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Vorwort. 



Die folgenden Studien sind eine Nebenfruclit grölser 
angelegter Forschungen, die ich während mehrerer Jahre im 
Florentiner Archiv auf dem Gebiete der Florentiner Wirt- 
schaftsgeschichte gemacht habe. Die für mich überraschende 
Tatsache, dafs in der hochentwickelten Florentiner Tucli- 
weberei eine grofse Anzahl deutscher Arbeiter beschäftigt 
war, und dafs sie im fremden Lande ein reiches Korporations- 
leben entfalteten, veranlafste mich nach ähnlichen Erscheinungen 
auch in andern Städten Italiens zu suchen. Zu weiteren 
arcliivalischen Nachspürungen fehlten allerdings Zeit und 
Mufse; was gedruckt vorlag, — besonders für Venedig und 
Rom — waren zum grofsen Teil ebenfalls gelegentliclie Neben- 
ergebnisse andrer Studien, nicht systematisch auf Aufhellung 
des Themas gerichtete Spezialforschungen. Immerhin ist doch 
auch hierdurch so viel bekannt geworden, hat das Leben der 
Deutschen in den italienischen Städten des Mittelalters von 
so verschiedenen Seiten interessante Beleuchtung erfahren, 
dafs es wohl der Mühe wert erschien alles, was — so weit 
meine Erfahrung reicht — bisher bekannt geworden ist, zu 
sammeln, es durch das neue aus dem Florentiner Staatsarchiv 
geschöpfte Material, das in mancher Hinsicht völlig eigen- 
artig ist, zu ergänzen, und so einen ersten Gesamtüberblick 
über jenes gewifs nicht uninteressante Problem zu bekommen: 
welches Mafs von Kulturarbeit von Männern deutscher Her- 
kunft im mittelalterlichen Italien geleistet worden ist. Ein 
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Problem allerdings — dessen bin icli mir vollbewulst — bleibt 
die Frage auch jetzt noch: zu lückenhaft ist noch das Material, 
zu sehr beeinflufst vom Zufall alles bisher Erforschte, um 
eine einigermafsen befriedigende Antwort auf alle Fragen, die 
sich erheben, zu gestatten: so dafs ich wohl zufrieden sein 
würde, wenn es mir gelungen wäre, einen Untergrund für 
weitere Forschungen gegeben zu haben, auf dem sich leicht 
und sicher weiterbauen läfst. — 

Den Herren Prof. Heinrich Brockhaus, Dr. Aby War- 
burg und Alceste Giorgetti in Florenz, Hauptmann a.D. 
V. Graevenitz in Berlin, vor allem aber Monsignore de Waal 
in Rom bin ich für manchen wertvollen Hinweis und für 
liebenswürdige Mitteilungen aufrichtigen Dank schuldig. 

Berlin, im Dezember 1902. 

Alfred Doren. 
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Einleitung. 



Das Problem der Wanderung in ihren mannigfach wech- 
selnden Formen ist neuerdings wieder von verschiedenen Seiten 
her in den Mittelpunkt historischer Forschung gerückt worden. 
Hatte schon Wagner in seinen tief eindringenden Studien zur 
Geschichte des Seerechts die Migrationstheorie als die funda- 
mentale Theorie der Weltgeschichte bezeichnet, so hat Bücher 
zum ersten Male die verschiedenen Formen und Kategorieen 
der Wanderung ent wickelungsgeschichtlich auseinandergelegt 
und im Zusammenhang mit der gesamten Kultur der ver- 
schiedenen weltgeschichtlichen Epochen in ihrer Eigenart 
scharf umrissen'); eine neuere kühn und nicht ohne Gewalt 
aufgebaute Theorie des weltgeschichtlichen Geschehens endlich 
hat, W^agners Gedanken weiterführend und psychologisch ver- 
tiefend, in einem Gesetz der Strömung von Regionen höheren 
zu solchen niederen Drucks den lange vergeblich gesuchten 
Schlüssel zu dem ungeheuren Rätsel des „Sinns der Geschichte" 
zu finden vermeint^). 

Als eines der sefshaftesten aller Zeitalter gilt mit Recht 
das romanisch-germanische Mittelalter, vor allem seine letzten 
zwei Jahrhunderte (vom 14. bis zum 16. Jahrhundert)^). In 
seinem Anfang steht allerdings die ungeheure Epopöe der 



') Bücher, Die Bevölkerung von Frankfurt a. M. im 14. u. 15. Jahr- 
hundert, und: Die inneren Wanderungen und das Städtewesen in ihrer 
entwicklungsgeschichtlichen Bedeutung (in „Entstehung der Volkswirt- 
schaft«, m. Aufl., S. 401—446). 

2) Oppenheimer, Grofsgrundeigentum und soziale Frage. 

•) Seh moller, Volkswirtschaftslehre. I, S. 178. 

Doren, Deutsche Handwerker im mittelalterlichen Italien. 1 
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TölkerwanderuDg, die Jahrhunderte lang immer neue Scharen 
germanischer Stämme nach Süden und Westen schob, bis das 
römische Reich in Stücke gegf^ngen war und auf seinen 
Trümmern eine Reihe teils rein germanischer Staaten, teils 
romanisch- germanischer Mischs^taaten entstanden waren. 

Indem dann der Übergang vom Nomadentum zu sefshafter 
Ackerbaukultur sich vollzog, wurden für lange Zeit alle 
Kräfte der langsam wachsenden Bevölkerung für die Besiedelung 
des okkupierten Bodens in Anspruch genommen: nicht 
eigentlich Wanderungen, sondern eine langsame Ausbreitung 
innerhalb eines bestimmten Gebietes, die innere Kolonisation 
gab der Periode vom 6. bis zum 9. Jahrhundert in Deutschland 
ihren populationistischen Charakter. Dei* Übergang zur Drei- 
felderwirtschaft, zu intensiverer Bodenbestellung erweiterte 
den Nahrungsspielraum, gestattete und bewirkte ein rasches 
Anwachsen der Bevölkerung, eine gesteigerte Arbeitsteilung, 
einen beginnenden Austausch der Uberschufsprodukte der 
Eigenwirtschaften; aus dem Markte wird die Stadt. Jahr- 
hunderte hindurch ist dann die Wanderung vom Lande in 
die Stadt die eine charakteristische Form für die Bevölkerungs- 
bewegung in deutschen Landen: so stark aber war die über- 
schüssige Kraft des in jugendlichem Wachstum begriffenen 
Volkes, dafs es, nachdem das Land völlig besetzt und innerhalb 
der Grenzen, die Technik und soziale Verfassung (Grofsgrund- 
eigentum) einem dichteren Zusammenwohnen der ländlichen 
Bevölkerung setzten, ausgebaut war, hinausdrängte über die 
Grenzen des Reichs und in langer mühsamer Kulturarbeit 
die Marken jenseits der Elbe und Donau im Nordosten und 
Südosten kolonisierte und der Kultur erschlofs. 

Damit aber kam für lange Zeit die Wanderbewegung 
nach aufsen zum Stehen. Weniger als in anderen Ländern 
haben die Kreuzzüge die Rolle eines Aderlasses der 
Bevölkerung gespielt, der dem dort gestauten überschüssigen 
Lebenssafte einen Ausweg schaffte: neben der kolonialen 
Bewegung können sie kaum in Betracht kommen. — Auf 
die inneren Wanderungen im spätmittelalterlichen Deutschland 
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haben Büchers historisch-statistische Untersuchungen ein ganz 
neues Licht geworfen: ergab sich da doch für Frankfurt das 
den Meisten sicher unerwartete Resultat, dafs über die Hälfte 
der ortsansässigen Bevölkerung nicht am Orte selbst geboren 
war; dafs in erster Linie aus der die Stadt unmittelbar um- 
gebenden, von ihr wirtschaftlich und zum Teil auch politisch 
(durch Burgrechtverband, Leibeigenschaft, Aus- und Pfahl- 
bürgertum) beherrschten Landschaft, dann aber auch aus der 
näheren und ferneren Umgebung, aus Dörfern und Städten 
ganz Deutschlands der Bevölkerungsstrom sich in die Stadt 
ergofs; dafs der Charakter der Bevölkerung durch die Her- 
kunft dieser Zuwanderer entscheidend mit bestimmt wurde. 
Forschungen in anderen Städten, die sich anschlössen, haben 
diese Resultate in allen wesentlichen Punkten bestätigt; und 
so viel auch auf diesem Gebiete der Forschung noch zu thun 
übrig bleibt, so viel kann schon heute mit aller Sicherheit 
behauptet werden: im Vergleich zu den unausgebildeten 
technischen Hilfsmitteln, dem schlechten Zustand der Strafsen, 
der langsamen Beförderung, den ständigen Gefahren des 
Reisens ist die mittelalterliche Bevölkerung Deutschlands eine 
mobilere gewesen als die heutige, wie denn — auch dafür 
hat Bücher an der Hand der modernen Statistik den Nachweis 
gebracht — auch heute der Handwerksbursche ein beweg- 
licheres Bevölkerungselement repräsentiert als der moderne 
Fabrikarbeiter.*) 

Indefs bleibt dies Resultat zunächst beschränkt auf die 
internen Wanderungen, die innerhalb des Staatsgebietes ihren 
Anfang und ihren Ausgang haben; über die Wanderungen, 
die — nach Abschlufs der kolonialen Bewegung — über die 
Grenzen hinausführen, sind bisher im Zusammenhange Unter- 
suchungen, soviel ich sehe, nirgends angestellt worden. — 
Erst mit Beginn der Neuzeit, seit dem 16. Jahrhundert, läfst 
man die Wanderungen der Handwerksgesellen einsetzen, die 
durch den Wanderzwang und die Forderung der Mutjahre, 



^) Bücher, Entstehung der Volkswirtschaft, S. 443. 

1* 



i 



— 4 — 

durch die Erschwerung der Meisterwerdung in Deutschland 
verursacht wurden; sie führen die Gesellen oft weit hinaus 
über die deutschen Grenzen, stets aber nur zu kurzem Auf- 
enthalt im Ausland, denn ihr letztes Ziel war stets Rückkehr 
und Niederlassung in der Heimat zu dauernder Beschäftigung; 
ihre Kräfte blieben der heimisclien Volkswirtschaft unverloren. 

Zu diesen Wanderungen mit „temporärer Ortsveiäuderung" 
gehören natürlich in erster Linie auch die Fahrten der Hansa- 
kaufleute nach ihren Niederlassungen im Ausland: dem Stahl- 
hof in London, den Kontoren in Wisby, Nowgorod etc. In 
diesen Ansiedlungen aber, wenn sie auch in erster Linie 
Schöpfungen des flüchtigen Handelsgeschäfts waren, charakte- 
risiert durch das beständige Kommen und Gehen der Händler 
aus der Heimat, die dort Herberge fanden, ihre Waren aus- 
legten, ihre Geschäfte abschlössen, war doch schon ein 
Moment der Dauer, ein erstes Ferment kolonialer Bildungen 
gegeben durch die kontinuierlich ansässigen Elemente, die Ver- 
treter der grofsen Handelshäuser mit ihrem kaufmännischen 
Unterpersonal, den Gehilfen und Kommis, den Schreibern und 
Unterkäufern und Wägemeistern. 

Keines dieser Handelshäuser und Kontore der Hansa 
indel's ist zu gröfserer Berühmtheit gelangt, als die einzige 
gröfsere Schöpfung der süddeutschen Grofskaufleute im Aus- 
land, die einzige, in der sich ein Zusammenwirken des sonst 
zu einheitlichem Thun nirgends verbundenen süddeutschen 
Aufsenhandels zu gemeinsamen Zwecken in grofsem Stile 
offenbart: das „Kaufhaus der Deutschen" zu Venedig^); aller- 



^) Allerdings gab es im Fondaco auch Vertreter der norddeutschen 
Städte, vor allem Kölns und Lübecks, ja eine „norddeutsche Bank" 
neben der süddeutschen, und es ist ein Verdienst Stiedas, die Handels- 
beziehungen zwischen Venedig und der Hansa in allgemein-geschicht- 
lichem Zusammenhang behandelt zu haben. — Gegenüber den Süd- 
deutschen kamen sie doch numerisch sowohl wie in Anbetracht ihres 
Einflusses zu wenig in Betracht, um uns nicht das Recht zu geben, in 
dem Fondaco ein spezifisch süddeutsches Institut zu sehen. Seit dem 
15. Jahrhundert (Simons fei d, H, S. 140 ff.) beginnt denn auch ein feind- 
liches Vorgehen der in der Majorität befindlichen Süddeutschen als der 
eigentlichen „nazione Alemanna^, der „Privilegierten" gegen die Nord- 
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dings ohne dafs, wie es bei den Handelskontoren der nord- 
deutschen Städte der Fall war, aus dem Zusammenwirken zu 
Handelszwecken in der Fremde ein politischer Bund der 
Heimatstädte geworden ist. Wir sind ja über diese Organi- 
sation der Deutscheu, die in Venedig Handel trieben, dank den 
Forschungen von Thomas und Simonsfeld, aufs eingehendste 
unterrichtet; wir wissen dafs auch der Fondaco in erster 
Linie eine Herberge und Warendepoträume enthielt; dafs im 
Gegensatz zu den Kontoren der Hansa hier nicht die Deutschen, 
die Fremden, sondern die venetianische Republik Besitzerin 
des Kaufhauses und damit imstande war, die dort ver- 
kehrenden Gäste ihren Gesetzen zu unterwerfen und den Ver- 
kehr selbst in erster Linie aus ihren eigenen Bedürfnissen 
heraus zu regeln^); wir kennen seinen Charakter als Stapelort 
— nirgends anders durften die deutschen Kaufleute absteigen — ; 
die grofse Zahl der kaufmännischen Unter- und Hilfsbeamten, 
der Sensale und Unterkäufer, daneben der Angestellten des 
Hauses, der Köche, Diener und Boten; der Barkenführer und 
Fuhrleute, der Auktionatoren, Bleianleger und Ballenbinder, 
die mit Ausnahme der letztgenannten fast sämtlich italienischer 
Herkunft waren '^); den Zwang, nur deutsche Waren und diese 
nur an Venetianer zu verkaufen; die hohen Fiskal- und Schutz- 
zölle endlich, die öfter zu Gunsten einzelner oder aller 
Deutschen eine Minderung erfuhren — wie diese sich über- 
haupt unter allen Nationen der besten Behandlung seitens der 
Venetianer erfreuten. — Ständig ansässige Vertreter deutscher 
Handelshäuser, Faktoren und Lehrlinge lassen sich auch hier 
in ziemlicher Menge nachweisen: die Fugger allein scheinen 
eine ganze Filiale in Venedig unterhalten zu haben^). 



deutschen, das im 16. und 17. saecl. zu Versuchen der Ausschliefsung 
aller Norddeutschen Yon der Verwaltung des Fondaco und den Privilegien, 
die er gewährte, führte, — Verhältnisse, die eingehend von Simonsfeld ge- 
schildert sind, und in die auch die konfessionellen Gegensätze hineinspielen. 

^) Erst mit Beginn der Neuzeit errangen sich die Deutschen ein 
gröfseres Mafs von Selbstverwaltung (Simonsfeld, II, S. 130 ff.). 

2) Simonsfeld, a. a. 0., S. 19 ff. 

8) Simonsfeld, H, S. 84. 
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Keine andere italienische Stadt hat je eine ähnliche 
Organisation deutscher Kaufleute in iliren Mauern ß:esehen: 
alle Versuche, wie sie vor allem Kaiser Sigismund machte, 
den Handel der Deutschen von Venedig nach Genua abzu- 
leiten, scheiterten an der Gewalt der wirtschaftlichen Not- 
wendigkeiten, die Venedig zu dem gegebenen Verkehrsmittel- 
punkt und Austauschplatz zwischen Deutschland und dem 
Orient machten; die Konzessionen der Visconti für Genua, 
das Fortfallen aller der zahlreichen fiskalischen und merkan- 
tilischen Chikanen, mit denen der deutsche Händler in Venedig 
zu kämpfen hatte, vermochten gegenüber den natürlichen 
Bedingungen der geographischen Lage keine Rolle zu 
spielen*). — Nach dem Vorbild der griechischen Proxenie, 
die im Mittelalter zuerst von Schaube nachgewiesen worden 
ist, erwählten sich die Deutschen einen Konsul und Schutz- 
herrn aus den angesehensten Bürgern der Stadt ^); zu einem 
höheren Stadium einer Selbstverwaltung unter eigenerwählten 
Magistraturen haben sie es hier nie gebracht.^) 

Noch weniger ist ihnen dies in Mailand gelungen, trotz 
des überaus regen Handelsverkehrs, der das Centrum der 
Poebene mit den schweizerischen und oberdeutschen Städten 
verband. Privilegien, Zollbefreiungen und andere Verkehrs- 
erleichterungen auch liier; darüber hinaus aber nur ganz 
geringe Spuren einer Organisation*); nicht einmal das zwei 
Mal (1422 und 1472) ausgearbeitete und ventilierte Projekt 
eines Fondaco nach Venetianer Muster, aber ohne die 
dortigen Zwangseinrichtungen, ist zur Ausführung gekommen. 

^) ^gl- jetzt aufser Simonsfeld, II, S. 44ff. die genaue und lebens- 
volle Darstellung dieser Verhältnisse bei Schulte, Geschichte des 
Handels und Verkehrs zwischen Deutschland und Italien während des 
Mittelalters, S. 513 if. und 532 ff. 

2) Schaube, Die Proxenie im Mittelalter (Bericht des Gymnasiums 
zu Brieg 1899). 

3) In Venedig beginnen die Listen deutscher Konsuln als der Vor- 
sitzenden deutscher Kaufleute im Fondaco mit dem Jahre 1492. (Simons- 
feld, H, S. 203 ff.). 

*) So im Gegensatz zu Schulte, Geschichte des Handels und Ver- 
kehrs, der solche Spuren nicht gefunden haben will. 
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Pafsprivilegien und Ernennungen zu Familiären des fürstlichen 
Hauses kamen immer nur Einzelnen zu gute; vielleicht haben 
sie gerade einer Vereinigung der vielen in Mailand handel- 
treibenden Deutschen hindernd im Wege gestanden; denn im 
15. Jahrhundert vor allem, wie Schulte nachgewiesen hat, 
sind — Venedig allein ausgenommen — in keiner anderen 
italienischen Stadt deutsche Kaufleute in gleicher Zahl nach- 
zuweisen, wie in Mailand; Niederdeutsche darunter allerdings 
nur selten. In Como und Torno hat nicht nur der Handel, 
sondern auch das Verlegertum in der Wollentuchindustrie, 
wenigstens bis zum Ende des 15. Jahrhunderts, vielfach in den 
Händen der Deutschen gelegen; nicht selten haben deutsche 
und italienische Kaufleute sich zu Handelsgesellschaften ver- 
einigt; doppelte Vorteile und Privilegien wurden ihnen dann 
wohl zu teiP). 

Weiter nach Süden vei^acht allmählich der Strom der 
deutsch-italienischen Handelsbeziehungen; nur vereinzelt noch 
drangen deutsche Kaufleute über den Po hinaus, nicht mehr 
geschlossen, in kompakter Masse. Allerdings verlassen uns 
hier die eingehenden Untersuchungen Schultes, der die mittel- 
und süditalienischen Städte nur ganz summarisch behandelt 
hat. Aber auch was wir sonst wissen, deutet alles darauf 
hin, dafs die Deutschen im Handelsleben auch der grofsen 
Städte südlich des Po eine bedeutende Rolle nicht gespielt 
haben^). Nur die Safranmärkte in Aquila übten auf sie, 
wenigstens im 15. Jahrhundert, vor 1479, wie es in einer 
Urkunde heifst, eine grol'se Anziehungskraft; vereinzelt sind 
sie bis nach Apulien und Sizilien vorgedrungen. — 

Tiefer ins Innere Italiens hinein führt uns dagegen eine 
andere Klasse von Pionieren deutscher Kultur; ihr Hauptziel 
ist Bologna, die Hochburg juristisch-scholastischer Bildung 
im Mittelalter; ich meine natürlich die Studenten. Auch sie 



») Vgl. darüber Schulte, a. a. 0., Bd. I, S. 364 ff. 

2) In Florenz habe ich z. B. in den Proyisioni unter den zahlreichen 
Deutschen, die dort erwähnt werden, keinen gefunden, der mit Sicher- 
heit als Grofskaufmann zu identifizieren ist. 
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aber waren keine Kolonisten, sondern wandernde Gäste; was 
sie in der Fremde gelernt hatten, kam der Heimat zu gute; 
sie sind die Vermittler der neuen, in mancher Hinsicht ver- 
hängnisvollen Eulturelemente, die das wieder erwachte 
römische Recht nach Deutschland zu bringen und als fremdes 
Reis auf den blühenden Stamm des deutschen Geisteslebens 
aufzupfropfen berufen war. Dank dem grofsen unternehmen 
der Bei'liner Akademie sind wir über das Leben der deutschen 
Studenten in Bologna aufs eingehendste unterrichtet; auch 
auf anderen Universitäten haben sie eine bedeutsame und 
eigenartige Rolle gespielt*). Die „nazione tedesca" an der 
Universität Bologna führt ihren Ursprung sagenhaft auf die 
Initiative Karls des Grofsen nach Zerstörung des Lombarden- 
reiches (774) zurück; Friedrich I. soll sie auf den, Feldern von 
Roncaglia unter seinen Schutz genommen haben (1158); mehr 
als ein Jahrhundert aber dauert es noch, bis wir die ersten 
Nachrichten von einer festen Organisation der deutschen 
Studentenschaft erhalten (1269). Von Anfang an bilden sie 
den vornehmsten und mächtigsten Zweig der 18 Nationen, die 
zusammen die „ultraraontane" Abteilung der Juristenuniversität 
ausmachen; getragen von einem bis zur Unduldsamkeit starren, 
auf der gemeinsamen Sprache fundierenden 2) National- 
bewufstsein, das sie oft genug mit anderen Nationen in heftige 



') Die „Acta nationis Germanicae**, die einzigen von denen aller 
Nationen an der Universität Bologna, die uns erhalten sind, bestehend 
aus Statuten, Privilegien, Annalen, Matrikeln und einigen unwichtigen 
Stücken, sind vom Graf Malvezzi-Medici erworben Tind gesammelt und 
dann, nachdem Malagola auf sie hingewiesen und einen kurzen Überblick 
über sie und über die Geschichte der deutschen Nation gegeben hatte 
[in „Antonio ürceo Anhang XXIII: I Libri della nazione Tedesca presso 
lo Studio bolognese], nachdem dann im Namen der Berliner Akademie 
die Bedeutung derselben von Bruns und Brunner untersucht worden 
war, im Auftrage dieser Körperschaft von Malagola und Friedländer edirt 
worden. Einen mit hingebendem Fleifs und liebender Sorgfalt ge- 
arbeiteten biographischen Index verdanken wir C. W. Knod. 

2) So im Statut von 1497: omnes qui nativam alemanicam habent 
linguam licet alibi domicilium (Malagola a. a. 0., S. 17). Allerdings 
gehörten schon seit frühester Zeit zur deutschen Nation einige Ungarn, 
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von ihnen stets siegreich durchgefochtene Konflikte verwickelte; 
erfüllt von einem Stolze der Freiheit und Selbstverwaltung, 
der auf die geringste Verletzung ihrer Privilegien mit 
energischem Gegenstofs, wiederholt mit der Sezession nach 
anderen italienischen Universitäten antwortete'). Könige und 
Fürsten haben zu ihren Mitgliedern gehört, Päpste und Kaiser 
sie unter ihren Schutz genommen. Erst allmählich vollzieht 
sich dann seit Beginn der Neuzeit die Umwandlung aus einer 
Genossenschaft von Studenten wesentlich deutscher Sprache 
in eine solche deutscher Reichsangehörigkeit. Zugleich damit 
öffneten sich ihre Reihen mehr und mehr auch Angehörigen 
kleinerer nordischer Nationen (Dänen, Schweden, Engländern 
etc.), die wegen zu geringer Zahl keine selbständige Organisation 
an der Universität besafsen; das feste innere Band der gleichen 
Sprache und Gesittung, das sie bis dahin umschlossen hatte, 
begann sich zu lockern; in der Heimat waren Universitäten 
entstanden, die den italienischen bald an Ruhm, an Zahl und 
Qualität der Lehrer nichts nachgaben; die natio Germanica der 
Universität Bologna zerfiel äufserlich und innerlich; kaum dürf- 
tige Reste sind in das 18. Jahrhundert hinübergerettet worden. 
Nicht viel verschieden von diesem Bilde gestalteten sich 
Organisation und Leben der deutschen Studenten auf den 
anderen Universitäten Italiens: nachLuschius Angaben unter- 
liegt es keinem Zweifel, dafs Bologna seinen Vorrang vor 
den übrigen italienischen Universitäten, was die Zahl der 
deutseben Studenten betrifft, nur bis zu Ende des 14. Jahr- 
hunderts aufrechterhalten konnte, dafs — seit dem Nieder- 
gang der Bologneser Juristenschule — schon im 15. Jahr- 
hundert Padua ihm den Rang ablief, dafs es, nach vorüber- 
gehendem Aufschwung zu Beginn des 16. Jahrhunderts, gegen 
Ende desselben nicht nur um ein bedeutendes von Padua, 



Flamländer, Norweger, Liyländer, Finländer, Lappen — was seinen Grund 
hat in den wesentlich administrativen Zwecken, denen die Nationen- 
einteÜTing auf mittelalterlichen Universitäten diente. 

*) So 1521/22 nach Siena, 1562 infolge der Folterung eines deutschen 
Studenten nach Padua, von wo sie erst 1579 zurückkehrten. 



— 10 — 

sondern auch von Siena überflügelt wurde 0. Und wenn wir 
hören, dafs in Pavia wegen der zahh'eichen deutschen Studenten, 
die dort inskribiert waren, Vorlesungen von deutschen Pro- 
fessoren in deutscher Sprache gehalten wurden 2), so ist kein 
Zweifel möglich, dafs auch dort das deutsche Kontingent 
unter den Studenten eine hervorragende Rolle spielte. Weiter 
nach Süden verflacht dann der Strom der deutschen Studenten, 
wie der der Kaiifleute. Schon in Florenz scheinen während 
der kurzen Blütezeit der dortigen universitär litterarum die 
Deutschen nur spärlich vertreten gewesen zu sein. — 

An dritter Stelle haben wir hier der deutschen Söldner- 
führer und Kriegsknechte zu gedenken, die im früheren 
Mittelalter die Römerzüge der deutschen Kaiser, im späteren 
dann auch eigener Wagemut und Abenteuerlust nach Italien 
führten. Auf ihre Geschichte und ihre Geschicke, die wohl 
einmal einer zusammenhängenden Untersuchung wert wären, 
kann hier natürlich nicht des genaueren eingegangen werden : 
die meisten sind wieder, wenn der Zug beendet war oder das 
Kriegshandwerk im Dienste italienischer Kommunen und 
Fürsten ihnen genügend Gewinn gebracht hatte ^), in die 

') Luschin v. Ebengreuth, Quellen zur Geschichte deutscher 
Rechtshörer in Italien (Sitzungsberichte der Wiener Akad., philos.-tiist. 
Kl. 1886, 1889, 1891, bes. 1892 S. 20 ff., — auch als Broschüre erschienen — ). 
Über die deutschen Studenten in Siena hat Zdekauer, Studio di Siena, 
S. 69 ff., einiges berichtet. Sie waren zahlreicher dort vertreten als 
Spanier und Portugiesen, hatten eine eigene Begräbnisstätte in San Do- 
menico; Ende des 15. Jahrhunderts wird die capella di Sa- Barbara ihr 
ausschliefslicher Begräbnisort. In der „Sapienza" (ibid. S. 91), dem In- 
stitut für arme Studenten fremder Nationen, bilden die Deutschen die 
Majorität (über 50 9i), Spanier und Portugiesen nur 25 ^-i. Nach Lu seh in 
(Atti etc. della R. Deputazione di storia patria per le Provincie di 
Romagna in. Serie Bd. II, S. 195 f.) fanden sich z. B. deutsche Studenten 
1573/79 in Bologna 404, in Padua 773, in Siena 527! — Ober Padua vergl. 
neben Luschin vor allem Denifle, Die Statuten der Juristen-Universität 
Padua (Archiv für Litteratur und Kirchengeschichte des Mittelalters. 
Bd. VI. S. 309 ff.). 

*) Burckhardt, Kultur der Renaissance. II^ S. 160; Schulte, 
a. a. 0., I, S. 590. 

**) Vgl. z. B. Boccaccio, Giorn. II, Nov. I: E la piazza h piena 
di Tedeschi e d'altra gente armata. 
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Heimat zurückgekehrt, viele sind dem Krieg, den Strapazen, 
dem ungewohnten Klima erlegen; manche aber haben auch 
dauernd, wie wir sehen werden, im Süden eine neue Heimat 
gefunden, haben im Solde jener Kommunen und Fürsten, oft 
hoch geehrt von ihren Auftraggebern, ihr Leben verbracht*). 
Der deutsche Landsknecht, wenn dieser Ausdruck schon für 
das Mittelalter erlaubt ist, ist dem italienischen Novellisten 
und Karrikaturisten ein vertrauter und beliebter Typus; gern 
übt er seinen Spott an ihm: sein rauhes Wesen, seine barba- 
rischen Sitten, seine Trinkfestigkeit und sein Fluchen erregen 
bei dem verfeinerten Kulturmenschen der Renaissance das 
Lächeln weltmännischer Überlegenheit 2); ihrer Dienste mochte 
man darum doch so lange nicht entbehren, als die Italiener 
nicht wieder aus den eigenen Reihen das Menschenmaterial 
für Krieg und Verteidigung zu stellen vermochten, wie das 
etwa seit Beginn des 15. Jahrhunderts der Fall war. 

Eine vierte Klasse von Italienfahrern deutscher Herkunft 
endlich führt uns dann hinein in das Herz Ganzitaliens, zu 
dem Centrum der abendländisch -christlichen Welt des Mittel- 
alters, nach Rom^). Seit den frühesten Zeiten haben wir Be- 
richte voll ehrfürchtiger Bewunderung für die ungeheuren 
Scharen der Rompilger, denen die riesige Stadt kaum Platz 
und Unterkunft bieten konnte, die teilweise unter freiem 
Himmel kampieren mufsten, die, Lieder in taumelnder Be- 
geisterung singend, die Strafsen der ewigen Stadt von der 
Basilika des heiligen Petrus bis zum Lateran hin durch- 
zogen. Neben diesem Strome der Pilger, in dem das Laien- 
element dem geistlichen die Wage hielt, ergofs sich dann 



1) Vgl. unten Kap. in. 

2) Der Übergang von Bürgermiliz zur Verwendung fremder Söldner, 
dann zur Bildung italienischer Soldatenkompagnieen unter einheimischen 
Führern (den condottieri) ist sehr breit imd redselig geschildert von 
Ricotti in seinem grofsen Werk: Compagnie di Ventura. — Auf ihn, 
obwohl er im einzelnen längst überholt und veraltet ist, ist man in 
vielen Fällen noch heute angewiesen. 

5) Zum Folgenden eine reiche Litteratur: Gregorovius, Pastor, 
Kerschbaumer, de Waal, Nagl-Lang etc. 
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noch ein zweiter nach Rom: aller jener Geistlichen, vor allem 
der höheren Würdenträger der Kirche, die entweder in Korn 
Bestätip^ung ihres Amts, Inthronisation und geistliche Weihe 
suchten, oder kirchliche Zinsen and Steuern überbrachten, 
oder als Gesandte zum päpstlichen Hof reisten. — In dieses 
kontinuierliche, gleichmäfsige Kommen und Gehen kam nun 
periodenweise eine ungeheure Steigerung, seitdem — zuerst 
1300 — die Jubiläumsjahre, zunächst in öOjähri^en, später in 
weit kürzeren Abständen die während der Kreuzzüge etwas 
ermattete Sehnsucht nach den Gräbern der Apostel ins Uner- 
messene wieder aufflammen liefsen. Schon aus dem Jahre 1300 
werden von den Chronisten märchenhafte Zahlen und Schil- 
derungen überliefert^), 1350 war es nicht anders 2)^ und nur 
das Jahr 1400 zeigt infolge der damals herrschenden Pest ein 
Nachlassen des Pilgerstromes, der wieder 1450 ins ungeheure 
anschwillt und zu einer furchtbaren Katastrophe auf der 
Engelsbrücke führt ^). Erst die religiöse Reform in den 
nordischen Ländern liefs den Pilgerzuzug in den Jubiläums- 
jahren langsam etwas zurückfluten. 



') Vor allem von G. Villani (VIII, c. 36), der bekanntlich selbst 
damals in Rom war und unter den überwältigenden Eindrücken, die er 
damals empfing, den Entschlufs fafste, die Geschichte seiner Vaterstadt 
zu schreiben. Daneben Stephaneschi, De centesimo seu jubilaeo 
anno Über (Bibl. Max. Vet. Patr. XXV, 936—944). 

Villani nennt 200 000 Pilger, „sanza quegli che erano per gli cammini 
andando e tornando". Der Chronist von Asti zählt 2 Millionen im. 
ganzen Jahr; andere Berichte 30 000, die täglich kamen und gingen. 
Diese Zahlen sind sicher übertrieben, geben aber doch einen guten Be- 
griff von dem grofsen Eindruck, den die Zahl der Pilger auf die Zeit- 
genossen machte. 

2) Matteo Villani nennt am Osterfest 1200000, am Pfingstfeste 
800000, im Hochsommer 200000 Pilger! Eine andere glaubhaftere Mit- 
teilung gibt die Zahl der täglich kommenden und gehenden auf 5000 an. 

^) Pastor, Geschichte der Päpste, I3, S. 427. Auch damals hatte 
bis zum Eintritt des Herbstes die Pest geherrscht; dann aber begann 
der Zustrom der Pilger in um so stärkerem Mafse. Aufzählung der be- 
rühmten und hochstehenden Persönlichkeiten, die damals nach Rom 
kamen — darunter Roger v. d. Weyden — und der durch das Jubiläums- 
jahr ins Leben gerufenen Litteratur bei Pastor, a. a. 0. 
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Nebea diesen fluktuierenden Elementen, die die Ver- 
ehrung des Papsttums und der heiligen Stätten nach Rom 
führte und zu denen wenigstens im Jahre 1J350 die Deutschen 
neben den Ungarn ein Hauptkontingent stellten'), zeigte der 
weitverzweigte päpstliche Hofhalt das Bild eines dauernd an- 
sässigen, aus Elementen aller christlichen Länder gemischten 
Fremdenkontingents, in dem wiederum die Deutschen eine 
hervorragende Rolle spielten. Wohl waren Mönche und Non- 
nen deutscher Herkunft in den Klöstern fast aller Städte 
Italiens zu finden — in Florenz sind mir deren vor allem im 
Kloster S. Spirito eine ganze Anzahl begegnet ^j — , wohl fand 
sich gelegentlich einmal auch ein Weltgeistlicher dort im 
Amt^), — was wollten sie bedeuten gegenüber der Zahl von 
Deutschen, die sich in der unmittelbaren Umgebung des 
Papstes befanden: in allen Zweigen der ausgedehnten Verwal- 
tung, in der Rota, dem höchsten geistlichen Gerichtshof, in 



1) Matteo Villani, a. a. 0. Bei dem ersten Jubiläum überwog 
nach dem Bericht Giov. Villanis das südfranzösische Element. 

2) Rogiti di S. Paolo di Stefano (Florenz, Staatsarchiv) fol. 150. Bei 
einem Konvent des Klosters S. Spirito am 28. Febr. 1418 befanden sich 
unter 33 Brüdern 7 Deutsche, darunter je einer aus Hessen, Regenßburg, 
Löwen, Köln, Vlasio (?). Nach Marzi (I tipografi tedeschi) befanden 
sich im Kloster Ripoli bei Florenz zahlreiche deutsche Brüder. 
Andere Deutsche bei den Serviten, Kamaldulensern etc. Der sehr 
lückenhafte Kataster der „conventi et ecclesiastici" von 1428 gibt nur 
bei einzelnen Klöstern die Zahl der forestieri an, ohne Nennung des 
engeren Heimatlandes; indes dürfen wir in Berücksichtigung aller sonst 
dafür sprechenden umstände unter diesen zahlreiche Deutsche vermuten. 
So befinden sich in S». Trinitä unter ca. 65 Klosterinsassen 3 Fremde, in 
Sa- Maria Novella unter 71 Mönchen 24 Fremde (ca. 34 X); bei den Frati 
e Suore di Santa Brigida del Paradiso 6 unter 56, in S. Miniato a Monte 
6 forestieri neben 18 frati, bei den Vallombrosanern 30 neben 125 etc. — 
Schon im Jahre 892 schufen Deutsche im florentinischen Appennin ein 
Hospiz und als dieses vom Sturm zerstört war, ein anderes in dessen 
Nähe, sanieren eine verunreinigte Quelle etc. Das Kloster hiefs S. Trinitä 
de fönte benedicta (später S. Trinitä delle Alpi) Davidsohn, Geschichte 
von Florenz I, S. 115. 

^) Vgl. üghelli, Italia Sacra passim. Besonders viele deutsche 
Pfarrer im Paduanischen , w^as auf eine zahlreiche deutsche Kolonie 
schliefsen läfst. 
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der Administration der päpstlichen Finanzen übertrafen sie 
nicht nur an Zahl die Mitglieder aller anderen Nationen, 
sondern nahmen vielfach auch nach Rang und Ansehen die 
obersten Stellen ein. Die Namen eines Dietrich von Niem, 
eines Johann Enckevort, eines Gobelinus Persona, eines Her- 
mann Dwerg und vieler anderer bürgen zur Genüge dafür. 
Mit den Päpsten waren viele nach Avignon gezogen; mit 
ihnen kehrten sie wieder nach Rom zurück, besonders unter 
Martin V. haben sie dort eine überaus bedeutsame Rolle ge- 
spielt'). 

Für Unterkunft und Verpflegung der fremden Gäste und 
Pilger***) war seit den frühesten Zeiten von allen Nationen 
Sorge getragen worden. Auf keinen geringeren als Karl dea 
Grofsen führen die nach Art der spätrömischen Handwerker- 
zünfte organisierten Fremdenscholien der Sachsen (d. h. Angel- 
sachsen), Friesen, Franken und Langobarden ihren Ursprung 
zurück: eine Organisation zunächst der in Rom ansässigea 
Stammesgenossen, deren Mittelpunkt Kirche, Pilgerherberge, 
Spital und Friedhof bildeten; sie erwarben mit der Zeit ein 
gewisses Mafs von Selbstverwaltung, eigene Gerichtsbarkeit, 
zeigten im Kriege wie in religiösen Ceremonieen geschlosse- 
nes Auftreten. An die Sachsen erinnert heute noch der Borgo 
dei Sassoni im Peters viertel; in der trümmerhaften Geschichte 
der Frankenscholie, die — bisher wenigstens — grofsenteils 
im Dunkel liegt, ragen nur wenige Punkte aus den ersten 
500 Jahren ihrer Existenz hervor. Die dort gelegene Salvator- 
kirche, 846 von den Sarazenen ausgeraubt, dann durch einen 
Verteidigungsturm geschützt, der dem ganzen Stadtviertel 
(„in Turrione") seinen Namen gab, seit 854 von Leo IV. dem 
Peterskapitel unterstellt, verfällt im Laufe des 14. Jahr- 

') Pastor, a. a. 0. Als 1451 die Pest alle deutschen Abbreviatoren 
der päpstlichen Kanzlei dahinraffte, gab Nicolaus V., fast in gleicher 
Weise, wie sein Vorgänger, ein Gönner der Deutschen, den Gesandten 
des deutschen Ordens den Auftrag, andere Ton Venedig kommen zu 
lassen. 

-) Vgl. zum folgenden vor allem Kerschbaumer, Nagl-Lang und 
de Waal. 
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hunderts aus Mangel an Mitteln; der dazu gehörige Friedhof, 
eine Zeitlang für die Beerdigung aller fremden Pilger mit 
Ausnahme der Angelsachsen, die einen eigenen besafsen, frei- 
gegeben, wird seit 1360 wieder allein für die Deutschen in 
Anspruch genommen. Eine neue Epoche der deutschen Kolo- 
nie in Rom beginnt um die gleiche Zeit mit der Neugründung 
und Organisation der Pilgerherbergen und der Genossen- 
schaften, denen ihre Unterhaltung* oblag; sie sollen uns an 
anderer Stelle genauer beschäftigen*). 

Wir sind damit an der Schwelle unserer eigentlichen Dar- 

V 

Stellung angelangt. Sie gilt der Schilderung der deutschen 
Elemente in Italien, soweit sie rein bürgerlicher Natur und 
Herkunft sind. Sie soll alles bisher mir bekannt gewordene 
gedruckte Material über deutsche Handwerker und Hand- 
werkergenossenschaften zusammenstellen und dasselbe durch 
eigene Forschungen vor allem aus dem Florentiner, daneben 
auch aus den Sieueser Archiven ergänzen. Meine Aufgabe 
und mein Ziel soll es sein, mehr als es die bisher zerstreuten 
und lokalgeschichtlichen Darstellungen zu thun vermochten, 
ein Bild zu geben von diesen deutschen Elementen als Kultur- 
faktoren des mittelalterlichen Italiens, als Mitschöpfer der 
materiellen Wohlfahrt und Gröfse seiner Städte. — Sieht man 
etwa in Schultes prächtigem Werke über den mittelalter- 
lichen Handel und Verkehr zwischen Westdeutschland und 
Italien die beiden Kapitel durch, welche „Der Anteil Deutsch- 
lands" und „Der Anteil Italiens" überschrieben sind, so wird 
kein Zweifel sein, auf welcher Seite das Plus an Aktiven der 
kulturellen Arbeit sich befindet, welcher Nation bei dem 
gegenseitigen Austausch die Schaffung neuer Kultur werte ge- 
lungen ist, welcher die Palme als Trägerin des kulturellen 
Fortschritts gebührt^). Und dieses Übergewicht Italiens wird 



Vgl. Tinten Kap. IV. 

'-) Vgl. auch die Bemerkungen Lamprechts in seinem Aufsatze: 
Zum Verständnis der wirtschaftlichen und sozialen Wandlungen in 
Deutschland vom 14. bis zum 16. Jahrhundert (Zeitschrift für Sozial- u. 
Wirtschaftsgeschichte I S. 196 ff.). 
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natürlich durch den Einflufs seiner geistigen Kultur, seiner 
Universitäten vor allem, und seiner Huipanisten um ein be- 
deutendes verstärkt: während die gegenseitige Beeinflussung 
auf dem Gebiete der bildenden Kunst noch immer nicht ge- 
nügend geklärt ist, als dafs hier ein einigermafsen gesichertes 
Urteil möglich wäre. — Will man aber nicht ungerecht sein, 
so mufs mit aller Energie betont werden — und Schulte, 
Pastor u. a. haben bereits flüchtig darauf hingewiesen — , dafs 
nicht zwar auf den Höhen des Daseins, wohl aber an dessen 
Fundamenten, in den Tiefen, in denen an dem täglichen Da- 
sein der Völker gearbeitet wird, die Deutschen zum Teil 
wenigstens schon im Mittelalter ihre Dankesschuld abgetragen 
haben. 

Die deutschen Handwerker und Arbeiter sind im Leben 
der italienischen Städte des ausgehenden Mittelalters nicht 
nur geduldete oder ungern gesehene Bevölkerungselemente, 
die ein Leben für sich führen, aulserhalb des staatlichen 
und kommunalen Organismus, sondern Kräfte, die man suchte, 
um die man warb, die man zum Teil kaum entbehren konnte ; 
denen man Privilegien und Steuererleichterung gewährte, die 
man hie und da eingliederte in den Organismus der städtischen 
Verwaltung, die so an Leben und Gedeihen ihrer neuen 
Heimat interessiert wurden. — Eben darum verdienen sie 
auch die Beachtung der Erforscher italienischer Geschichte; 
wer wollte heute ein erschöpfendes Bild von den Wirtschafts- 
zuständen unseres Vaterlandes geben, wollte er der Beschäfti- 
gung von Arbeitern fremder Nationen, von Italienern und 
Polen etwa, nicht gedenken! 



Kapitel I. 

Erste Einwanderang deutscher Gewerbetreibender 

nacb Italien. 

Ehe wir mit der Schilderung des Lebens und der Orga- 
nisation deutscher Handwerker in Italien beginnen, erheben 
sich für uns vor allem zwei Fragen von entscheidender Be- 
deutung. Einmal: Wann zuerst sind deutsche Handwerker — 
nicht vereinzelt, sondern in gröfserer Zahl — in Italien nach- 
weisbar? und zweitens: Welche Gründe haben sie zur Wan- 
derung getrieben; was suchten sie in dem stamm- und sprach- 
fremden Lande; welche Verhältnisse in der Heimat liefsen sie 
den gefahrvollen und unsicheren Weg in die Fremde suchen? 

Die erste Frage ist, soweit das mir bekannte Material 
reicht, nicht mit voller Sicherheit zu beantworten. Denn ge- 
rade für Rom, wohin allem Anschein nach, nach Lage der 
allgemeinen Verhältnisse, die ersten Spuren weisen, ist aus 
der voravignonesischen Zeit des Papsttums noch wenig be- 
kannt geworden, was eine Beantwortung derselben gestattete. 
Was aber das übrige Italien anlangt, so dürfen wir mit eini- 
ger Sicherheit die zweite Hälfte des 14. Jahrhunderts als die 
Zeit der ersten Masseneinwanderung deutscher Handwerker 
und Arbeiter bezeichnen. 

Damals zuerst werden in der Florentiner Weberei die ein- 
heimischen Arbeiterinnen durch deutsche und flandrische 
Wanderarbeiter verdrängt; damals erscheinen die deutschen 
Handwerker in grofser Anzahl in Venedig, Treviso, Mailand, 
gründen ihre Bruderschaften oder bilden den Stamm kirch- 

Doren, Deutsche Handwerker im mittelalterlichen Italien. o 
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lieber, humanitärer Genossenschaften, damals zuerst beginnen 
sie sich der Öffentlichkeit bemerkbar zu machen. 

Ist es nun nur dem Zufall zuzuschreiben, dafs gerade um 
diese Zeit jene merkwürdige Erscheinung der Massenein Wan- 
derung deutscher Handwerker zum ersten Male erfolgte? In- 
dem wir dies verneinen, nähern wir uns der Beantwortung 
der zweiten der oben gestellten Fragen. — Eine neue kühn 
und tief eindringende, wenn auch einseitige und nicht ganz 
tendenzfreie Darstellung der deutschen Wirtschaftsgeschichte 
hat um das Jahr 1370 den entscheidenden Wendepunkt der ge- 
samten deutschen nationalökonomischen Eutwickelung gesetzt'). 
Damals zuerst — daiauf kommt es für uns in erster Linie 
an — bemerken wir danach in den Städten eine allmählich 
sich steigernde Veiengerung des Nahrungsspielraums; durch 
das sich ausbreitende, aus dem „latenten Stadium" in das 
real -wirksame sich wandelnde, aus dem Getreidehandel im 
grofsen seine Nahrung schöpfende Grofsgrundeigentum ver- 
drängt, dringt das Landvolk mit doppelter Gewalt in die 
Städte; auf dem flachen Land verringert sich zu gleicher 
Zeit die Kaufkraft des Marktes; eine relative Ubersetztheit 
der Gewerbe entsteht, der Absatz der Handwerks waren 
stockt; der Stand der Meister fängt au sich abzuschliefsen 
gegen neuen Zuzug, beginnt ein Kastenregiment mit allen 
diesem eigenen verhängnifsvollen ökonomischen Folgen; ein 
neuer Stand der Gesellen fängt an sich zu bilden, von Arbei- 
tern, denen die Aussicht, es je zu selbständiger Unternehmung, 
zur Meisterschaft zu bringen, ein für alle Mal versperrt ist. 
Mag manches an diesem Bilde zu sehr verallgemeinert sein, 
mag die Zeit um 1370 nicht überall in Deutschland die 
Periode der entscheidenden Krisis bedeuten, mag hier und 
dort das 15. Jahrhundert noch eine Steigerung der äufseren 
Blüte, verstärkten, willig aufgenommenen Zuzug in die Städte, 
vermehrte Absatzgelegenheit, engere Verbindung von Stadt 
und Land zeigen — im ganzen wird man zugeben müssen, 



^) F. Oppenheim er, Grofsgrundeigentum und soziale Frage. 



— 19 — 

dafs gerade um jene Zeit die Bedingungen für eine „relative 
Übervölkerung", für eine relativ starke Abwanderung in 
Deutschland und den angrenzenden Gebieten der Niederlande 
wieder gegeben waren. Zeuge dessen sind die zahlreichen Kämpfe 
zwischen Patriziern und Handwerkern: kaum eine Stadt vor 
allem West- und Süddeutschlands, in der diese Kämpfe 
nicht zu blutigen Tumulten führten, die dann meist zwar mit 
dem Siege der Handwerkerpartei, hie und da aber auch mit 
deren Niederlage und einem Exodus zahlreicher Handwerker 
ihren vorläufigen Abschluls fanden'). Vor allem die Ge- 
schichte der niederländisch -flandrischen Städte hat uns deut- 
liche Spuren von diesen Kämpfen und ihren sozialen, speziell 
populationistischen Folgen hinterlassen. Walker und Weber 
sind es hier vor allem, die in diesen Kämpfen für die ökono- 
mische und politische Emanzipation der unteren Schichten 
der Bevölkerung die Führung übernehmen; sie vor allem trifft 
dann der Zorn der siegreichen Partei; massenweise aus- 
getrieben sind sie gezwungen, sich anderswo mit ihren Fami- 
lien eine neue Heimat zu suchen. In grofser ZahP) sind sie 
damals vor allem nach England gewandert, wo schon zwei 
Jahrhunderte früher König Heinrich L, der Erste der Planta- 
genets, den Versuch der Gründung flandrischer Weber kolonieen 
in Cuinberland, Pembrokeshire, Hoveden gemacht hatte. 
Eduard IH. und seine Nachfolger kamen ihnen weit ent- 
gegen, unterstützten sie durch umfassende Privilegien; ge- 
währten ihnen Schutz gegen die eifersüchtigen Rivalitäten der 
englischen Weber und Wollarbeiter: kein Zweifel, dafs gerade 
diese Elemente im nächsten Jahrhundert an der mächtigen 



') Vgl. Schmoll er, Strafsburger Tucher- und Weberzunft, S. 462 ff. 
und: Strafsburg zur Zeit der Zunftkämpfe; ferner Stieda, Artikel „Zunft- 
wesen" im Handwörterbuch für Staats Wissenschaften. Bd. ¥1X2. 

'^) Zum folgenden vgl. Monumenta Ghildhallae II, S. LX und S. 548; 
Warnkönig-Gheldolf n, S. 205, Anm. 1; Stahl, Deutsches Handwerk, 
S. 129; Schmoller, Tucher- und Weberzunft, S.463ff.; Vanderkindere, 
Le siecle des Artevelde S. 125; Cunningham, Die Einwanderung von 
Ausländern nach England (Zeitschrift für Sozial- und Wirtschafts- 
geschichte ni, S. 177 ff.). 

2* 
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Eatwickelung der englischen Tuchindustrie ihren bedeutenden 
Anteil gehabt haben. Bekannt sind ja auch die Kolonieen 
flämischer Weber in den deutschen Städten: von Kassel und 
Dortmund bis zu den Neueroberungen östlich der Elbe, bis 
hinauf nach Wien und Steiermark hinein. Es war, etwa von 
den Scholaren abgesehen, das am leichtesten bewegliche Be- 
völkerungselement, welches das Mittelalter kannte; in Italien 
werden wir ihnen vor allem in Florenz begegnen, wo ihre 
interessante Geschichte sich mit seltener Deutlichkeit ver- 
folgen läfst 

Über ähnlich heftige soziale Kämpfe im eigentlichen 
Deutschland ist uns weniger überliefert; sie sind hier — wenn 
ich so sagen darf — weniger massiv, sie führen nicht zu so 
gewaltsamen Explosionen, zu so grausamem Wüten der sieg- 
reichen Partei gegen die Unterworfenen; nicht zu Massen- 
erscheinungen, wie sie die Wanderung der vlämischen Weber 
nach England uns darstellt. Es braucht indes nur an die 
Weberschlacht in Köln, an die Frankfurter Zunftunruhen von 
1355/67 erinnert zu werden, an die Kämpfe der Weber gegen 
die Gewandschneider in den niederdeutschen Städten, um zu 
zeigen, dafs es auch hier an solchen Konflikten und deren 
sozialen Folgen nicht gefehlt hat. Ich weifs nicht, ob es je 
möglich sein wird, durch eingehende archivalische Unter- 
suchungen vor allem in der Schweiz, in Tirol, in Westfrank- 
reich diese Gesellen auf ihren Wanderungen weiter zu be- 
gleiten, als es Schanz in seinem trefflichen Aufsatze ge- 
than hat. Erst an ihrem Ziele, in den Städten Nord- 
und Mittelitaliens — in Süditalien verlaufen sich auch 
ihre Spuren — können wir ihr Leben wieder genauer ver- 
folgen. — 

Wir geben im folgenden zunächst einen Überblick über 
die Beschäftigung deutscher Handwerker im mittelalterlichen 
Italien, soweit sie aus der bisherigen Litteratur und einigen 
eigenen archivalischen Funden ersichtlich ist, schildern im 
speziellen einige Berufszweige, die aus verschiedenen Gründen 
eine eigenartige Stellung einnehmen, gehen dann über zur 
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Betrachtung ihrer frommen Bruderschaften, soweit sie nicht 
nur aus Handwerkern eines einzigen Erwerbszweiges bestehen, 
um endlich mit einer genauen Schilderung der eigentlichen 
Handwerkergenossenschaften zu schliefsen. 



Kapitel IL 

Die deutschen Handwerker im mittelalterlichen Italien 

im allgemeinen. 

Könnten wir das gesammte in den italienischen Archiven 
vorhandene Ürkundenmaterial überblicken, so w^ürde sich 
aller Wahrscheinlichkeit nach die gewifs überraschende That- 
sache ergeben, dafs kaum ein Berufszweig, den das Mittel- 
alter kannte, in Italien ohne einen Vertreter deutscher Her- 
kunft gewesen ist: gibt doch schon, was zufällig bei Gelegen- 
heit anderer Forschun^^en bisher darüber bekannt geworden 
ist — und nur einige giöfsere Städte: Mailand und Venedig, 
Florenz und Rom, daneben Siena, Genua, Pisa und Lucca 
kommen bisher in Betracht — ein merkwürdig reiches und 
vielgestaltiges Bild. 

Deutsche Wirte, bei denen ihre Laudsleute mit Vorliebe 
abstiegen, hat es wohl in jeder gröl'seren italienischen Stadt 
gegeben: mag immerhin Papst Pius II., des trefflichen 
Kenners und Bewunderers deutscher Städtekultur, Behauptung 
bei weitem übertrieben sein: dafs die Wirte in Italien überall 
Deutsche seien'); mag es einstweilen nicht sicher erwiesen 
werden können, dafs in Rom allein im Borgo 60 Deutsche 
Herberge hielten 2): jedenfalls hat es dort überaus zahlreiche^), 



') Enea Silvio Piccolomiiii Commentarii (bei Muratori, Script, rer. 
Ital. IIIj, 278): hospitium faciunt Teutonici. Hoc hominum genus totam 
fere Italiam hospitalem facit. Ubi non reperis hos neque diversorium 
quaeras. 

^ GregoroTius, Geschichte der Stadt Rom. VUa, S. 677, zurück- 
gehend auf eine ihm mündlich gewordene Mitteilung. 

^) Pastor, Geschichte der Päpste I3, S. 243. 
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in Venedig 0, in Mailand^), in Florenz^) eine ganze Reihe von 
Gastwirten deutscher Herkunft gegeben. — Die Textil- und 
Bekleidungsgewerbe zeigen sie uns nicht nur in grolser Zahl 
als Wollen- und Leinenweber*), als Schuster und Schuster- 
gesellen*) tätig, sondern auch als Färber (Florenz)^), als 
Tuchglätter ^) und Verfilzer ^), als Wollkämmer^) und Woll- 
kratzer '°), als Tuchreiniger ^') und als kunstvolle Seiden- 
sticker*-), in Rom und Florenz vor allem dann als Schneider'^) 



^) Simonsfeld, a.a.O. ü, S. 283. Hier waren fast alle Schank- 
wirtschaften in den Händen von Florentinern, Ferraresen und Deut- 
schen, da den Einheimischen der Betrieb dieses Gewerbes sehr er- 
schwert war; ebenso wurden einige Gasthöfe von Deutschen geführt; 
die Nachrichten darüber allerdings zumeist aus dem 16. und 17. Jahrh. 

^) Schulte, a. a. 0. I, S. 685; verschiedene deutsche Gastwirte auch 
in den Annalen des Dombaues erwähnt. 

3) Im Kataster von 1427 ein deutscher albergatore; in der Matrikel 
der Albergatori (Staatsarchiv Florenz. Arte degli albergatori No. 5; 
1353—1409) 9 Deutsche, darunter 3 aus Köln; unter den Weinschänken 
(Arte dei Vinattieri Nro 2; 1335 — 1443) 3 Deutsche, darunter einer aus Neu- 
stadt. In Siena eine Lisabetta di Pavolo di PoUonia hostessa nell' osteria 
deir occa, die als deutsche gezählt wird (Archivio notarile: Atti di Ser 
Galgano da Cenne). 

*) Vgl. u. S. 81 ff. Nach Marzi (I tipografi tedeschi etc., S. 105) 
soll es in Florenz auch deutsche Wollen- und Seidentuchfabrikanten ge- 
geben haben. Besonders letztere Mitteilung klingt so unwahrschein- 
lich, dafs eine weitere Bestätigung abgewartet werden mufs. In Ma- 
trikel Vm der Seidenzunft findet sich allerdings ein Deutscher (de 
Francoforte); da die Zunft aber eine ganze Reihe der verschiedensten 
Gewerbe umschlofs (z. B. Tuchkrämer, Goldschmiede etc.), so ist nicht 
bewiesen, dafs der Betreffende Seidenfabrikant gewesen sein mufs. Der 
Deutsche setaiolo in der Lukasgilde war wohl ein Bemaler von Seiden- 
stoffen. 

«) Vgl. u. S. 65 ff. 

«) Schulte, a. a. 0. I, S. 594; II, Urkunde No. 388. 

^) „cimatori". Florenz, Arte di Lana 1447 und 1461; 1458 ein ci- 
mator berrettarum de flandria. 

8) ibid. im Jahre 1448. 

^) ibid. im Jahre 1451. 

^'') Florenz. Im Kataster von 1427. 

'') Florenz. Arte di Lana 1457, 1460, 1461. 

i'O Vgl. unten S. 41 f. 

'*) Na gl -Lang, a. a. 0. Verschiedene Schneider im Bruderschafts- 
buch der anima; in Florenz im Kataster von 1427 zwei Schneider und 
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und Kürschner'); sie verfertigen endlich verschiedene Instru- 
mente, die der Weberei dienen, wie Kämme und Spulen-). 
In den Nahrungsmittelgewerben finden wir neben den Bäckern^), 
die vielleicht am zahlreichsten von allen Gewerbetreibenden 
deutscher Herkunft in den italienischen Städten vertreten 
waren, Müller*), Gewürzkrämer*), Seifensieder®), Getreide- und 
Gemüsehändler^); Fleischer nur ganz vereinzelt^). Häufig 
haben Deutsche als Köche, mit Vorliebe wie es scheint in 
Klöstern, Verwendung gefunden °). 

Auch an deutschen Badern und Barbieren**^) hat es nicht 
gefehlt. Nicht allzu stark dagegen sind die Metallgewerbe 
vertreten: Schmiede, Schlosser, Scheerenschleifer, Zinn- und 
Glockengiefser'') sind hier zu nennen; als Hufschmied und 

ein Schneidergesell; in der Matrikel der Arte dei Linaioli, Rigattieri e 
Sarti (Florenz, Staatsarchiy) von 1367—1500: 25 Schneider aus Deutsch- 
land und Flandern, darunter je einer aus Biborg (?), Brabant, Flandern, 
Hof, Mecheln, Namur, Orbergen (?), Österreich, Polonia (Alemanus!) 

*) In Rom: Bruderschaftsbuch der Anima; in Florenz in der Ma- 
trikel der Arte dei Vaiai e Pilliciai ein Alemanus de Denamarco! 

2) Florenz: Arte di Lana: 1456 ein pettinagnolus, 1469 ein „che fa 
le spuole". 

3) Vgl. unten S. 71 ff. 

*) In Rom (Bruderschaftsbuch der Anima). 

*) „Pizzicagnolo" in Florenz 1457 (Arte di Lana). Daselbst auch 
trecculi (Höker) nach Marzi, a. a. 0. 

«) In Venedig (Simonsfeld, H, S. 278). 

'^) Marzi, a. a. 0. 

*) Ein „fleishackelyn de Vienna" und ein „mertzere" (Metzger oder 
= merciaio?) in Rom (Bruderschaftsbuch der Anima). In Florenz und 
Venedig keine Spuren von deutschen Fleischern, wie ja die Fleischer im 
allgemeinen zu den sefshaftesten Gewerbetreibenden gehören. 

3) So fand ich in Urkunden des Servitenklosters in Florenz einen 
Bemardo della Magna, später einen Deutschen Arrigo di Giovanni als 
Köche; daneben hatte das Kloster auch einen deutschen Pförtner; im 
Karmeliterkloster in dem einen Jahre 1455 zwei deutsche Köche (Florenz, 
Staatsarchiv, Conventi soppressi 113, No. 17, fol. 35); 1463 ein cuochus ab- 
batis camaldoli; in Siena ein Deutscher als Koch der Signoria bei Mi- 
lanesi a. a. 0. II, S. 365. 

*®) Wiederholt in Rom in den Büchern der Anima; in Florenz z. B. 
1440 (Arte di Lana) und 1469. 

") So in Venedig (Simonsfeld II, S. 278). In Florenz 1440 ein 
Johannes Curradi magister forbiciarum (Arte di Lana). 5 deutsche 
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Tierarzt hat es ein Deutscher zu einer solchen Berühmtheit 
gebracht, dafs seine Ankunft in der Stadt als ein Ereignis 
von einer gewissen Bedeutung betrachtet und der brieflichen 
Mitteilung an auswärts weilende Freunde wert erachtet wird: 
man umschmeichelt ihn mit allerlei Höflichkeitsphrasen (con 
le lusinghe Carmignanesi), um von ihm das Rezept gegen die 
Gallenkrankheit der Pferde zu erlangen 0- — Weniger als man es 
nach der trefflichen Ausbildung dieser Berufe in Deutschland er- 
warten sollte, hören wir auch von Vertretern der holzbearbeiten- 
den Gewerbe: immerhin finden wir Drechsler und Schreiner^), 
Fafsbauer^), Armbrustmacher*), Küfer*) und Paternoster- 
macher**), von welch letzteren drei in Venedig 1501 das Monopol- 
recht in ihrem Gewerbe zugestanden erhalten^). Deutsche Haf- 
ner begegnen uns in Florenz und Rom®). Deutsche Uhrmacher °) 



Schmiede zwischen 1400 und 1481 in der Matrikel der Schmiedeznnft 
(darunter einer aus Ulm); in Rom 11 Schmiede und 2 Schlosser im 
Anima- Bruderschaftsbuch Ton 1383 bis 1500 (damnter je einer aus 
Braunschweig, Breslau, Kempten, Nürnberg, Vennstadt, Wien). Ein 
Glockengiefser in Florenz im Kataster Ton 1427, ein änderer in Rom. 

') Lettere di un notaro (Ser Lapo Mazzei) ed. Guasti zum Jahr 
1397: Qua e apparito un Tedesco all' albergo della Corona, che yiene 
della Magna: e a caso seppi ch' egli era il migliore mastro di mascalcia 
di cavalli che si truoTi e tanto gli andai da torno con le lusinghe car- 
mignanesi, che mi diede in tedesco la medicina alle rappe. Es folgt 
dann das Rezept „volgarizzato". Deutsche Hufschmiede auch in Rom 
(Anima). 

-) In Venedig (Simons fei d, IT, S. 278) und Rom (Anima) verschie- 
dene carpentarii. In Florenz ist uns die Matrikel der legnaioli nur Ton 
1280 bis 1364, also nur vor der Masseneinwanderung von Deutschen er- 
halten. 

3) Drei barilarii in Rom (Anima). 

*) Ebenda. 

^) Ebenda. 

^) Ein „pademacher" j(?) in Rom. 

') Simonsfeld 11, S. 278. 

« 

8) Bruderschaftsbuch der Anima und Urkunden der Schusterbruder- 
schaft. 

^) In Mailand 1451 ein Wächter der Uhr della corte d' Arengo; 1461 
ein deutscher Uhrmacher zum familiaris erhoben. Schulte I, S. 586. 
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und Orgelbauer') erfreuten sich eines grofsen, wie es scheint, 
wohlberechtigten Rufes. Dafs für die zahlreichen deutschen 
Kriegsknechte auch deutsche Riemer^) und Sattler^) ihr 
Handwerk trieben, kann nicht Wander nehmen; wenn einer 
von den letzteren sich in Florenz in die Lukasgilde der Maler 
aufnehmen läfst, so beweist das wohl, dafs er jene oft kunst- 
voll bemalten und verzierten Prunksättel anzufertigen wul'ste, 
wie sie zu Turnieren und prunkvollen Aufzügen gebraucht 
wurden*). 

In den Baugewerben finden wir unsere Landsleute zahl- 
reich in allen Zweigen tätig: vom Bildhauer- und Steinmetz- 
meister, der künstlerische Arbeit tut und nach eigenen Ent- 
würfen phantastisch -krause Ungeheuer an den Fialen der 
gothischen Kathedralen meiCselt, vom Architekten, der den 
Plan zur Franziskanerkirche von Assisi und dem schiefen 
Thurm von Pisa entwirft, bis hinab zum Handlanger, der 
rein mechanisch ungelernte Arbeit verrichtet; und wenn auf 
dem Gebiete der Malerei unter den Deutschen die Glasmaler 
überwiegen, so fehlt es doch ebensowenig an Tafelmalern, die 
italienische Kirchen ausschmücken, wie an Solchen, die Hand- 
schriften mit Iniatialen und Miniaturen verzieren^). Ob auch 
deutsche Holzschnitzer in gröfserer Zahl im Mittelalter nach 
Italien gekommen sind, vermag ich nicht zu sagen: bei der 
technischen Vollendung, die gerade dieser Zweig des Kunst- 
handwerks in Deutschland schon in jenen Zeiten erreicht 
hatte, darf man wohl annehmen, dafs auch mancher Vertreter 
desselben den Weg über die Alpen gefunden hat®). Gold- und 
Silberschmiede scheint vor allem der Prunk der päpstlichen 



') Über deren Thätigkeit am Dom zu Mailand vgl. u. S. 49 ff. 

'^) Ein correggiaio im florentiner Kataster von 1427. 

8) Mehrere Sattler in Rom (Anima) aus Köln, Bettania (?), Pethoma 
(Pettau?), Preufsen, Rosennouwe (Rosenau?), Spitz (?). 

^) Frey, Die Loggia dei Lanzi. Gaye in seinem Carteggio inedito 
hat leider nur den Buchstaben A aus der Matrikel der Lukasbruder- 
schaft abgedruckt. 

*) Vgl. unten S. 39 ff. 

**) In Neapel einige Holzschnitzer. 
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und fürstlichen Hofhalte angezogen zu haben ')? wie sich auch 
nur in Rom deutsche Wechsler nachweisen lassen 2). Den 
Bnchschreibern ^), Buchinalern und Buchhändlern sind bald 
die Bachdrucker gefolgt*), die kurze Zeit hindurch, wenigstens 
in einzelnen Städten, fast ein Monopol geltend zu machen 
vermochten. Über deutsche Kaufleute, die nicht nur vorüber- 
gehend zu Uandelszwecken nach den italienischen Städten 
kamen*), sondern sich dauernd dort niederliefsen, ist uns 
bisher nur wenig überliefert: in Venedig hatten wenigstens 
einige der grofsen oberdeutschen Handelshäuser ihre ständi- 
gen Vertreter; die „merciarii" oder „institoros Romanam 
curiam sequentes"®) dagegen waren in der Regel kleine 
Krämer oder Hausierer, die für den wechselnden Bedarf 
der aus allen Ständen der christlichen Welt zusammengewür- 
felten Menge am päpstlichen Hofe gemeinsam mit Beinifs- 
genossen aus anderen Nationen alle dem täglichen Gebrauch 
dienenden Waren feilhielten; Spezerei- und Drogenhändler 
scheinen unter ihnen die Majorität gebildet zu haben'), 
bis dann die Fugger eine Zweigniederlassung ihres Welt- 
handelshauses wie in Venedig auch am Sitz der Kurie er- 



i) In Mailand (Schulte, a. a. 0. I, S. 586). Neben den Goldschmie- 
den hier ein Goldschläger aus Köln, wo diese Kunst in höchster Blüte 
stand (oro battuto di Colonia). In Rom 5 aurifabri in der Anima. 
Darunter je einer aus Coesfeld, Nürnberg und „Haga" (dem Haag?). 

2) Pastor, a. a. 0. 

3) Ebenda. In der Anima in Rom ein „schribin". Vgl. auch Lipp- 
mann, Die italienischen Holzschneider etc. 

*) Vgl. unten S. 42 ff. 

5) Über diese hat Schulte in seinem trefflichen Werke ausführlich 
berichtet. 

6) Im Verzeichnis der Anima finden sich unter den lebenden Mit- 
gliedern 9 institores etc. (darunter je einer aus Köln, Driele, Flandern, 
Malshenn, Briel (?) y. d. Straten), in der Liste der Verstorbenen deren 5. 
Nach Rodocanacchi (Histoire des corporations ouvrieres ä Rome I, 
S. LV) waren schon im 14. Jahrhundert in Rom viele deutsche merciarii 
neben Franzosen, Spaniern etc. 

■^j Pastor, a. a. 0. I, S. 243; De Waal, Camposanto, S. 78. 
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richteten'). Auch in Florenz sind Kleinhändler und Tuch- 
krämer deutscher Herkunft in nicht geringer Zahl nach- 
zuweisen''^). In niederen Gewerben des Handels finden wir 
Deutsche hauptsächlich in Venedig thätig, wo deutsche Karren- 
und Wagenführer vielfach den Verkehr nach Deutschland ver- 
mitteln^), deutsche Ballenbiuder, im Fondaco allein beschäf- 
tigt, sich zu einer Genossenschaft zusammenthun*). — Von 
Maklern deutscher Herkunft habe ich nur eine einzige Spur, 
in Florenz, gefunden*), während als Dolmetscher (wie oft 
>vurden solche gebraucht!) meist die Wirte deutscher, wohl 
auch die italienischer Nationalität fungiert haben. Zu per- 
sönlichem und öffentlichem Dienst, mehr noch im Krieg aller- 
dings als im Frieden, fand man sie besonders geeignet^). 

Wir schliefsen diesen flüchtigen Überblick mit dem Hin- 
weis darauf, dal's — was man kaum vermuten sollte — 
deutsche Ärzte uns mehrfach in Italien begegnet sind^); dafs 
deutsche Musiker nicht nur in niederen Funktionen — als 



^) Bei ihnen werden z. B. die Gelder für den Neubau der Anima 
deponiert (vgl. u. S. 59), sie heifsen damals ausdrücklich „Romanam cu- 
riam sequentes". 

2) In der Matrikel der Zunft der Medici, speciali, e merciai von 
1409—1444 (Staatsarchiv Florenz No. 9) neben einem Sattler und einem 
Seifensieder de Alemannia 6 merciarii und 3 ohne Berufsangabe; ferner 
2 merciarii de Alemannia bassa, 1 de Prussia, 1 de Mastricht. 

') Simonsfeld 11, S. 279. Ein „carrettaio" im Florentiner Ka- 
taster von 1427; ein anderer (de Brugia) 1467. 

*) Vgl. u. S. 62 ff. 

*) 1473 in Florenz ein cozzone ronzinorum (Pferdehändler oder 
Vermittler im Pferdehandel; Prov. del cons. Magg. 165, fol. 27). 

6) Vgl. u. S. 42 ff. 

^) Ein deutscher Arzt gegen Ende des 15. Jahrhunderts in Mailand 
(Schulte, a. a. 0. I, S. 586). In der florentiner Matrikel der Medici e 
Speciali von 1409—1444 (Florenz, Staatsarchiv) finden wir einen Arzt 
de Ribipoli de Alemannia (Regensburg?), einen anderen de Spilembergo 
de foro Julii, endlich einen aus Zara in Dalmatien. 1458 in den Büchern 
der Wollenzunft ein deutscher medicus hospitalis S. Pauli erwähnt. In 
Venedig 3 Ärzte erst im 16. Jahrhundert (Simonsfeld, a. a. 0. I, S. 287; 
Daselbst auch über jüdische Ärzte deutscher Herkunft in Venedig). 
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Trompeter und Ausrufer der Staatsbehörden — uns begegnen 0, 
sondern der päpstlichen Kapelle angehört haben^). dafs sogar 
einen deutschen Schulmeister sein Weg nach Rom, einen 
andern in die Stadt Macerata^), einen deutschen Notar nach 
Florenz*) geführt hat*); dafs besondere technische Begabung 
sie vielfach bei der Ausbeutung und Erschliefsung von Berg- 
werken, bei Brücken- und Mühlenbauten Verwendung finden 
liefs^); dafs aber andererseits auch, wie in den Höhen, so in 
den tiefsten Niederungen des Daseins ihre Anwesenheit in 
Italien deutliche Spuren hinterlassen hat: ganze Diebs- 
gesellschaften konnte Simonsfeld in Venedig^ nachweisen; 
im Florentiner Kataster aber begegnen wir zwei Deutschen, 
die als ihren Beruf — die Wanderbettelei ^) bezeichnen^). 

•Kapitel IIL 

Einzelne Bernfe. 

§ I. Buchdrucker. 

Zwei Gruppen von Gewerbetreibenden waren es vor allem, 
an die man bisher besonders zu denken pflegte, wenn mau 

') Vgl. u. S. 42 fP. 

2) Pastor, a. a. 0. ' 

3) Ein „schutmayster" de Wessinburg (doch wohl Schulmeister) im 
Bniderschaftsbuch der Anima (yielleicht allerdings nur Yorüb ergehend 
anwesend). Der ebenda vorkommende magister könnte auch ein Maurer- 
meister, Architekt etc. sein. 

*) Vgl. Histor. Vierteljahrsschrift Bd. II, S. 518— 522. 

5) Vgl. Anhang in, Urkunde 21b. 

ß) Schulte hat deren eine ganze Anzahl angeführt; so schon 1253 
zwei Deutsche bei den Bergwerken von Villas Iglesias auf Sizilien, 1479 
an den Alaunwerken zu Tolfa. Als Silberschürfer in Savoyen und der 
Lombardei; ibid. 11, Urkd. 69, 163, 298. Im Venetianischen (Simons- 
feld n, S. 281) öfters im Dienste der Republik (z.B. bei Minierarbeiten 
auf Candia 1364) oder privatim in Quecksilberwerken. — Besonders zum 
Bau von Windmühlen in Venedig (Simonsfeld a. a. 0.). 

7) Simonsfeld II, S. 285. 

8) Kataster von 1427 „va accattando". 

') Verschiedene im Bruderschaftsbuch der Anima vorkommende Be- 
rufe vermochte ich nicht zu erklären, so focullettarius, gasingo (Ge- 
sinde?;, eher, schuffarius (= Stufarius, Heizer?). 
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sich der Beschäftigung Deutscher im mittelalterlichen Italien 
erinnerte: ich meine die Buchdrucker und Bauhandwerker. 
Mehr als anderen ist diesen Gruppen der Charakter von 
Wanderarbeitern eigen gewesen, weil sie — je nach dem 
wechselnden Bedürfnis und der sich bietenden Arbeits- 
gelegenheit — bald hierhin, bald dorthin gerufen werden, ja 
oftmals, wie das vor allem bei den Buchdruckern nachweisbar, 
innerhalb eines Jahres mehrmals ihren Wohnsitz wechseln; 
woher sich denn erklärt, dafs genossenschaftliche Bildungen 
irgendwelcher Art bei ihnen nicht zustande kommen konnten. 
Beiden ist der Charakter individueller Arbeitsthätigkeit auf- 
geprägt; unmittelbar führen beide in das Gebiet der reinen 
Kunst hinüber, an deren Grenzen sie gleichsam wie Wächter . 
mittelalterlicher Handwerksthätigkeit stehen. 

Es kann hier nicht unsere Aufgabe sein, die Geschichte 
der deutschen Buchdrucker in Italien — auch nur für die 
ersten Zeiten, etwa bis zum Jahre 1500 — im einzelnen zu 
schildern, um so weniger, als diese Aufgabe neuerdings auf 
Grund des gesamten bisher bekannt gewordenen Materials 
und der vorhandenen Literatur in trefflicher Weise durch 
Marzi gelöst worden ist.'). Denn von dem Gesichtspunkte 
aus, von dem wir die Verhältnisse betrachten, verschwindet 
uns der EinziBlne als Persönlichkeit und nur als sozialer 
Typus erregt er unser Interesse. Aber auch so bleibt doch 
noch manches zu sagen. — Was die Berufung deutscher 
Drucker nach Italien in erster Linie begünstigte, das war ein 
gegenüber den deutschen Verhältnissen der gleichen Zeit 
unendlich gesteigertes Bedürfnis nach Verbreitnng der Schätze 
des Wissens; das war ein durch das Wirken der grofsen 
italienischen Humanisten des 15. Jahrhunderts vorbereiteter, 
kulturgedüngter Boden, aus dem die Erfindung Gutenbergs 
eine spärlich keimende Saat plötzlich üppig und reich hervor- 
schiefsen liels. Dazu kam dann der in der mittelalterlichen 



1) I tipografi tedeschi in Italia durante il secolo XV. (Centralblatt 
für Bibliothekswesen, Bd. Vm, Heft 23, S. 505—78). Daselbst ist auch 
die ältere Literatur Yollzählig aufgeführt. 
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Polis wie in der antiken anfs höchste gespannte lokal- 
patriotische Ehrgeiz, der jeden Fortschritt, jede neue Errungen- 
schaft der Nachbarstadt mit mirstrauisch-eifersöchtigen Angen 
betrachten liefs, stets darauf aus, durch gesteigerte Leistungen, 
durch erhöhtes Angebot an Entschädigungen und Diensten 
den Fortschritt der Andern wettzumachen und womöglich zu 
übertrumpfen. Daher die aufs äufserste gesteigerte Konkurrenz 
um die deutschen Drucker, Setzer und Holzschneider, seitdem 
im Jahre 1464 Konrad von Schweinheim und Arnold Pannartz 
von Prag in Subiaco, dem altberühmten Benediktinerkloster'), 
die erste deutsche Offizin in italienischen Landen eröffnet 
hatten. — In diesem Wettlauf blieb zunächst das nahe Rom 
Siegerin, das die beiden Drucker für lange Zeit an seine 
Mauern fesselte; daneben entstand bald ein zweites Centrum 
in Venedig, wo allerdings neben den deutschen Druckern der 
Franzose Nikolas Jenson — auch er indes, wie sein Name 
zeigt, von deutscher Abstammung — sich besondere Verdienste 
um die Ausbreitung der neuen Kunst erwarb. Bis zum 
Jahre 1500 sind in Rom — nach Marzi — 37 Drucker und 
Setzer deutscher Herkunft^), in Venedig deren ca. 48 nachzu- 



^) Marzi. a. a. 0. macht darauf aufmerksam, dafs in dem Kloster 
unter den Brüdern sich zahlreiche Deutsche befanden. Vgl. oben S. 13. 

2) Es sind: 1. Conrad v. Schweinheim, 2. Arnold Pannartz Yon Prag, 
3. Arnold Bucking, 4. Hans v. Laudenbach, 5. und 6. die Brüder Ulrich 
und Lupus Hahn aus Ingolstadt, 7. Nikolaus Hahn (Sohn von Ulrich ?), 
8. Georg Laur von Würzburg, 9. Leonard Pflug aus Sachsen, 10. Adam 
Rot (Kleriker) aus Metz, 11. Bartol. Guldinbeck aus Sulz, 12. Wendelin 
aus Weil, 13. Georg Schurener aus Boppard, 14. Theobald Schenebecher, 
15. Johann Reinhards, 16. Arnold de Villa (ob Deutscher?), 17. Johann 
Gensberg, 18. Johann aus Hahnheim, 19. Georg Sachsel aus Reichenhall, 
20. Bart. Golsch di Hohenbart (beides Kleriker), 21. Vito Plücher (dito), 
22. Johann Bremer, alias Bulle, 23. Stephan Planck aus d. Diöz. Passau, 
24. Eucharius Silber, alias Franck, Kleriker aus d. Diözese Würzburg und 
sein Sohn 25. Marcellus, 26. Joh. Francigena (Franck) aus Franken, 
27. Georg Herold, 28. S. Riessinger aus Sulz, 29. Johann Hugonis aus 
Gengenbach, 30. Joh. Schönberger aus Reutlingen, 31. Andreas Freitag 
aus Strafsburg, 32. Johann von Besicken, 33. Siegmund Mayr aus March- 
eam, 34. Martin von Amsterdam, 35. Johann Numeister, 36. Johann 
Müller Regiomontanus, 37. Kraft't aus d. Diözese Nürnberg. 
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^veisell*); bald gab es keine gröl'sere italienische Stadt mehr, 
die nicht den einen oder den anderen für kürzere oder längere 
Zeit in ihren Mauern gesehen hätte ^). Die begehrtesten — 
wie etwa Johann Dalen aus Köln oder Johann Numeister — 



^) Schon vor Einführung des Buchdrucks finden sich in Venedig 
deutsche Buchändler aus Frankfurt und Köln; ferner ein intagliatore 
Johann aus Deutschland. Zuerst als Drucker 1469 1. Johann v. Speyer, 
2. sein Bruder Wendelin von Speyer, 3. Johann von Köln, 4. Christoph 
Valdarfer aus Regensburg, 4. Franz Reimer aus Heilbronn, 5. Nicolaus 
aus Frankfurt, 6. Johann Herbert aus Seligenstadt, 7. Florenz von Strafs- 
burg, 8. und 9. Leonhard und Hans Aurl, 10. Leonhard Achates aus Basel, 
11. Johann Schreiber aus Augsburg, 12. Johann Numeister (s. Rom!), 13. Chri- 
stoph Arnold aus Preufsen, 14. Albert von Stendal, 15. Johann Manthen aus 
Gerretzheim, 16. Johann Hammann aus Landau genannt Herzog, 17. Perzugs 
neymer (?), 18. Antonio Teutonico, 19. Adam von Rottweil, 20. Andreas 
Corvus aus Kronstadt, 21. Johann Leovilla von Hall, 22. Gerhard v. Lys, 
23. (Antoniello a Moneta?), 24. Georg Walch, 25. Theodor von Würzburg, 
26. Marcus Reinhard von Strafsburg, 27. Nikolaus Philipps von Bensheim, 
28. Erhardt Batdolt von Augsburg, 29. Bernhard Maler, 30. Peter Loes- 
bein aus Langenzenn, 31. Reinhold aus Nymwegen, 32. Dietrich von 
Regensburg, 33. Leonhard Wild aus Regensburg, 34. Hermann Lichten- 
stein aus Köln u. sein Neffe 35. Peter Lichtenstein aus Köln, 36. Johann 
Santritter aus Heilbronn, 37. Johann de Rheno, 38. Johann v. Nördlingen, 
(38a Andrea Catharenis de Paltanichis, Deutscher?), 39. Johann von 
Lüttich, 40. Martin US Burciensis von Krotoschin, 41. Konrad Stachel von 
Blaubeuren, 42. Anton von Koburg, 43. Mathaeus von Windischgrätz, 
44. Johann Emmerich von Udenheim, 45. Johann Klein oder Schwab, 
46. Bernhard RasmusNovocomensis, 47. Kasper von Köln, 48. Anton Kolb, 
49. Jacomo tedesco. — Vgl. auch Castellani, La stampa a Venezia, 
S. XXHI — XLVn, der noch einige andere Namen nennt. 

2) Es sind deutsche Drucker nachzuweisen (vor 1500) in Aquila (1), 
Ascoli Piceno (1), Barco bei Brescia (1), Bologna (8), Brescia (2), 
Capua (1), Casal Maggiore (die 3 Soncinaten), Cividale (Friaul 1), Colle 
di Val d'Elsa (1), Fano (1 Jude Soncinas), Ferrara (1), Florenz (4; hier 
herrscht die italienische Druckerfämilie der Giunti, immerhin hat der 
deutsche Giovanni di Pietro aus Mainz als Mitbegründer der bedeutenden 
Druckerei des Klosters von Bagno a Ripoli Bedeutung erlangt), Foligno (2), 
Gaeta (1), Genua (5), Lendinara (1), Lucca (2), Mailand (7), Mantua (9, 
darunter 1 Jude), [Marseille (1)], Messina (8), Modena (7), Mondovi (1), 
Neapel (15, darunter 4 Juden), Nozzano bei Lucca (2), Sant' Orso bei 
Vicenza (2), Padua (9), Palermo (2), Pavia (1), Perugia (17), Pescia (1), 
Piacenza (1), Pisa (1), Reggio di Calabria (1), Saluzzo (1), Savigliano (1), 
Savona (2), Siena (5, hier ausschliefslich Deutsche!), Soncino (3 Juden, 
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wechseln wohl im Laufe eines Jahres mehrmals ihren Wohn- 
sitz. Dalen z. B. finden wir zuerst in Brescia 1473 und 
wieder 1474 bis 1477, in Bologna ist er in den Jahren von 
1477 bis 1486 nachzuweisen, in Siena zwischen 1481 und 1489, 
dann wieder 1491, 1499 und 1500; in Lucca 1490 und 1491, 
in Nozzano 1491, in Urbino 1493; Numeister ist weniger 
häufig, dafür um so weiter gewandert, bis er endlich in Lyon 
festen Fufs fafste. — Dieses ruhelose Wandern findet seine 
Erklärung eben in jenem mit allen Mitteln geführten Rivalitäts- 
kampf zwischen den einzelnen italienischen Slädten, sich die 
besten Kräfte in der neuen Kunst zu sichern, sie durch über- 
bietungen, unter Umständen auch durch Verleumdungen, durch 
heimliche Verträge dem Nachbarn abspenstig zu machen. 
Die Privilegien, die man ihnen erteilte, waren oft um- 
fassendster Art: Steuerfreiheit für sie selbst und ihre Familie 
für die ganze Dauer ihres Aufenthalts oder wenigstens für 
eine Reihe von Jahren, freie Wohnung, festes Gehalt, garantierte 
Minimaleinnahme etc. Oft lockte wohl auch ein besonderer 
Auftrag, bei dem Geld und Ruhm zu verdienen waren, nach 
dessen Erledigung dann wieder ein neues Abenteuer sie 
weiter wandern liefs. Nur die wenigsten druckten auf eigene 
Rechnung, >varen zugleich auch Verleger, meist arbeiteten sie 
im Auftrage von italienischen Buchhändlern, von Klöstern 
oder von reichen Privatleuten, die mit der Publikation irgend 
einen bestimmten politischen, religiösen, polemischen Zweck 
verbanden. 



die die berühmte Offizin der sogenannten Soncinaten gründen und in 
einer ganzen Reihe Ton italienischen Städten jüdische Bücher drucken), 
Treyi (1), Treviso (4), Trient (2), üdine (1), Urbino (1), Verona (1), 
Vicenza (7). 

Natürlich mufs man sich hüten, diese Zahlen zu addieren, da, wie 
schon erwähnt, die Drucker von Stadt zu Stadt wanderten, daher die 
gleichen Namen mehrfach vorkommen. Über die Verdienste vieler dieser 
Drucker um Einführung des den Italienern bis dahin fast unbekannten 
Holzschnitts in Italien vgl. die Aufsätze von Lippmann, Der italieni- 
sche Holzschnitt im 15. Jahrhundert (Jahrbücher der preufsischen Kimst- 
sammlungen Bd. Hlfi'.). 
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< 

Mit Recht spricht daher Cristeller^), dem wir die erste 
eingehende Untersuchung über die ältesten Verleger- und 
Druckerzeicheu verdanken, von den „oft nur wenig und 
gelegentlich produzierenden, häufig wandernden und als Gast- 
freunde oder beauftragt in fremden Häusern arbeitenden 
Druckern der früheren Zeit", im Gegensatz zu der gröfseren 
Stabilität der Verleger in den späteren Jahrhunderten. -— Der 
Umstand, dafs die Drucker der ältesten Zeit zum gröfsten Teil 
in Italien fremden Nationen angehören, — neben Deutschen, 
zu denen man auch die Flamländer und Holländer rechnen 
darf, finden sich Schweizer, Spanier, Istrier, Dalmatiner, 
Ungarn, Kretenser (in Venedig)^) — giebt dafür, neben der 
eigentümlichen Form des Gewerbebetriebes, die beste Erklärung, 

• 

§ 2. Bauarbeiter, Steinmetzen, Architekten, Maler. ^) 

Was die Tätigkeit deutscher Bauarbeiter, deutscher 
Maurer und Steinmetzen an den Bauten in italienischen 
Städten des Mittelalters betrifft, so müssen wir leider gestehen, 
dafs trotz der von den verschiedensten Seiten in Angriff 
genommenen Erörterungen über eines der interessantesten 
Probleme der mittelalterlichen Sozial- wie der mittelalterlichen 
Kunstgeschichte, über die Organisation der Bauhütten, noch 
immer wenig Licht verbreitet ist. Langsam erst mufs der 
Schutt einer allzueifrig arbeitenden Legende entfernt werden, 
die die Geschichte des Freimaurerwesens über jenes mit ihr 
nur in entferntem Zusammenhang stehende Problem ausge- 
breitet hat; der Verführung, einem gewissen romantisch- 



') Cristeller, Italienische Verleger und Druckerzeichen, Einleitung. 

'^) Castellani, La stampa a Venezia S. XXTTT — XLVII. Vgl. auch 
desselben Autors L'origine tedesca e l'origine olandese dell' inventione 
della stampa. 

3) Ich bin mir wohl bewufst, dafs ich hier die Grenzen meines 
Themas, wenn man es nach seinem Wortlaut im modernen Sinn fafst, 
überschreite. Wer wollte es aber unternehmen, die Grenze zwischen 
Handwerk und Kunst im Mittelalter zu ziehen: beide führen unmittelbar 
ineinander über. 

Doren, Deutsche Handwerker im mittelalterlichen Italien. ß 
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poetischen Schimmer, der über diesen internationalen Ver- 
brüderungen, über manchen ihrer eigenartigen Sitten und 
Gebräuche liegt, allzusehr nachzugeben, wurde nicht immer 
widerstanden; die nüchterne Realität der Dinge wird erst 
langsam und stückweise unter dem romantischen Nebel er- 
kannt. — In engem Zusammenhang mit den Organisationen 
und den Wanderungen der Bauarbeiter steht bekanntlich auch 
die Frage nach der Übertragung des gotischen Stils von seiner 
Wiege in Nordfrankreich nach Deutschland und weiter nach 
Italien. Und so viel wissen wir doch wenigstens, dafs wie 
der älteste gotische Bau Deutschlands, die Liebfrauenkirche 
in Trier, in einer Kirche zu Braine bei Soissons sein Vorbild 
hatte, wie der erste Baumeister des Kölner Doms sich an der 
Kathedrale von Amiens die Begeisterung zu seinem grofsen 
Werke geholt hat, so an den grofsen Kathedralen der 
italienischen Städte deutsche Meister mit Eat und Tat am 
Werk gewesen sind, deutsche Arbeiter wiederholt in gröfserer 
Zahl Beschäftigung gefunden haben. In erster Linie gilt dies 
von dem Bauwerk, das mehr als die meisten Meisterwerke 
italienischer Gotik spezifisch deutsche Züge erkennen läfst, 
dessen Baugeschichte uns dank grofser, dankenswerter Publi- 
kationen am klarsten in allen ihren Einzelheiten erkennbar 
ist: dem Dom von Mailand'). Ob nun deutschen Baumeistern 
der erste Plan des ungeheuren Werkes zu danken sei — wie 
man lange geglaubt hat, und wie es Boito in seinem trefflichem 
Buche verficht — ob erst später deutsche Reiser auf den lom- 
bardischen Stamm aufgepfropft wurden, wieder und wieder 
hat man jedenfalls zur Lösung schwieriger technischer Pro- 
bleme, wie zu dekorativer Beschäftigung deutsche Meister 



*) Vgl. über den Einflufs der Deutschen bei dem Dombau vor allem 
das treffliche Werk von A. G. Meyer, Oberitalienische Frührenaissance 
Bd. 1 und 2. Die Baugeschichte liegt vor in den 8 Bänden: Annali della 
fabbrica del duomo di Milano, die trotz mancher Mängel der Publikations- 
technik dennoch nicht nur für die Kunstgeschichte, sondern auch für die 
Geschichte der Technik, der Preise und Löhne etc. ein ungemein reiches, 
noch wenig ausgebeutetes Material bieten. Vgl. auch die feinsinnige 
Darstellung der Baugeschichte bei C. Boito, II duomo di Milano. 
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berufen, sie mit schwerea Kosten über die Alpen kommen 
lassen, sie durch die umfassendsten Privilegien zu fesseln 
gesucht; man hat Briefe an deutsche Stadtmagistrate geschickt 
und selbst Gesandtschaften nicht gescheut, damit diese ihren 
Einflufs einsetzten, um jene Meister zur Fahrt nach Mailand 
zu bewegen;') Deutsche haben an den herrlichen Glasfenstern 
gearbeitet 2) und eine der grofsen Orgeln gebaut^); einem 
Deutschen und seinen Gehilfen blieb es vorbehalten das 
schwierige technische Problem des Aufbaus des Tiburiums 
über der Domkuppel zuerst seiner Lösung näher zu bringen*), 
wenn auch die Früchte dann von anderen geerntet wurden, 
wenn auch Omodeos Projekt über dasjenige des Johann 
Nexemsperger aus Graz, den man sich aus Strafsburg ver- 
schrieben hatte, den Sieg behielt. Nach Strafsburg, Köln, 
Prag, an die Statten, an denen die deutsche Baukunst jener 
Zeit ihre gröfsten Triumphe feierte, gehen die Briefe Johann 
Galeazzos und seiner Nachfolger mit der Bitte, sachverständige 
Ingenieure für den Dombau nach Mailand zu senden. Die 
Namen der Architekten Heinrich von Gmünd und Ulrich von 
Füssingen; der Bildhauer Hans von Fernach und Anex 
Marchestem, die uns in der Geschichte des Mailänder Dom- 
baus begegnen, sind auch aus der deutschen Baugeschichte 
wohlbekannt. — Wie weit nun neben den Bauleitern auch 
deutsche Arbeiter, Steinmetzen, Handlanger, Maurer bei dem 
Bau Verwendung fanden, darüber geben uns die Akten, soweit 
sie wenigstens veröffentlicht sind, keinen erschöpfenden Auf- 
schlufs.^) Wenn wir aber hören, dafs der zum Bau des 



AnnaU della fabbrica Bd. I, S. 233; Bd. HI, S. 7 f. 

-) Ibid. append. Bd. H, S. 23 f. und 207; Bd. m, S. 287 ff. 

^) Ibid. Bd. n, S. 230, 232 f., 253; Bd. IE, S. 41; vgl. auch Bd. III, 
S. 71 und 143; Bd. lY, S. 14. 

*) Ibid. Bd. III, S. 16 ff. 

*) Denn da die meisten Detailarbeiten in Entreprise an einen 
Meister vergeben wurden, der seine Gesellen selbst auswählte und ab- 
lohnte, während die Dombaubehörde sich nur mit ihm beschäftigte, so 
geben auch die im Appendix Bd. I der Annali veröffentlichten, sehr 
detaillierten Rechnungsbücher der Dombaubehörde uns keinen Auf- 
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Tiburium berufene Johann Nexemsperger aus Graz 13 Gehilfen, 
darunter nur einen Unteringenieur, einen Holzschnitzer und 
einen Steinmetz — die anderen werden also wahrscheinlich 
einfache Bauarbeiter gewesen sein — mitbringt, wenn wir 
wiederholt Deutsche als Dolmetscher*) auftauchen sehen, so 
dürfen wir wohl annehmen, dais unter der grofsen Zahl der 
im Laufe der Jahrhunderte am Bau beschäftigten Arbeiter 
auch das deutsche Element vertreten war. Von stil- 
kritischen Gesichtspunkten ausgehend, hat A. G. Meyer 
auf die Bedeutung dieser Einzelarbeit deutscher Steinmetzen, 
die sich überall an dem Riesenbau zeigt, hingewiesen; er hat 
sie mit Recht als tonangebend^) bezeichnet, und wenn sie auch 
mehr und mehr von der spezifisch italienischen Darstellungs- 
weise, später dann von der an der Antike grofsgezogenen 
Kunstanschauung der Renaissance überwuchert wurde: deut- 
lich ist bis zum heutigen Tage dem Wunderbau in Archi- 
tektonik und Dekoration, in Motiven und Formen dem kunst- 
verständigen Auge das Mitschaffen deutscher Hände aufgeprägt. 
Denn — und auch darauf hat Meyer mit Recht hingewiesen 
— weit mehr als heutzutage, wo Wille, Richtung und 
Phantasie des Bauleiters oder Bildners dem Ganzen die Wege 
weisen, war im Mittelalter der Phantasie und dem technischen 
Können des einzelnen Steinmetzen ein weiter Spielraum 
gelassen: „das ganze Treiben in der internationalen Stein- 
metzenwerkstatt einer solchen grofsen Kathedrale, jene Schar 
'namenloser' Leute, welche die Kunstgeschichte nur als ein 
KoUektivum behandeln kann, die jedoch thatsächlich aus unge- 
zählten Persönlichkeiten von verschiedenartiger Begabung und 
Schulung besteht, hier Mann neben Mann, Schulter an Schulter, 
arbeitend, zeichnend und meifselnd, in fröhlichem Wetteifer, 
ein jeder bedacht, das Werk des Nachbarn, wenn nicht an 



schlufs über Namen und Herkunft jener Gesellen. Indes dürfen wir 
-wohl annehmen, dafs deutsche Meister mit Vorliebe ihre Landsleute als 
Gesellen beschäftigten. 

Annali Bd. I, S. 134; Bd. HI, S. 22. 

2) A. G. Meyer, a. a. 0., I, S. 38. 
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Eigenart der Erfindung — meist arbeiten sie nach gegebenen 
Entwürfen, ~ so doch an Feinheit der Durchführung zu über- 
treffen, unbekümmert darum, dafs seine Schöpfung zuletzt im 
ganzen aufgehen und verschwinden wird, wie das Einzelmuster 
eines buntgewirkten TeppichsJ) — In diesen Teppich sind 
die bunten Fäden deutsch-gotischer Eigenart für alle Zeiten 
sichtbar eingewirkt. — 

Der in allen Einzelheiten klaren und gut durchforschten 
Baugeschichte des Mailänder Doms hat das übrige Italien 
leider — trotz mancher verdienstlicher Publikationen, wie der- 
jenigen Guastis zum Florentiner Dombau, derjenigen Freys 
zum Bau der Loggia dei Lanzi und Müntz' grofsen, leider 
unvollendeten Werks über die künstlerische Thätigkeit der 
Renaissance-Päpste — nichts annähernd Gleichartiges an die 
Seite zu stellen; und so wissen wir bis jetzt noch nicht all- 
zuviel über die Verwendung deutscher Steinmetzen und Bau- 
arbeiter, deutscher Architekten und Maler im mittelalterlichen 
Italien. Von einem Kampf zweier Stilrichtungen, wie er die 
Geschichte des Mailänder Dombaus zu einer so überaus dra- 
matisch bewegten gestaltet, ist im übrigen Italien wenig zu 
bemerken, so dafs auch stilkritische Untersuchungen, wie wir 
sie A. G. Meyer verdanken, hier schwer zu gesicherten Er- 
gebnissen kommen können. — Dennoch wird es nicht allzu 
schwer halten, die Unrichtigkeit von A. G. Meyers Behauptung 
zu erweisen, dafs nämlich „die deutschen Malerknj^ben", 
Steinmetzen, Bauleute und Kunsthandwerker, die damals über 
die Alpen zogen, aus dem prosaischen Grunde des Geldman- 
gels meist kaum weiter nach Süden als zur lombardischen 
Ebene und nach Venedig gekommen seien-). Noch viel weni- 
ger allerdings entsprechen Vasaris bekannte Phantasieen — 
das hat man längst erkannt — der Wahrheit, dafs schon 
nach der Zerstörung Mailands durch Friedrich I. neben zahl- 



') A. G. Meyer, a. a. 0., I, S. 37. 

■■*) Ich gedenke an anderer Stelle an der Hand des bisher bekannt 
gewordenen Quellenmaterials eine Zusammenstellung der im Mittelalter 
in Italien tätigen deutschen Künstler zu geben. 
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reichen Lombarden auch deutsche Baukünstler in Menge durch 
ganz Italien versprengt worden wären, dafs das Eindringen des 
gotischen Stils damit in Verbindung stände, dafe kein ge- 
ringerer als Arnolfo di Cambio (von Vasari fälschlich Arnolfo 
di Lapo genannt) als Sohn des Dombaumeisters von Assisi 
deutscher Abstammung sei, dafs der Plan zum Dom von 
Orvieto von Deutschen herrühre, dafs sogar bei den Kon- 
kurrenzen um die Konstruktion des Florentiner Doms (1355) 
und der Domkuppel (1420) von der Baubehörde neben Künst- 
lern aus allen anderen Nationen auch zahlreiche Deutsche 
zur Begutachtung der vorgelegten Modelle berufen worden 
seien ^). Allen diesen Märchen hat die neuere Kunstforschung 
an der Hand der Urkundenpublikation und -analyse längst 
ein Ende gemacht. Aber auch heute noch bleibt neben der 
Thatsache, dafs zahlreiche namenlose Bauhandwerker, Hand- 
langer und Steinmetzen deutscher Abstammung sich in fast 
allen gröfseren italienischen Städten nachweisen lassen, 
mancher deutsche Name von gutem Klang, dessen Träger den 
Ruf vor allem deutscher Baukunst und Steinhauerei auch 
südlich der lombardischen Ebene gerechtfertigt hat: so vor 
allem der des Schöpfers italienischer Gotik, Jakobs des 
Deutschen, dem der herrliche Bau von San Francesco zu 
Assisi zu danken ist^); so der Wilhelms von Innsbruck, des 
Mitschöpfers des berühmten schiefen Turms in Pisa^), so der 
der beiden nicht näher bekannten Meister Wilhelm und 
Nikolaus, die schon in der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts 
an den Domen von Modena und Ferrara, sowie am Domportal 
und an der Kirche von San Zeno in Verona thätig gewesen 



1) Auch die Kanzel in S. Giovanni fuor di civitä bei Pistoia wird 
Yon Vasari einem Deutschen zugeschrieben, während sie in Wirklich- 
keit von Fra Guglielmo d' Agnello stammt (Schnaase, Geschichte der 
bildenden Künste VII, S. 299). 

2) Schnaase, a. a. 0., VI, S. 106; Burckhardt, Cicerone 11, S.48,51, 
56. Der Dom von Arezzo, der früher im Anschlufs an Vasari ihm auch 
zugeschrieben wurde, ist sicher nicht von ihm gebaut, da er erst 1277 
begonnen wurde (Schnaase, a. a. 0., VI, S. 140). 

3) Burckhardt, Cicerone 11, S. 25. 
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sein sollen*); so endlich degenige des Pierro di Giovanni 
Tedesco, des Meisters vom südlichen Portal des Florentiner 
Doms, dem H. Semper in seinen eindringenden Untersuchun- 
gen über die Vorgänger Donatellos 2) den Ruhm vindiziert, mit 
seinen halb naturalistischen, halb stilisierten humor- und 
lebensvollen Darstellungen aus Pflanzen-, Tier- und Menschen- 
weit zuerst den Übergang von der gotischen Gebundenheit 
der Pisani zu der freieren, individuellen Darstellungsweise der 
Frührenaissance gefunden, einen ungeheuren Einflufs auf die 
Folgezeit geübt und „der Wiederaufnahme eines gründlichen 
Studiums der Antike in die Hände gearbeitet" zu haben ^)*). 

Unter den Malern treten im Mittelalter vor allem die 
Glasmaler hervor, die oft dem geistlichen Stande angehörten: 
Jakob von Ulm, der eine Kapelle in S. Petronio zu Florenz 
ausschmückt, Franciscus Livii, gebürtig aus Ghambassi in 
Toscana, aber in früliester Jugend nach Lübeck gekommen, 
um dort die Glasmalerei, in der man willig den Deutschen 



1) ibid., S. 323; A. G. Meyer, a. a. 0. 

*-*) Jahrbücher für Kunstwissenschaft III, S. 1—70. — Es ist nicht 
sicher, aber immerhin wahrscheinlich, dafs er derselbe ist, den Ghi- 
berti als „Bildhauer von Köln**, nicht genug in seinen Kommentaren zu 
rühmen weifs: der mit dem „duca d' Angiö" nach Italien gekommen 
sein, für diesen viele Bildhauerarbeiten aus Gold gefertigt haben soll; 
der dann, als er seine Lebensarbeit zerstört sah, im Kloster endete. 
Der Anonymus Magliabecchianus (Frey, Vita di Ghiberti, S. 44) nennt 
ihn Ghusmin! 

^ Pietro di Giovanni liefert ein gutes Beispiel für die Unsicherheit 
der Herkunftsbezeichnungen, die den in Italien lebenden Deutschen in 
den Urkunden anhaften und den Forscher zu grofser Vorsicht zwingen. 
Er heifst nämlich abwechselnd „aus Deutschland", „aus Brabant" und 
(in Orvieto) „aus Freiburg". Wahrscheinlich stammt er aus Brabant, 
hatte, ehe er nach Italien kam, zuletzt an der Freiburger Dombauhütte 
gearbeitet und galt den Italienern als Deutscher. — Brabant, Flandern 
etc. werden von den Italienern in der Regel zu Deutschland, gelegent- 
lich aber auch einmal zu Frankreich gerechnet. So wird der in Rom 
unter Nikolaus V. und Pius 11. thätige Kunststicker Walter Limelet bald 
als aus Brabant gebürtig, bald als Francioso bezeichnet. 

*) Von anderen deutschen Künstlern wäre noch zu nennen Hans 
Ferrabech, dem die Figur des heil. Petrus in S. Petronio zu Bologna zu- 
geschrieben wird. 
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den Vorrang zuerkennt, zu lernen; der dann aber unter den 
günstigsten Bedingungen nach Florenz berufen wird und 
nach mannigfachen Abenteuern — er wird auf der Reise von 
Räubern ausgeplündert — mit seiner Familie dort eine 
dauernde Heimat und lohnende Arbeit am Dom findet'). 
Andere deutsche Glasmaler finden wir in Rom, in Orvieto 
und — vor allem im 16. Jahrhundert — am Mailänder Dom 
thätig. Wir hören ferner von einem Meister Johannes Ale- 
mannus, der um die Mitte des 15. Jahrhunderts gemeinsam 
mit einem Venetianer Antonius de Murano hauptsächlich im 
Venetianischen gearbeitet hat, wo eine Reihe von Altarbildern 
von der gemeinsamen Tätigkeit der Beiden noch heute Kunde 
geben ^). Justus von Gent oder, wie er auch genannt wird, 
Justus de AUemagna, wohl der bedeutendste aller im mittel- 
alterlichen Italien tätigen deutschen Maler, hat in ürbino 
für den grofsen Federigo von Montefeltro gearbeitet, daneben 
wohl auch in Genua, wo er einen Ereuzgang in der Kirche 
Santa Maria in Castello ausmalte^). Von dem sogenannten 
„Meister des Todes der Maria", endlich sind in Italien so viele 
Zeugnisse einer reichen und umfassenden Tätigkeit vor- 
handen — Genua, Florenz, Mailand, Rom, Neapel, Modena 
und Lucca besitzen in Galerieen und Palästen tüchtige Werke 
von seiner Hand — - dafs an einem längeren Aufenthalt des 
Künstlers in Italien wohl kaum zu zweifeln sein dürfte*). Mit 
den häufigen Reisen deutscher Künstler nach Italien, mit 



>) Gaye, Carteggio inedito d' artisti, IT, S. 441 ff. . 

2) Fiorillo, Geschichte der zeichnenden Künste in Deutschland, 
II, S. 269 f. 

^) Burckhardt, a.a.O., S. 648 ff. — An der Identität von Justus 
de AUemagna und Justus von Gent ist, da auch stilistisch nichts da- 
gegen spricht, wohl kaum zu zweifeln; Flandern wird ja damals (s. o.) 
noch fast stets zu Deutschland gezählt. Janitschek, Geschichte der 
Malerei, S. 247, scheint diese Identität allerdings zu verwerfen. 

*) Burckhardt, a.a.O., S. 653 stellt dies nur als wahrscheinlich 
hin; Janitschek, a. a. 0., S. 515 nimmt es als Thatsache, und zwar 
glaubt er eine zweimalige Reise nach Italien und einen längeren Auf- 
enthalt in Genua annehmen zu sollen. 



— 41 — 

Rogers von der Weyden Pilgerfahrt, mit Dürers zweimaligem 
Aufenthalt in Venedig eröffnet sich dann eine neue Periode 
des künstlerischen Austausches zwischen Deutschland und 
Italien: die des bewufsteu Schöpfens und Lernens der Deutschen 
aus den wiedererschlossenen Schätzen der Antike und der auf 
ihren Trümmern aufgebauten Renaissancekultur. 

Überraschend reich endlich ist auch das künstlerische 
Kleingewerbe im mittelalterlichen Italien durch I )eutsche ver- 
treten gewesen: neben den Verfertigern von Glasfenstern und 
denen, die Entwürfe zu solchen zeichnen'), die Buch- und 
Miniaturmaler^); Glockengiefser und Orgelbauer; Kunst- 
schlosser und Kunstschmiede^); Holz- und Herrgottschnitzer*); 
Goldschmiede und Goldschläger*); endlich Kunststicker, die — 
neben den Franzosen vor allem in Siena*) und Rom^) — 



*) Diese Beziehungen sind bisher noch wenig untersucht. In seinem 
soeben erschienenen gedankenreichen Aufsatze: „Flandrische Kunst und 
florentinische Frührenaissance (Jahrb. der Kgl. Preufs. Kunstsammlungen 
1902, Heft III/IV) hat A. Warburg einen ersten bedeutsamen Schritt 
auf diesem Wege gethan. 

*) z. B. in Mailand 1427 (Annali, Bd. 11, S. 21 u. 207) Petrus de Alle- 
mannia, in Rom der Augustiner Janninus de Alemannia 1469 (Müntz, II, 
S. 38f.), Hermannus theotonicus 1475 f. (ibid. II, S..119, 122 ff.), in Ne- 
apel (Filangieri: Documenti per la storia, le Arti e -le Industrie delle 
provincie Napolitane, Bd. VI, S. 521 (1332), Bd. V, S. 7, (1471) Bd. V, S. 59 
und 471 (1488)). 

•') In Rom: magister Petrus theutonicus (Müntz, Bd. I, S. 293); Ar- 
rigo tedesco (ibid. I, S. 288). 

*) In Florenz 1457 Johannes Enrici de Alemannia „Scultor egregius 
praesertim in crucifissis" (Gaye, carteggio Bd. I, S. 174); ders. 1457 in 
Rom (Müntz, Bd. I, S. 195); andre bei Müntz, I, S. 242, 11, S. 20, 85); 
in Neapel (Filangieri, Bd. V, S. 67u. 333, Bd. VI, S. 493). 

*) In Mailand 1466/70 Peter v. Köln (Annali, Bd. 11, S. 270; Schulte, 
a. a. 0., I, S. 586); Guglielmus de Baviera 1481 (Annali, Bd. III, S. 13); 
andre 1487 (ebd. Bd. HI, S. 38); 1521 (Bd. IH, S. 212); in Florenz 1543 
(Frey, Loggia dei Lanzi, S. 308); in Rom: Peter Diez u.a. (Müntz, I, 
S. 209, n, S. 79); eine ganze Anzahl in Neapel (Filangieri, a. a. 0. 
passim). 

*) Vgl. im einzelnen Milanesi, Documenti per la storia delP arte 
senese 11, S. 180, 190, 246, 249 ff., 303. 

7) Müntz, a.a.O. Bd. I, S. 26f., 29, 182 ff., 320, 321 f.; Bd. IT, 
S. 125 f., 267. 
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tätig waren und dort die Einheimischen an Zahl übertrafen, 
und Teppichwirker, die aus Flandern die Kunst der Gobelin- 
weberei nach Italien verpflanzten und dort ausbreiteten. 

§ 3. Persönlich Bedienstete. 

Wir betrachten zum Schlafs eine andere Gruppe von Be- 
rufsarten, die eigentlich nicht mehr zu den handswerksmäfsig 
betriebenen Gewerben zählen, hier aber zur Vervollständigung 
des Bildes nicht wohl übergangen werden können: ich meine 
die persönlich Bediensteten, die Diener und Angestellten von 
Privaten und von öffentlichen Instituten. — Es ist kein 
Zweifel, dafs die persönlichen Eigenschaften der Deutschen, 
ihre Treue und Zuverlässigkeit vor allem sie auch fremden 
Nationen schon in früheren Zeiten willkommen machten, wenn 
auch in der Litteratur die Verachtung der nordländischen 
Barbaren oftmals gerade entgegengesetzte Töne anklingen 
läfst; dazu kam ihre spezielle Tauglichkeit für alle mit dem 
Kriegswesen zusammenhängenden Dinge, für Angriff und Ver- 
teidigung, für Polizei- und Bütteldienste. So kam es, dafs 
gar manche, die ein Römerzug deutscher Kaiser und Fürsten, 
oder der eigene Wagemut über die Alpen geführt hatte, 
nachdem sie in den „compagnie di Ventura" ihrer Abenteuer- 
lust genügt, den ruhigeren und sicheren Dienst einer städti- 
schen Kommune suchten, wo sie oft bis zu ihrem Lebensende 
oder wenigstens bis zu Altersschwäche und Untauglichkeit 
Verwertung ihrer Kraft fanden*). — In Florenz z. B. findet 
sich unter den „Provigionati della Signoria", unter den Bom- 
bardiern (balestieri) und (Bütteln) messi eine ganze Anzahl 
von deutscher Herkunft; im Kataster von 1427 lassen sich 
12 Angestellte von Behörden (Signorie, Proconsolo) und Zünf- 
ten nachweisen, als donzelli (Knappen), famigli (Diener), 
messi (Boten) und pifferi (Musikanten); andere begegnen uns 



. *) Über die Pensionierung niederer Staatsbeamten in Florenz ge- 
denke ich an anderer Stelle zu handeln. 
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in den Ratsprovisionen nnd -Protokollen '). — Als laut Rats- 
beschlufs von 1421 dem arg verödeten Pisa, nachdem es an 
den Florentiner Staat gefallen war, neues Blut zugeführt 
werden sollte, da hat man in erster Linie wiederum Deutsche 
zu diesem Zwecke herangezogen^). Deutsche Soldaten hatten 
bereits im Jahre 1 347 in Florenz al canto alle Macine eine 
fromme Stiftung gegründet, ein Hospital zur Aufnahme kran- 
ker und siecher Genossen: ein Zeichen wohl, dafs neben dem 
fluktuierenden Element wechselnder Söldnerscharen auch unter 
den ständigen Besatzungs- und Polizeitruppen der Stadt das 
deutsche Kontingent eine gewisse Rolle spielte^). Als 1363 im 



1) Einige Beispiele; Florenz Staatsarchiv, Prov. del Cons. Magg. 155, 
fol. 119: Beltramus Johannis de Bruxella de Brabantia partium Aleman- 
niae inferioris. Dieser der Signoria, erhält eine Altersunterstützung. 

ibid. 160, fol. 165 (1469) ein magister teutonicus balistarum in 
Pisa; 
168, fol. 86 (1471) ein trombone dominorum; 
170, fol. 30 (1479) Nicolaus de Bavaria Ghingorus teutonicus 

(verdächtig der Teilnahme am Pazziaufstand) ; 
183, fol. 78 (1491) Adam Ade de Prigliborchi de Alemannia 
alta, piffero di signori; 

- 188, fol. 74 (1496) ein famiglio di Signori; 

- 192, fol. 41 (1500) ein famigüo di Signori; 

femer: Arte di Lana 1440 ein hospitalieris del Bigallo; 1455 ein famiglio 
deir arte di Cambio; 1462 ein messo delF arte della Lana. 

3) Florenz, Staatsarchiv, Prov. del Cons. Magg. 112, fol. 77 (29. XI. 
1421): Cum florentino populo atque regimini mens firma fuerit sempre 
teotonicorum nationi assidue complacere ipsosque cunctis temporibus cum 
esset facultas beneficiis persequi gratiosis bestimmt die Signoria: 

1. Deutsche, die sich in Pisa niederlassen wollen, erhalten auf 
Staatskosten Häuser für sich und ihre Waren; 

2. alle deutschen Kauileute sind zollfrei für Ein- und Ausfuhr; 

3. innerhalb ihres Hauses können sie wegen keiner Verbrechen 
verhaftet werden; 

4. sie sind steuerfrei; 

5. sie haben überallhin freie Schiffahrt; 

6. sie sind bei ihrer Ankunft frei von irgendwelcher Zahlung; 

7. sie können Schutz- und Trutzwaffen tragen; 

8. sie können überall im Florentiner Staat sich frei bewegen und 
stehen in besonderem Schutze der Florentiner Staatsbehörden. 

^) Aus dem Jahre 1427 besitzen wir ein Dokument, betitelt: „Vesti- 
menti di fanti del rotellino (Notai di Camera, Specchio giallo 32, 



— 44 — 

Kampfe gegen Pisa der Florentiner Staat Truppen brauchte, 
nahm man nicht nur, was von deutschen Truppen momentan 
verfügbar war, in Sold, sondern schickte ausdrücklich einen 
deutschen Hauptmann nach Oberdeutschland, der einige Fähn- 
lein dort anwarb und sie nach Italien brachte. Die Loggia, 
die man eben um jene Zeit neben dem Signorenpalast zu 
bauen begann, verdankt ihren Namen — dei Lanzi, der 
Landsknechte — allerdings nicht jenen Söldnerscharen der 
Republik, sondern der deutschen Leibwache, mit der sich 
Cosimo I., der erste Herrscher von Toscaua, zur eigenen 
Sicherheit und zur Bewachung seines Palastes umgab. Auch 
in der unmittelbaren Umgebung anderer Herrscher, der 
Visconti und Sforza in Mailand, der Gonzaga und Este, finden 
wir deutsche Söldner in gröfserer oder geringerer Zahl: 
während sie allerdings im eigentlichen Heere im 15. Jahrhun- 
dert je länger je mehr durch italienische Truppen, später 
durch Schweizer*), endlich durch Spanier verdrängt wurden. 
In Venedig hat Simonsfeld eine ganze Reihe von Söldnern 
und Söldnerführern namhaft gemacht, neben ihnen Geschütz- 
meister und Bombardiere 2), und es ist bekannt, dafs auch die 
päpstliche Leibwache ein zahlreiches Kontingent deutscher 
Söldner in ihren Reihen barg.^) — Dafs wir weniger von 
Deutschen in privaten Diensten italienischer Bürger hören, 
liegt wiederum vor allem wohl daran, dafs sie in der Über- 



p. 156). Unter den 91 dort aufgezeichneten »fanti" befinden sich 12 
Deutsche, darunter je einer aus Konstanz, Flandern, Brügge, Trier. — 
Ein anderes Verzeichnis, das der „Provigionati della citadellä di Pisa" 
(Florenz, Archivio di Camera Usc. 385 u. 386) von 1427—1435, zeigt in 
jedem Jahre zahlreiche Deutsche, z. B. 1427 (unter 64) 7, 1433 (unter 93) 
5, 1434 (unter 87) 11 u. s. w. 

^) Die „Tedeschi" werden von dem „Svizzeri", obwohl diese auch 
zum grofsen Teil deutscher Nationalität, deutlich unterschieden. 
Simonsfeld, II, S. 279ff. ^ 

*) Pastor, a. a. 0. Einzelne milites und „comestabiles" auch im 
ßruderschaftsbuche der Anima; dazu einige Läufer im päpstlichen 
Dienst. Der Gründer der „Anima", Joh. Peters aus Dordrecht war ein 
„serviens armorum". 
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lieferung relativ weniger oft hervortreten; immerhin vermag 
ich wenigstens einige Deutsche in derartigen Stellungen in 
Florenz,^) Venedig^) und Rom^) nachzuweisen. 

Kapitel IV. 

Genossenschaften yon Dentsehen im mittelalterlichen Italien. 

Es braucht nicht gesagt zu werden, dafs das Bedürfnis, 
sich mit den Landsleuten zu gemeinsamer Wirksamkeit zu 
verbinden, durch genossenschaftlichen Zusammenschlufs inner- 
halb der stamm- und sprachfremden, nicht immer freundlich 
gesinnten Bevölkerung, sich Rückhalt und Sicherheit zu 
schaffen, jenem dem mittelalterlichen Menschen innewohnenden 
Drang zur Genossenschaftsbildung doppelte Nahrung zuführte; 
so sehen wir fast in allen grofsen italienischen Städten die 
Deutschen sich zu Bruderschaften zusammentun, die teils 
jedem ohne unterschied des Berufes Aufnahme gewähren, 
teils aber — zunftartig — nur die engeren Genossen eines 
einzigen Erwerbszweigs umfassen. Wir wenden uns zunächst 
zur Betrachtung der ersten Gruppe. 

§ 1. Bruderschaften ohne gewerbliche Grundlage. 

a) Treviso. 

An die Spitze stellen wir hier TrevisOj über dessen Ver- 
hältnisse wir, dank einer vortrefflichen Überlieferung, dank 
den sorgfältigen und gründlichen Untersuchungen Simons- 
felds aufs beste unterrichtet sind.*). An der grofsen Heeres- 



^) 1452 Stephanus Johannis de Alemannia als Diener bei einem 
Gastwirt (Prov. del Cons. Mag. 1444 fol. 286) ; ibid. 143, fol. 78 (1451) er- 
wähnt famuli tedeschi eines „protonotarius domini Venetorum ad 
Summum Pontificem". Im Kataster von 1427 mehrere Deutsche als 
Diener in Florentiner Bürgerhäusern. 

2) Simonsfeld, 11, S. 279. Der Doge Francesco Foscari und sein 
Sohn bedienten sich mit Vorliebe deutscher Diener. 

3) Eine famula. und mehrere famuli im Bruderschaftsbuch der 
Anima. 

*) Simons fei d, Die schola Theotonicorum in Treviso. (Sitzungs- 
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strafse gelegen, die über den Brenner, oder von Villach her 
durch das Pusterthal und das Ampezzo hinunter nach Venedig 
führte, hat das Städtchen schon früh für die deutschen Kauf- 
leute, die zur Adria fuhren, als erste Etappe auf italienischem 
Boden erhebliche Bedeutung erlangt; wiederholt hat die 
Stadt unter deutscher Herrschaft gestanden, und schon im 
12. Jahrhundert sind deutsche Söldner und Söldnerführer dort 
nachzuweisen; Handwerker und Gastwirte folgten ihnen und 
gaben den Stamm zu einer frommen Bruderschaft, die um 
das Jahr 1440 ins Leben trat — wie es scheint, dank der 
thatkräftigen Unterstützung eines italienischen Färbers, der 
aus irgend welchem Grunde den Deutschen zu Dank ver- 
pflichtet sein mochte. Ihre in oberdeutscher Sprache im 
15. Jahrhundert verfafsten Statuten lassen deutlich erkennen, 
dafs andere als kirchlich-humanitäre Zwecke ihr niemals eigen 
gewesen sind; daher konnten auch Frauen in ihr Aufnahme 
finden. In der Minoritenkirche hält die dem heiligen Antonius 
geweihte Genossenschaft ihre religiösen Übungen ab, hier 
begräbt sie ihre Toten, von denen heute noch einige uns 
erhaltene Inschriften Kunde geben. An der Spitze der 
Genossenschaft scheinen zwei „gastaldi" gestanden zu haben; 
ihnen steht ein Kassierer (niassarius) und Vermögens Verwalter, 
sowie vier provisores als Finanzkontrolleure zur Seite. Die 
oberste Justiz und Verwaltungshoheit steht der Vollver- 
sammlung zu, die auch über die Aufnahme neu Angemeldeter 
entscheidet.') 

Die Frequenz der Bruderschaft ist, den bescheidenen Ver- 
hältnissen des Städtchens entsprechend, keine sehr grofse 
gewesen; in der Blütezeit, die etwa vom Jahre 1440 bis 
1475 gedauert zu haben scheint, sind ihr alljährlich im 
Durchschnitt etwa zehn Mitglieder neu beigetreten. Mit dem 
Nachlassen der Bedeutung Venedigs für den deutschen Fern- 



bericht d. bayer. Akad. d. Wiss., phlL-hist. Kl. ni. Serie, Bd. 19, 
S. 545—638). 

*) Simonsfeld, a. a. 0. 
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bandel im 16. Jahrhundert hat auch Treviso seine Stellung 
als Etappenstation allmählich eingebüfst; die deutsche Bruder- 
schaft ging an Frequenz und allgemeiner Bedeutung langsam 
zurück, schleppte sich noch durch das 17. Jahrhundert hin- 
durch, um gegen Ende desselben gänzlich zu erlöschen. 

Aus den Herkunftsangaben von 372 Mitgliedern der 
Genossenschaft — im ganzen sind uns für den knapp zwei- 
einhalb Jahrhunderte umfassenden Zeitraum ihres Bestehens 
(von 1440 bis 1680) 456 Namen überliefert — ergiebt sich 
deutlich, dafs sie einen durchaus oberdeutschen Charakter 
trug; aus dem heutigen Bayern stammen etwa 100 Mitglieder 
(d. h. ca. 27 pCt.), aus dem heutigen Österreich ungefähr 
ebenso viele; es folgen Württemberg, die Schweiz, Baden und 
Elsafe, dann mit nur wenigen Namen die Länder des nörd- 
lichen Deutschland, endlich — über die Grenzen der Nation 
hinaus — vereinzelte Mitglieder aus Böhmen und Ungarn, 
Rufsland und Siebenbürgen. — Über den Beruf der Genossen 
sind wir leider wenig gut unterrichtet, da nur 188, d. h. etwa 
Vs aller Namen, einen Zusatz tragen, der uns jenen erkennen 
läfst. Schuster und Wirte stehen hierbei mit 39 resp. 22 Be- 
rufsangehörigen an der Spitze. Hier wie in der Herkunft 
der deutschen Bevölkerung tritt der Parallelismus mit den 
Venetianer Verhältnissen deutlich zu Tage: die Alpenstrafsen, 
die von Oberdeutschland nach Venedig führen und zum Teil 
Treviso berühren, geben den oberdeutschen, speziell den 
bayerisch-österreichischen Elementen ein natürliches Über- 
gewicht. 

b) Genua. 

Genua, das hier in zweiter Linie in Betracht kommt, ist, 
was die Zusammensetzung der deutschen Kolonie betrifft, 
ebenso wie Venedig, durch das Vorherrschen der Grofskauf- 
leute charakterisiert. Es ist schon oben') im Anschlufs an 
Schultes Darstellung gezeigt worden, wie es Genua trotz 

') Vgl. Seite 6. 
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wiederholter, besonders unter dem Regiment der Visconti mit 
aller Energie aufgenommener Bestrebungen, trotz der Privi- 
legien, die man einräumte, und mancher natürlichen Vorzüge 
nie ganz gelingen wollte, den Levantehandel der deutschen 
Eaufleute von Venedig weg nach Genua zu ziehen; dagegen 
hat der Handel von Deutschland nach Spanien Genua stets 
als wichtigsten Übergangshafen benutzt, und mit Herein- 
brechen der neuen Zeit, die Spanien mit einem Male die ent- 
scheidende Stellung im Welthandel überwies, hat Genua als 
Transitplatz für die deutschen Kaufleute doppelte Bedeutung 
erlangt. Der Versuch, einen Fondaco als Unterkunftsstätte 
für die deutschen Kaufleute und Lagerplatz ihrer Waren, 
nach Venetianer Muster, aber ohne die Härten und Schroff- 
heiten des dortigen Regimes zu errichten, ist allerdings, nach- 
dem er 1466 gescheitert war, nicht erneuert worden. 

Charakteristisch für Genua ist es nun, dafs hier die 
Deutschen nicht eine national geschlossene Vereinigung ge- 
bildet haben, sondern mit den Vertretern der anderen 
Nationalitäten zu einer grofseu Fremdenkongregation vereinigt 
waren.') Sie hat ihren Altar, der der heiligen Barbara ge- 
weiht ist, in der Servitenkirche; wie auch in Florenz die 
ßarbarabruderschaft der Flamländer sich in der Kirche der 
Servitenmönche versammelt.^) Seit 1393 nachweisbar, scheint 
auch sie ihre Hauptblütezeit im 15. Jahrhundert gehabt zu 
haben: und es kann nach den nicht sehr reichlichen Nach- 
richten, die auf uns gekommen sind, kaum ein Zweifel sein, 
dafs die Deutschen wenigstens das Hauptkontingent zu der 
Bruderschaft stellten, deutsche Soldaten in erster Linie ^) — 



>) Vgl. darüber Girol. Eossi, I capitoli della consorteria delli 
Forestieri nella chiesa delli Servi in Genova dell' anno 1393 (Miscellanea 
di storia italiana Bd. VI, S. 329—344). 

'^) Diese doppelte Übereinstimmung, in der Wahl der Schutzpatronin 
und der der Kirche, läfst den Schlufs zu, dafs hier vielleicht kein Zufall vor- 
liegt, sondern die Florentiner Bruderschaft, als die später entstandene, sich 
nach dem Muster der Genueser organisiert habe. Ob später eine Ver- 
bindung zwischen beiden bestand, ist nicht nachzuweisen. 

3) Schulte, a. a. 0., I, S. 540f. 
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worauf vielleicht schon die Wahl der himmlischen Schutz- 
patronin hindeutet; daneben Handwerker; während die 
deutschen Kaufleute unter einem aus der Reihe der Ein- 
heimischen gewählten Konsul einer eigenen Organisation sich 
erfreuten. — Auch hier in der Barbarabruderschaft wieder 
rein kirchlich-humanitäre, keine weltlich-egoistischen Zwecke; 
auch hier daher Frauen wieder nicht von der Gemeinschaft 
ausgeschlossen. — Die allgemeine Verwaltung gleicht in allem 
der der Trevisaner Bruderschaft und der noch zu erwähnenden 
Barbaragenossenschaft in Florenz und soll daher hier nicht 
aufs neue geschildert werden; die Deutschen stellen alle zwei 
Jahre zum wenigsten einen der beiden Sindichi, die die Amts- 
führung der ausscheidenden Prioren zu prüfen haben, sie be- 
w^eisen hierdurch — ähnlich wie in den Studentennationen an 
den italienischen Universitäten — ihren Vorrang vor den 
Angehörigen aller anderen ultramontanen Nationen.*) Noch 
im 16. Jahrhundert besitzt die Bruderschaft mehrere Häuser, 
die nach einem Beschlufs von 1520 nie verkauft werden sollen; 
1607 wird sie zum letzten Male erwähnt und hat sich wohl 
bald darauf aufgelöst. 

c. Mailand. 

Keine andere italienische Stadt, Venedig allein ausgenom- 
men, hat sich im Mittelalter eines so regen Verkehrs deutscher 
Kaufleute in ihren Mauern zu erfreuen gehabt, wie Mailand; 
und wenn deutsche Handwerker bisher nicht in dem Mafse 
und in der Zahl dort nachgewiesen sind, wie wir es den all- 
gemeinen Verhältnissen nach wohl vermuten können, so liegt 
das wohl in erster Linie daran, dafs die Quellen, die uns ihr 
Dasein erschliefsen sollen, bisher noch unerschlossen in den 
mailändischen Archiven liegen. Korporationen von deutschen 



') Alle ultramontani stellen ebenfalls einen sindicus alle zwei Jahre, 
(d. h. alle ohne die Deutschen). Verschiedene Deutsche werden als 
Wohlthäter der Bruderschaft durch Seelenmessen etc. geehrt, so Simon 
de Cologna, der 1452 30 1. vermachte, Gasparo d'Alemagna, Federigo 
(de) Colonia detto todeschin. 

Doren, Deutsche Handwerker im mittelalterlichen Italien. 4 
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Handwerkern sind nach Schulte^) bisher in Mailand nicht 
nachgewiesen; vielleicht liefs das Regiment der Visconti, das 
übel: alle mailändischen Genossenschaften strenge Aufsicht 
fahrte, solche nicht aufkommen; dennoch legt wenigstens eine 
Andeutung an ziemlich entlegener Stelle den Schlufs nahe, 
dafs In Mailand wohnende Deutsche wenigstens eine lockere 
Organisation zu religiösen Zwecken besafsen.^) Am 
28. Juli 1465 stellt die Dombaubehörde nämlich den Antrag 
für ein aus Deutschland gestiftetes silbernes wunderthätiges 
Marienbild, das beim Neubau der Kirche zerstört worden war, 
solle ein neues hergestellt werden „zur Mehrung ehrfürchtigen 
Zulaufs der Deutschen zu dem Heiligenbild in der Kirche".^) 
Die Bicistenz eines speziell von Deutschen verehrten und von 
ihnen gestifteten Marienbildes läfst wohl den Schlufs zu, dafs 
zur Unterhaltung desselben, zur Abhaltung von Messen und 
Prozessionen in irgendwelcher Weise eine Organisation, eine 
kirchliche Bruderschaft der Deutschen in Mailand bestanden 
habe; näheres über dieselbe wissen wir allerdings einstweilen 
nicht zu sagen. 

d. Florenz. 
In Florenz ist eine gemeinsame Bruderschaft der 
Deutschen und Niederländer, die alle ohne Unterschied des 



^) Schulte, a, a. 0., I, S. 586. Eine Durchsuchung des Notariats- 
archivs würde nach Seh. hier wahrscheinlich auch interessante Resultate 
geben, läfst sich aber von einem Einzelnen nicht vornehmen. 

2) Annali della fabbrica del duomo di Milano, Bd. ü, S. 242. 

3) Proposuit spectabilis dominus Franciscus de Landriano, alter ex 
magistris fabricae, quod ex partibus Germaniae figura sacratissimae yir- 
ginis Mariae, in argento sculpta, cum et cohazono et stelis deauratis ec- 
clesiae mediolanensi est oblata et requisita eins effigies seu figura in dicta 
ecclesia ob devotionem ipsorum Germanicorum, quae ipsis multa mira- 
cula demonstravit; datum fuit eis responsum, in structura ecclesiae 
effigiem illam corruisse, unde decerneretur an deberet iterato talis figura 
seu effigies modo ut praemittitur in tabula in ecclesia praefingenda de- 
pingi an non, in augmentum concursus devotionis Germanicorum seu 
Theutonicorum ad ipsam effigiem in ecclesia. Beschlossen im Sinne der 
Eingabe. Später (ibid. S. 308; 1479) wird das Bild erwähnt als auch 
aus anderen entfernten Ländern aufgesucht und verehrt. Es soll damals 
ein neuer Platz für das Bild gesucht werden. 
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Berufes umschlofs, erst ins Leben getreten, als die gewerb- 
lichen Bruderschaften der Weber, die hier in der ersten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts zu reichem Gedeihen emporgeblüht 
waren, schon wieder im Niedergang begriffen waren. Wir 
wissen nicht mit Sicherheit zu sagen, ob zwischen diesem 
Niedergang und der Gründung der neuen Bruderschaft irgend- 
welcher ursächlicher Zusammenhang besteht; ob die deutschen 
Weber, bei denen die eigenen Bruderschaften an ihren Über- 
griffen auf das Gebiet des wirtschaftlichen Kampfes mit den 
Unternehmern sich verblutet hatten, nun wenigstens für die 
religiös - humanitären Zwecke eine neue Genossenschaft auf 
nicht gewerblicher Basis ins Leben riefen; jedenfalls ruhte 
diese von Anfang an auf einer weit sichereren, weniger ge- 
fährdeten Grundlage. Am 21. Februar 1446*) bewilligt die 
Florentiner Polizeibehörde die Eingabe von 49 mit Namen 
benannten Personen, die zum gröfseren Teil aus Brabant, 
Flandern, Holland, zum kleineren aus Deutschland, vereinzelt 
aus Frankreich stammen, zur Gründung einer frommen Bruder- 
schaft zu Ehren Gottes, der Jungfrau Maria und der heiligen 
Barbara; alle Handlungen, — so heilst es ausdrücklich in der 
Konzession am Schlüsse — die den friedlichen Zustand des 
Staates bedrohten, sollten ihnen verboten sein.^) — Dafs hier 
der Beruf der Gründer nicht genannt, dafs nur die Otto di 
Guardia, die eigentliche Polizeibehörde in Florenz die Ge- 
nehmigung erteilt ohne Zuziehung der Konsuln der Wollen- 



^) Anhang II, Regest. 14. Diese Bruderschaft ist — im Gegensatz 
zu den später zu betrachtenden Genossenschaften der florentiner We- 
ber — in der Lokallitteratur wiederholt behandelt worden. Vgl. Del 
Migliore, Firenze nobilissima cittä illustrata, S. 303 f.; Firenze antica e 
moderna, S. 314 f.; Richa, Chiese fiorentine VlLl, S. 33, wo indes nur 
von der erst 1599 angelegten, heute noch bestehenden Barbara-Kapelle 
<lie Rede ist; endlich Andreucci, II fiorentino istruito nella Chiesa 
della Santissima Annunziata, S. 238 f. 

■^) Dieser Passus in der Konzession deutet vor allem darauf hin, 
dafs man jeglichen Übergriff der Bruderschaft auf das Gebiet wirtschaft- 
licher Betätigung von vornherein verhindern wollte, wie solche wahr- 
scheinlich zur Unterdrückung der Weberbruderschaften geführt hatten. 
(Vgl. unten S. 104 ff.) 
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zunft, dafs auch in der Folgezeit keinerlei Beziehung zwischen 
der Wollenzunft und der Bruderschaft nachzuweisen ist, dafs 
als erster der Petenten — ein Spittelverwalter erscheint, aus 
alledem können wir mit ziemlicher Sicherheit den Schlafe 
ziehen, dafs es sich hier nicht um eine Berufsgenossenschaft 
von Webern handelt, wenn wir auch annehmen dürfen, 
dafs dieselben — und zwar vor allem die im diesseits des 
Arno gelegenen Stadtteil wohnenden — ein beträchtliches Kon- 
tingent zu der neuen Bruderschaft bei ihrer Gründung stellten.') 
Über die Schicksale derselben, die durch die im Anhang mit- 
geteilten Regesten im einzelnen klargelegt werden, fassen wir 
uns hier möglichst kurz. — Schon im Jahre 1447 erwirbt die 
Sozietät in der Kirche Santissima Annunziata eine Kapelle, 
die ihr im Jahre 1450 feierlich übergeben wird,^) und 
schmückt sie mit dem Bilde der heiligen Barbara mit dem 
Turm; — sie ist später dem barocken Neubau der Kirche 
zum Opfer gefallen und an ihre Stelle ist die noch heute der 
heiligen Barbara geweihte Kapelle (die erste rechts im rechten 



^) Einzelne Unterzeichner der Gründungspetition lassen sich mit 
Webern, deren Namen uns an anderer Stelle überliefert sind, identifi- 
zieren. Wenn 1470 einmal als Vertreter der fraternitas 4 textores 
pannorum lineorum, 1 stufaniolus und 1 (italienischer) Notar erwähnt 
werden, so dürfte vielleicht statt lineorum laneorum zu lesen sein, da 
ich das Vorkommen deutscher Leinenweber in Florenz in gröfserer 
Zahl — der Kataster nennt ihrer nur wenige — trotz eifrigen Suchens 
sonst nirgendwo bestätigt fand; einige finden sich allerdings gelegentlich 
erwähnt. — Niederdeutsche vor allem hat es unter den Leinenwebern 
kaum irgendwelche gegeben, — Es beruht wohl auf richtiger Überliefe- 
rung, wenn Alexander VII. die Bruderschaft bezeichnet als una pia et 
devota utriusque sexus Christi fidelium Nationis Beigice et aliorum 
transalpinorum fraternitas sub invocatione Sancte Barbare . . . non 
tamen pro hominibus unius specialis artis instituta. — Dafs 
auch Frauen von Anfang an zu der Bruderschaft zugelassen sind, geht 
aus einer Urkunde vom 1. April 1446 und von 1605 hervor. (Regest. 15 
und 26 im Anhang.) 

2) Vgl. Regest No. 17 im Anhang IL — 1447 werden Maurer für 
Arbeit an der Kapelle der compagnia dei Tedeschi di S» Barbara, eben- 
so ein Tischler für ein Heiligenbild bezahlt. Staatsarchiv Florenz, Con- 
venti soppressi; Santissima Annunziata, No. 59 f. 
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Querschiff) getreten. Bald aber strömten angelockt durch 
eine Reihe immer wieder bestätigter und erweiterter Privilegien 
von Päpsten und Kardinälen die Gläubigen in Masse zum 
Altar der Schutzheiligen der Deutschen.*) Die regelmäfsigen 
Zusammenkünfte der Bruderschaft fanden anfangs in einein 
ihnen von den Servitenmönchen zugewiesenen Zimmer hinter 
dem Jakobsaltar, später in einem solchen hinter der Barbara- 
kapelle statt. ^) Dafs die Genossenschaft sich aufserdem im 
Besitz von zwei Häusern befand, geht aus einer Urkunde des 
Jahres 1605 hervor. Im 16. Jahrhundert erweiterte sich der 
Kreis derer, denen die Aufnahme in die Bruderschaft als be- 
gehrenswertes Ziel erschien. Mit dem Niedergang der Floren- 
tiner Tuchindustrie, mit dem Ausbleiben des Zustroms 
deutscher Arbeiter, mit der Wandlung von Florenz aus einer 
Stadt strebenden und arbeitenden Bürgertums in eine 
durch höfisches Leben, durch beschauliches Geniefsen charak- 
terisierte Residenz scheint sich auch die soziale Zusammen- 
setzung der reich gewordenen Genossenschaft geändert zu 
haben. Mächtig wirken Name und Ghxnz des Medizäer-Hofes 
auf alle höfisch interessierten Kreise des Auslandes; und wie 
wir von Reisen zahlreicher Kavaliere an den Florentiner Hof 
Kunde haben, ^) wie mancher nordische Künstler oder Gelehrte 
dort unten einen neuen Wirkungskreis und eine neue Heimat 
fand, so erhielt auch die Barbarabruderschaft mehr und mehr 
einen aristokratischen Anstrich; in ihrer Kapelle haben 
flandrische und deutsche Edle, Künstler und Schriftsteller ihre 



1) Auch in Rom uüd Genua gab es Barbarabruderschaften. Vgl. o. 
S.48f., u. u. S. 61. 

■-) Urkunde Tom 8. Februar 1471. Es werden damals als Sub- 
skribenten 94 Mitglieder der Bruderschaft mit Namen aufgeführt, dies- 
mal alle mit Herkunftsangaben yersehen; Oberdeutsche finden sich 
darunter nur sehr wenige. 

^) Vgl. über eine Reise deutscher Edler an den tlorentiner Hof 
einen interessanten Bericht von 1598 im Archivio Storico Ital. Serie IV, 
lid. 10, S. 107 ff. — Von niederländischen Malern in Florenz ist der be- 
deutendste der weichlich-süfsliche Sustermanns, von dem zahlreiche 
Porträts in den Uffizien und im Palazzo Pitti. 
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letzte Ruhestätte gefunden, — wie denn bis heute manches 
zopfige und barocke Grabmal dort von ihnen Kunde giebt.') 
Mehr und mehr tritt ihr spezifisch niederdeutsch-belgischer 
Charakter in die Erscheinung; aber auch italienische bom- 
bardieri — vielleicht angelockt durch den Namen der Heiligen, 
die ja bekanntlich Beschützerin der Artillerie ist — hatten 
Zulassung zu ihr gefunden, hatten, ohne an den Kosten der 
Unterhaltung der Kapelle und der geistlichen Funktionen be- 
teiligt zu sein, an deren Privilegien und geistlichen Wohl- 
taten teilgenommen; in dem lange dauernden Rechtsstreit, 
der sich hieraus — etwa wie in Rom aus ähnlichen Verhält- 
nissen — ergab, wurde erst durch einen Schiedsspruch 
im Jahre 1605 eine reinliche Scheidung zwischen den 
Ansprüchen der Deutschen und denen der Italiener herbei- 
geführt. 

e. Rom. 

Die Bruderschaften der Deutschen in Rom, soweit sie 
nicht — wie die noch zu betrachtenden der Schuster, Bäcker 
und Weber — einseitig gewerblicher Natur waren, schliefsen 
sich sämtlich an jene von altersher bestehende Organisation 
der fremden Kolonieen an, auf die ich einleitend in kurzen 
Worten hingewiesen habe. Der ungeheure Zustrom im 



^) Die Kapelle der heiligen Barbara in der Kirche Santissima An- 
nunziata wurde (Firenze antica e nioderna HI, S. 314 f.) 1740 noch ein- 
mal restauriert. Das Gemälde der Heiligen selbst, das sie schmückt, 
stammt von Giuseppe Grisoni. An den Pfeilern befinden sich einige 
Marmorreliefs; eines davon bezeichnet das Grabmal des Giovanni Stra- 
dano (Johann Straden?) aus Brügge, " eines belgischen, in Florenz leben- 
den und dort 1605 gestorbenen Malers, ein anderes das des Lorenzo 
Palmieri „nella cavallerizza insigne". In den Fufsboden der Kapelle ist 
eine Marmorplatte eingelassen mit heute zerstörter und nicht mehr 
lesbarer Inschrift; erkennbar ist noch der Turm der heiligen Barbara — 
was darauf schliefsen läfst, dafs hier einst die Grabstätte der deutschen 
Bruderschaft war. Die Kapelle bietet sonst nichts bemerkenswertes 
und scheint in künstlerischer und kunsthistorischer Hinsicht ohne jede 
gröfsere Bedeutung zu sein. Vgl. Richa, Chiese fiorentine, VIII, S. 33 
und Andreucci, a. a. 0. 
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Jubiläumsjahr von 1350 hatte die Mangelhaftigkeit der bis- 
herigen Herbergen und ünterkunftsstätten für die Pilger grell 
zutage treten lassen. An die Stelle der alten, verfallenen und 
unter die Gewalt des Peterskapitels geratenen Frankenschule 
trat damals wahrscheinlich ein neues Hospiz der Deutschen') 
beim „Campe Santo"^), dessen Verwaltung später eine nach 
der grofsen Pest vom Jahre 1447 durch den Augustiner- 
Eremiten Johann Golderer aus Nürnberg gegründete Genossen- 
schaft von Deutschen übei'nahm. Sie hat, nachdem sie 1461 
von Papst Pius II. bestätigt worden war, bald eine reiche 
und erfolgreiche Thätigkeit entfaltet, die alte Salvatorkirche 
in den Jahren 1475 bis 1506 umgebaut und ein Frauenspital 
(1509) errichtet, das später zum Armenhaus von S. Spirito 
umgewandelt und gegenüber anderen Ansprüchen von der 
Bruderschaft siegreich verteidigt wird; wie denn auch das 
ursprüngliche Feld ihrer Thätigkeit, die Beherbergung und 
Verpflegung von Pilgern und Kranken deutscher Nation, 
damals mehr und mehr von der gleich zu besprechenden 
Anima-Bruderschaft allein übernommen wurde; kurz vor 1550 
dient das Hospiz als Asyl für alte Frauen und liilflose deutsche 
Mädchen. Die Erhebung der Bruderschaft zur »Erz- 
konfraternität'' durch Gregor XIII. (1579), zum Haupt aller 
von Deutschen gegründeten Marienbruderschaften, gab sie 
ihrer ursprünglichen Bestimmung wieder und sicherte ihr 
unter wechselnden Schicksalen den Bestand bis zum heutigen 
Tage 3). 

Neben den Deutschen wurden auch Fremde als Devotions- 
brüder in die Kongregation aufgenommen, ohne indessen die 
Rechte der ersteren voll zu geniefsen. Der bürgerliche Laien- 



^) Die Geschichte des Hospizes und der Bruderschaft bei A. de 
Waal. 

2) de Waal, a. a. 0., S. 31 fP. setzt die Stiftung in die Zeit von 1300 
bis 1350, ohne dies näher zu begründen. 

^) Allerdings sind Form und Ziele derselben heute yon Grund aus 
yerändert: eine Priesterkongregation, die 1876 eingesetzt wurde, hat in 
erster Linie antiquarisch-historische Forschung in Rom zur Aufgabe. 
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Charakter war anfangs streng gewahrt, indem Adlige nnd 
Geistliche nur als Ehrenmitglieder Aufnahme fanden; später 
tritt das geistliche Element stärker hervor, indes bleibt die 
Verwaltung in den Händen der Laienbrüder. Die 12 Guber- 
natores, denen anfangs die Leitung zufiel, wurden später durch 
zwei Prokuratoren ersetzt; neben ihnen bildeten Kämmerer, 
Schreiber, Totengräber, ein Mandatar und die Spittelverwal- 
terin die weiteren Beamten der Genossenschaft. Machte sich 
im 16. Jahrhundert ein Übergewicht der Oberdeutschen gel- 
tend, die seit 1526 stets den obersten Leiter der Genossen- 
schaft wählten, so treten später — wie in der „Anima" — 
die Vlämen mehr in den Vordergrund; unter ihnen überwiegen 
die Grofskaufleute, wie unter den Oberdeutschen die Bäcker. 
— In ihren Finanzen spielten neben den regelmäfsigen Ein- 
künften — Eintrittsgeldern, Mitgliederbeiträgen usw. — haupt- 
sächlich die Dotenstiftungen eine Rolle, durch die zahlreiche 
Gönner der Bruderschaft im .16. Jahrhundert sich Verdienste 
um deren Fortbestand erwarben, und an deren Wohltaten 
auch die deutschen Bäcker sich ihren Anteil zu verschaffen 
wulsten. Mit den wechselnden Schicksalen der Bruderschaft 
war natürlich auch deren innere Organisation mannigfachen 
Reformen und Abänderungen unterworfen, auf die einzugehen 
hier um so weniger Veranlassung ist, als sie von de Waal 
eingehend genug geschildert worden sind. 

In vieler Hinsicht bietet die Geschichte der zweiten 
grofsen Bruderschaft deutscher Nation in Rom noch gröfseres 
Interesse. Denn wenn Nagls') ansprechende Vermutung rich- 
tig ist, so führen ihre Ursprünge uns hinüber nach Avignon, 
wo während der Verbannungszeit der Päpste bereits eine 
geistliche Bruderschaft von Deutschen entstanden und zu einer 
gewissen Blüte gekommen war; in ihr sieht Nagl die Mutter 
der Bruderschaft an der Anima, indem mit der Rückkehr 
der Pä]3Ste nach Rom die Deutschen, die mit ihnen kamen. 



1) Nagl, a. a. 0. Über die deutsche Bruderschaft in Avignon vgl. 
Pogatscher, Die deutsche Bruderschaft in Avignon. 
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auch ihre Bruderschaft auf den römischen Boden verpflanzten. 
Wie dem auch sei, — nach aufsen hin trat die Bruderschaft 
erst hervor, als sie sich anschliefsen konnte an ein zweites 
deutsches Hospiz, das im Jahre 1350 ein frommer Nieder- 
deutscher, Johann Peters ^ aus Doordrecht, gegründet und im 
Jahre 1386 durch die Schenkung dreier Häuser, von denen 
eines zu einer Kapelle umgebaut wurde^) — die beiden ande- 
ren waren zur Aufnahme von Männern resp. Frauen be- 
stimmt — vergröfsert hatte; das dann sein schnelles Aufblühen 
der tatkräftigen Unterstützung keines Geringeren verdankte 
als Dietrichs von Niem ^), der nicht nur bei Lebzeiten sich als 
besonderer Gönner des neuen Hospizes erwies, sondern es 
auch in seinem Testament durch die Schenkung mehrerer 
Häuser usw. reich bedachte. Als einflufsreicher Sekretär am 
päpstlichen Hofe verschaffte er ihm eine Ablafsbulle für alle 
Förderer und Gönner der neuen Gründung, und kurz darauf 
erfolgte die offizielle kirchliche Bestätigung des jetzt der 
Jungfrau Maria als Fürsprecherin der Seelen im Fegefeuer 
(beatae Mariae Animarum, daher kurz Anima genannt) ge- 
weihten Hospizes. Die weitere Entwicklung desselben knüpft 
nun einerseits an die wiederholt von den Päpsten bestätigten 
und erweiterten Privilegien an, dann an die zahlreichen Stif- 
tungen, die ihm im Laufe der Jahrhunderte zu gute kamen*), 
vor allem aber an die Tätigkeit der Bruderschaft beim Anima- 
Hospiz, die hier ein dankbares und ergebnisreiches Tätig- 
keitsfeld erhielt. Hauptzweck dieser Wirksamkeit w^ar — wie 



^) d. h. Sohn des Peter. 

^) Zum folgenden ygl. vor allem Kerschbaumer, auf dem alle 
anderen Darstellungen im wesentlichen beruhen, obgleich dessen Büch- 
lein wenigstens für die alten Zeiten mehr Fragen unbeantwortet läfst, 
als es beantwortet. Von der baldig in Aussicht stehenden gröfseren 
Publikation 'aus dem Animaarchiv dürfen wir uns die erwünschten Auf- 
schlüsse erwarten. 

^) Vgl. die reiche Litteratur über diesen bedeutsamen Förderer der 
Reformthätigkeit, angeführt bei Pastor, a. a. 0. la, S. 248, Anm. 1. 

*) Kerschbaumer, S. 17 ff. 
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aus dem ersten, uns erhaltenen Statut') hervorgeht — Auf- 
nahme und Verpflegung aller deutschen Pilger und Pilgerin- 
nen für die Zeit von wenigstens drei Tagen und dreiNächteü; 
Unterhaitang und Weiterfährung der diesem Zwecke dienen- 
den Gebäude und Anstalten, daneben geistliche Ceremonieen, 
Abhaltung bestimmter Gebete, Messen usw. 

Da ist es nun von besonderer Bedeutung gewesen, dafs auch 
in dieser Bruderschaft, in der anfangs das bürgerlich -laien- 
hafte Element durchaus überwog, allmählich — ebenso wie 
bei der Genossenschaft am Campo Santo — eine Entwicklung 
einerseits zu einem Übergewicht des geistlichen Elements, 
andererseits zum Überwiegen der aristokratischen, hochgestell- 
ten Mitglieder Platz griff. Das Bruderschaftsbuch, im Jahre 
1463/64 aus älteren Matrikeln zusammengestellt und dann bis 
ins 16. Jahrhundert fortgeführt^), gewährt uns zwar inter- 
essante Einblicke in die soziale Zusammensetzung der Bruder- 
schaft, läfst aber leider keinen sicheren Schluls zu auf den 
sozialen Charakter der dauernd oder wenigstens für längere 
Zeit in der heiligen Stadt weilenden Deutschen; um der Pri- 
vilegien der Bruderschaft teilhaftig zu werden, lielsen sich oft 
genug die Pilger selbst in ihre Listen einschreiben — auch 
wenn sie nur wenige Wochen in Rom verweilten^). So viel 
aber geht doch aus jenen Listen mit aller Klarheit hervor, 
dafs während des ersten Jahrhunderts der Bruderschaft die 



^) Aus dem Jahre 1460. 

■^) Es liegt bisher nur in einer sehr mangelhaften und unübersicht- 
lichen Publikation vor als „liber confraternitatis beatae Mariae de 
Anima Teutonicorum de Urbe" von Jaenig ediert. Es zerfällt nach 
einer kurzen Chronik in 4 Rubriken: 1. Fürsten und hohe geistliche 
Würdenträger; 2. weltliche Grofsen, städtische Beamten, niedere Geist- 
lichkeit etc., die Mitglieder der Anima; 3. verstorbene Wohltäter und 
Mitglieder der Anima; 4. lebende Wohltäter und Mitglieder der Anima. 
Unter den Rubriken 3 u. 4 finden sich häufig dieselben Namen. 

3) Ähnlich hat Reumont darauf aufmerksam gemacht, dafs viele 
deutsche Reisende auch bei nur vorübergehendem Aufenthalt in Bo- 
logna sich dort in die Matrikel der deutschen Studenten aufnehmen 
liefsen, um deren Privilegien zu geniefsen. 
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zahlreichen in Rom lebenden Handwerker ihr das Gepräge 
gaben: die Bäcker und Schuster, die Schlosser und Schmiede, 
die Weber und Krämer dominieren durchaus im Bruderschafts- 
bache, und gerade von diesen Elementen ist es wahrschein- 
Jich, dafs sie zur ständigen deutschen Kolonie in Rom ge- 
hörten. Was dann den Umschwung herbeiführte, ist mit 
Sicherheit bisher nicht zu ersehen: wahrscheinlich ist der 
Bruderschaft ihr darch zahlreiche Stiftungen schnell wachsen- 
der Reichtum — sie besafs schon im Jahre 1484 22 Häuser, 
die eine Miete von 60 Dukaten einbrachten^) — Verhängnis- 
voll g:e worden 2). Nachdem aber einmal erst vornehmere und 
reiche Elemente in grofser Zahl in die Genossenschaft ein- 
gedrungen waren, war es eine ganz natürliche Entwicklung, 
dafs sie langsam die niederen und ärmeren aus ihr verdräng- 
ten: nach 1500 ist in ihr kaum' mehr ein deutscher Hand- 
werker zu finden, deren Zustrom nach Rom mit der religiösen 
Reform in den nördlichen Ländern überhaupt beträchtlich 
nachliefs. Ihrer ursprünglichen Aufgabe aber ist die Anima 
auch späterhin treu geblieben: ihr ist es in erster Linie zu 
danken, wenn bei späteren Jubiläen die deutschen Pilger gute 
Unterkunft fanden; sie hat zwischen 1499 und 1511 an Stelle 
der Kirche und des alten Hospizes zum Teil mit Hilfe 
deutscher Arbeiter und unterstützt durch Stiftungen zahl- 
reicher Genossenschaften und Einzelner umfangreiche und 
prächtige Neubauten aufgeführt^); an ihr fanden die Hand- 
werkerbruderschaften, als sie im 16. Jahrhundert in Not ge- 
rieten, einen finanziellen Halt, der ihnen über die schlimmsten 
Zeiten hinweghalf*). Ihre weiteren Schicksale bis in die 
neueste Zeit, Sie des Interesses nicht entbehren — vor allem 
weil die nationale Entwicklung des Vaterlands sich in ihnen 
abspiegelt — können uns hier nicht mehr beschäftigen: einst- 



1) De Waal, Nationalstiftungen, S. 83. 

2) Daneben auch das Aufblühen der Handwerkerbruderschaften im 
15. Jahrhundert. 

3) Nagl-Lang, a.a.O., S. 62 ff.; Kerschbaumer, S. 20. 
*) Vgl. unten S. 70 f. und 79 f. 



i 
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weilen mnssen wir uns mit Kerschbaumers ziemlich trocke- 
ner und reizloser Darstellung begnügen*). 

Alle anderen geistlichen Genossenschaften in Rom, die 
nur Deutsche oder wenigstens vorwiegend solche in erster 
Linie zu ihren Mitgliedern zählten, haben, nachdem sie eine 
Zeitlang bestanden hatten, Anschluls an eine der beiden 
grofsen Pilgerbruderschaften gesucht, da es ihnen zu selbstän- 
digem Dasein bald an der nötigen finanziellen Grundlage zu 
mangeln begann. So hatte schon im Jahre 1372 und in den 
folgenden Jahren, also vor der Vergröfseru^ng der Anima, 
ein deutscher Priester Nicolaus, Sohn des Heinrich aus Kulm, 
eine Reibe von Häusern in der Nähe von St. Anna angekauft, 
diesen Besitz durch eigene weitere Ankäufe und mit Hilfe 
von Schenkungen rasch vermehrt und zum Hospital für arme 
und kranke Personen deutscher Herkunft bestimmt; eigene 
Kapelle und ein gesonderter Begräbnisplatz bei der heute 
SS. ßiagio e Carlo ai Catinari genannten Kirche ergänzten die 
Stiftung, der der Gründer bei seinem Tode (1412) sein ganzes 
Vermögen überwies. Diesen vielversprechenden Anfängen ent- 
sprach aber die weitere Entwicklung des Hospitals in keiner 
Weise: infolge schlechter Verwaltung geriet es in so schnellen 
finanziellen Verfall, dafs es schon 1431 durch eine Bulle 
Eugens IV. mit der Anima vereinigt wurde. Von da an bleibt 
es in der Verwaltung dieser Stiftung und hat sich so noch 
fast drei Jahrhunderte lang erhalten, seit 1573 nur noch der 
Aufnahme armer Frauen dienend: während die Kapelle im 



') Zunächst stand das Hospiz unter ausschliefsllQhem päpstlichen 
Protektorate, später kam das kaiserliche hinzu; es bildete sich inner- 
halb der Konfraternität eine engere Vereinigung (Kongregation), der 
mehr und mehr alle Tätigkeit zufiel, während das Gros der Fraternität 
ein kaum je mehr unterbrochenes Stillleben führte. — Über die Mög- 
lichkeit der Aufnahme in die Anima sollte später nicht mehr die 
deutsche Nationalität, sondern die Reichszugehörigkeit entscheiden, so 
dafs die Slayen etc. aus den österreichischen Erbländem in Masse sich 
eindrängten. Aus alledem ergaben sich mannigfache Konflikte imd 
Schwierigkeiten, die erst im vorigen Jahrhundert durch eine voll- 
kommene Reorganisation (1853) ihre Lösung fanden. 



— ei- 
le. Jahrhundert in Verfall geriet und, nachdem sie noch ein- 
mal notdürftig restauriert war, im Jahre 1587 abgebrochen 
und durch eine Mietwohnung ersetzt wurde*). 

Ein ähnliches Schicksal war den deutschen Schwestern 
vom dritten Orden des heiligen Franciscus oder, wie sie auch 
genannt werden, den „Bizocchae SS°" Crucifixi", beschieden, 
die 1445 in Rom bei S. Marco angesiedelt, 1465 in ihren Be- 
sitz eingeführt, zunächst ebenfalls diesen ihren Besitz rasch 
vermehrten, dann aber im 16. Jahrhundert ebenso rasch wieder 
in Verfall gerieten und 1554 bei der Anima Schutz und Zu- 
flucht fanden^). 

Die St. Jakobs- und die Annabruderschaft, die hier an 
dritter Stelle zu nennen sind, waren ursprünglich, wie es 
scheint, getrennte^ Genossenschaften, haben sich dann aber 
vereint; von ihnen mufs wenigstens die Annenbruderschaft, 
die in der alten Anima- Kirche Altar und Kapelle besafs, einen 
gewissen Wohlstand besessen haben, da sie zusammen mit 
der gleich zu nennenden Barbarabruderschaft 50 Dukaten zum 
Neubau dieser Kirche beiträgt. Vorübergehende Darlehne der 
Anima vermochten den Verfall nicht aufzuhalten; 1582 ist 
auch sie mit der Anima vereinigt worden, die ihre Verpflich- 
tungen au der Kapelle usw. übernahm*). 

Noch weniger wissen wir von der schon genannten Bar- 
barabruderschaft, die — nach de Waal — hauptsächlich aus 
Schweizern bestanden haben soll; nach ihrer Vereinigung mit 
der Anima behielt sie eine gewisse Selbständigkeit und eige- 
nes genossenschaftlich-kirchliches Leben ^). 

Eüdlich hatten die Böhmen 1368 ein Hospiz gegründet, 
das 1380 bestätigt, heute noch besteht^); die Vlämen hatten 



^) Nähere dokumentarisch belegte Darstellung bei Nagl, a. a. 0., 
S. XXI— XXin und Regesten No. 204-235 (S. 43—50). 

2) Nagl, a. a. 0., S. XKIV; Regesten 236—247, S. 50—53. 

3) ibid. Regest 117. 

<) ibid. S. XXVI f. ; Regesten 261 u. 262, S. 56 f. 
«) ibid. S. XXVII; Regesten 263, S. 57. 
8) De Waal, Nationalstiftungen, S. 81 fP. 
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in der Zeit, da ihre Angehörigkeit zum Deutschen Reiche 
sich zu lockern begann, Spital und Kirche bei San Giuliano 
errichtet; aus noch späterer Zeit datiert die Kiliansbruder- 
schaft (gegründet 1594), die allerdings neben Deutschen und 
Schweizern auch Italiener, Spanier und Franzosen umfafste, 
in der aber die ersteren doch die Majorität bildeten, wie sie 
denn auch am deutschen Campo Santo ihren Gottesdienst ab- 
hielt')'). 

§ 2. Gewerbliche Bruderschaften. 

Die gewerblichen Genossenschaften der Deutschen in Ita- 
lien lassen sich am ehesten ihrem ganzen Wesen und ihrer 
äufseren Erscheinung nach mit den deutschen Gesellenbruder- 
schaften auf eine Stufe stellen: wie diese erregen sie vor 
allem deshalb unser Interesse, weil sie, auf religiöser oder ge- 
selliger Grundlage ursprünglich beruhend, bald auch in die 
Sphäre der wirtschaftlichen Tätigkeit hinübergriffen und hier 
dann meist mit den Unternehmer- oder Handwerkerverbänden 
der italienischen Gewerbetreibenden in Konflikt gerieten. 
In Betracht kommen dabei in erster Linie Schuster, Bäcker 
und Weber; daneben die Ballenbinder in Venedig, die eine 
ganz eigenartige Stellung einnehmen, und daher hier zunächst 
betrachtet werden sollen^). 

a) Ballenbinder in Venedig. 

Über die Bedeutung Venedigs für den Verkehr und Handel 
zwischen Deutschland und Italien bedarf es nicht vieler Worte: 



^) De Waal, Campo Santo, a. a. 0. 

2) In Neapel wurde 1583 eine Bruderschaft der Deutschen mit 
Altar und Kapelle in der Kapelle S» Margherita gegründet, die später 
zu einer eigenen Kirche umgebaut und nach römischem Vorbild der 
S» Maria dell' Anima geweiht wird. Die Bruderschaft unterstellt sich 
1622 der Erzbruderschaft am Campo Santo zu Rom. Sie besteht noch 
heute unter einem Rektor. (De Waal, Nationalstiftungen, S. 25, Anm. 1.) 

3) Über die deutschen Gewerbetreibenden in Venedig hat zusammen- 
fassend Simons feld gehandelt in einem Anhang zu seinem Fondaco 
dei Tedeschi, Bd. I, S. 265—347; mit zahlreichen Dokumenten. 
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war man früher nur über die durch die Kaufleute im Fon- 
daco vermittelten Beziehungen zu Oberdeutschland genauer 
unterrichtet, so sind durch Stiedas schöne Untersuchungen 
auch weitverzweigte Handelsbeziehungen zum Städtebunde 
der Hansa, zu den Städten in der deutschen Niederung und 
an der Ostsee nachgewiesen worden. Schon die Organisation 
der deutschen Kaufleute im Fondaco zog — wenn auch im 
allgemeinen das Hülfspersonal aus der einheimischen Bevöl- 
kerung sich rekrutierte — deutsche Handwerker und Arbeiter 
dorthin. Die Ballenbinder allein aber bilden unter diesem 
kaufmännischen Hülfspersonal eine Korporation*), in der nur 
Deutsche Aufnahme finden-); anfangs 38, dann 25, zuletzt 18 
an der Zahl, mit einem Gastald an der Spitze, erwerben sie 
1419 die Kapelle zur heiligen Dreifaltigkeit iu S. Giovanni 
e Paolo ^), die sie auf ihre Kosten ausschmücken lassen; später, 
1472, eine Begräbnisstätte für die verstorbenen Genossen*). 
Sie galten als Beamte des Fondaco; daher unterstanden sie 
der Aufsicht der Visdomini, der Oberaufseher im Lagerhause; 
daher ist ihre Zahl eine begrenzte, periodenweise gesetzlich 
festgelegte, so dafs nur beim Tode eines Genossen ein neuer 
eintreten kann, der dann das erste halbe Jahr umsonst, das 
zweite für die Hälfte der üblichen Sätze zu dienen bat; erst 
nach Absolvierung eines solchen Probejahres gilt er als 
definitiv angestellter Beamter und vollberechtigtes Mitglied 
der Genossenschaft^). Das Stück der Matrikel, das uns er- 



1) Siinonsfeld, a. a. 0., I, S. 29— 31. 

2) Mit unrecht bezeichnet Simonsfeld ihre Bruderschaft als eine 
Zunft: der Name erweckt andere Vorstellungen von Organisation und 
Verwaltung, als wir sie hier finden. 

3) Simonsfeld, I, Urkunde No. 322. Die Thatsache, dafs in der 
Urkunde nur 17 Mann genannt werden, während in der Matrikel 18 als 
Mindestzahl angegeben werden, führt Simonsfeld fälschlich auf eine Aus- 
lassung von Seiten des Schreibers zurück; in der Urkunde heifst es 
deutlich, dafs jene 17 sono oltra le due parte di ligadori che sono in la 
ditta fraternitä etc. Zur Beschlufsfassung genügte hier, wie sonst stets, 
die Anwesenheit von wenigstens zwei drittel aller Mitglieder. 

*) Simonsfeld, I, Urkunde No. 371. 
^) Ibid. No. 401. 
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halten ist, gibt uns leider nur wenig Auskunft über das innere 
Leben der Bruderschaft: ein kleiner, wöchentlich erhobener 
Beitrag deckt die Kosten für Altar und Messen; dazu kommen 
als Einnahmen Eintrittsgebühren und Strafgelder. Verheiratete 
Genossen unterliegen der besonderen Aufsicht der Genossen- 
schaft: verheimlichen sie ihre Verheiratung beim Eintritt, so 
werden sie nach Ablauf des Probejahres aus der Genossen- 
schaft ausgestofsen; anderenfalls müssen sie nach Ablauf des- 
selben wenigstens ein eigenes Haus mieten*); zur Verheiratung 
in Venedig selbst ist der Konsens der Genossenschaft not- 
wendig: Bestimmungen, die, so sehr sie im allgemeinen an 
die Satzungen der deutschen Gesellenverbände über die ver- 
heirateten Gesellen erinnern, doch wohl vor allem durch das 
Mifstrauen gegen die Vermählung mit nichtdeutschen Frauen 
diktiert waren. — Über Lohnstreitigkeiten zwischen Kauf- 
leuten und Ballenbindern entscheiden die Visdomini als 
oberste Behörde. Der Tarif von 1424 — der einziehe, der auf 
uns gekommen ist, — zeigt eine relativ gute Bezahlung, wie 
denn im allgemeinen ihre ökonomische Lage ebenso wie ihre 
Stellung den Kaufleuten gegenüber eine günstige gewesen zu 
sein scheint. Täusche ich mich nicht, so hängt das mit einem 
Umstand zusammen, der die soziale Lage dieser deutschen 
Ballenbinder in Italien generell von der aller anderen deutschen 
Handwerker — der Wirte vielleicht ausgenommen — unter- 
scheidet: sie hatten es bei ihrer Arbeit nur mit Landsleuten 
zu tun, brauchten sich keiner fremden Sprache zu bedienen, 
keinen fremden Sitten und Gewohnheiten anzupassen; ihr 
Amtsrecht und die Bestimmung, dafs nur Deutsche ihr Ge- 



1) Dafs derartige Häuser — in denen nach einer Bestimmung von 
1496 höchstens zwei yerheiratete oder unverheiratete Genossen wohnen 
durften — unter Umständen ziemlich umfangreich sein konnten, ergibt 
sich aus der Thatsache, dafs gelegentlich einmal 6 junge deutsche 
Kaufmannssöhne, die zum Studium der Handelsgewohnheiten und der 
italienischen Sprache nach Venedig gekommen waren, im Hause eines 
deutschen Ballenbinders einquartiert wurden. (Simonsfeld, I, No. 525; 
II, S. 21). 
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werbe treiben und ihrer Genossenschaft beitreten könnten, be- 
wahrte sie vor der italienischen Konkurrenz, die im übrigen, 
wie wir sehen werden, den Deutschen gar manchmal zu 
schafifen machte 0- Über die Herkunft der Ballenbinder unter- 
richtet uns ein einziges Dokument: die Mehrzahl stammte 
damals, 1419, aus den deutschen und österreichischen Alpen- 
ländern; Köln stellt 2, Nürnberg, Brunn, Ulm, Preuisen, 
Böhmen je einen Vertreter. 

b) Schuhmacher. 

Unter allen deutschen Handwerkern des Mittelalters sind, 
soweit unsere Nachrichten bis jetzt reichen, nächst den Buch- 
druckern die Schuster am weitesten in Italien herumgekommen; 
in Venedig, Florenz, Pisa, Lucca, Siena und Rom sind sie ge- 
nossenschaftlich organisiert gewesen, haben sie ein wechsel- 
und ereignisreiches Korporationsleben entfaltet. 

L Venedig, 

Wir beginnen wiederum mit Venedig^), wo die Spuren 
einer deutschen Schusterbruderschaft bis ins 14. Jahrhundert 
zurückreichen. Am 15. Juni 1383 wird ihnen hier eine Bruder- 
schaft zu Ehren der heiligen Maria Annunciata im Stephans- 
kloster bewilligt; sie erwerben dort am 25. November Kapelle, 
Begräbnisstätte^) und Altar*), der anfangs der Annunciata*), 



^) Warum gerade nur die Ballenbinder deutscher Herkunft waren, 
während das gesamte übrige zahlreiche Hilfspersonal, die Barkenführer, 
Kärrner, Fuhrleute, Auktionatoren, Wäger, Bleianleger sich fast aus- 
nahmslos aus Italienern zusammensetzte, yermag ich nicht zu sagen. 
Vielleicht hängt es mit der Entstehung der Bruderschaft zusammen: 
ein Zufall hatte einmal eine gröfsere Anzahl Deutscher nach Venedig 
verschlagen, die dort als Ballenbinder Stellung fanden, eine Bruderschaft 
gründeten und dann bald nationale Monopolrechte geltend machten. 

■^) Vgl. die ausführlichere Darstellung bei Simonsfeld, H, S. 274ff 

3) Die sie 1483 erfolgreich gegen den Versuch yerteidigen, auch 
Italiener dort zu begraben. 

*) Simonsfeld, n, S. 311 ff.; Urkunde 42; und S. 325 ff. (No. 66). 

^) Nicht der heiligen Ursula, wie Simons feld fälschlich annimmt. 
Der Altar, den die Schuster 1383 erwarben, war bis dahin der heiligen 

Doren, Deutsche Handwerker im mittelalterlicht- n Italien. 5 
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Später, wie es scheint, dem heiligen Nicolans von Tolentino, 
dem Spezialheiliß^en der Schuster neben Crispin und Crispinian, 
geweiht ist'); dazu dann 1483 das Recht, ihre Toten auch 
auf dem Klosterkirchhof begraben zu dürfen. Ein kleines 
Spital, das sie vielleicht schon im 14. Jahrhundert in der Nähe 
Von San Stephano erworben und wiederholt erweitert und 
restauriert hatten, wurde ihnen im 16. Jahrhundert vergebens 
von ihren italienischen Gewerbsgenossen streitig gemacht: 
bis nach Deutschland hat dieser Konflikt seine Wellen ge- 
worfen, indem die Schuster von Strafsburg, vertreten durch 
Bürgermeister und Rat der Stadt in einem sehr energischen 
Schreiben sich ihrer bedrängten Landsleute im Süden an- 
nahmen, gegen einen Verkauf des zu frommen Zwecken ge- 
gründeten Spittels an die Italiener protestieren, weil sonst „sie 
und die anderen Interessenten dieser Wohltat verlustig gehen 
würden", und zu gunsten der deutschen Schuster die Vor- 
steher der Kaufmannschaft im Fondaco in Bewegung setzen^). 
Noch bis ins 17. Jahrhundert hinein sind uns vereinzelte 
Spuren der Tätigkeit der deutschen Schusterbruderschaft in 
Venedig erhalten geblieben; auch gegen deutsche Landsleute, 
die keine Schuster waren, haben sie sich ihrer Haut gewehrt^) 
und ihre Rechte verteidigt; dann — im 18. Jahrhundert — 
verlieren sich ihre Spuren. Zwei Urkunden, von 1383 und 
1483, geben uns über ihre Herkunft Aufschlufs; kein Zweifel, 
dafs es eine rein oberdeutsch- österreichische Bruderschaft 
war; kein einziger Niederdeutscher wird uns genannt*). Von 



Ursula geweiht gewesen, wird aber Yon ihnen der Maria yirgo Annun- 
ciata geweiht, wie ans dem Dokument Ton 1483 (Simonsfeld, H, 
S. 827) klar hervorgeht. 

^) Für die Begräbnisstätte etc. zahlen sie 241. jährlich; aufserdem 
wird 1590 und 1599 (Simons! eld, 11, S. 276 Anm. 1) ein Pachtzins er- 
wähnt, den sie dem Kapitel Yon S. Stephano zahlen — yermutlich für 
eine Versammlungsstätte der Bruderschaft. 

2) Simonsfeld, n, S. 342, No. 82. 

3) Ibid. S. 342 und 345, No. 83 und 85. 

*) 1383 finden wir genannt: 2 aus Böhmen, 1 aus Bayern, 1 aus 
Nürnberg, 1 aus Ulm, 1 aus Freiburg; 1483: 1 aus Böhmen, 1 aus Nürn- 
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irgend einer über die rein kirchlich -humanitären Funktionen 
hinausgehenden sozialen oder wirtschaftlichen Tätigkeit der 
Korporation findet sich keine Spur; gelegentlich wird ein 
Gastald als ihr Vorstand erwähnt'); auch besitzt sie von An- 
fang an eine gewisse Exekutivgewalt gegen widerspenstige 
Mitglieder, die mit Ausschlufs aus der Korporation und Ent- 
ziehung aller Rechte bestraft werden können^); m«hr aber ist 
aus den bisher publizierten Urkunden nicht zu ersehen. 

2. Florenz. iMcca, Pisa. Siena. 

In Toscana sind uns nicht weniger als vier Verbrüderun- 
gen deutscher Schuster bisher bekannt geworden, von denen 
wenigstens drei, wie es scheint, miteinander in regen Be- 
ziehungen standen. — Nachdem bereits Bonaini auf Briefe und 
Urkunden, die sich auf deutsche Schustervereine in Lucca, Pisa 
und Florenz bezogen, aufmerksam gemacht und einen Brief 
der deutscheu Schuster in Lucca an die in Florenz plubliziert 
hatte ^), hat Paoli alles, was er im Florentiner Archiv 
darüber vorfand, veröffentlicht und mit einem kurzen dar- 
stellenden Kommentar begleitet*). Die ältesten Nachrichten 
über die Florentiner Schusterbruderschaft gehen nur wenig 
über die zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts zurück: 1441 
schliefst die der Jungfrau Maria und der heiligen Catharina 
geweihte, ausschließlich Oberdeutsche') umfassende Korpora- 



berg, 1 aus Feldkirch, 1 aus Weifsenburg, 1 aus Geifslingen (? Fogaiz- 
lingen!), 1 aus Sambor in Galizien. — Worauf sich Lebrets Behauptung 
stützt (Geschichte Italiens, IX, S. 548), dafs sie alle aus Graubünden 
stammten, vermag ich ebensowenig zu sagen wie Simonsfeld. 

») 1483. (Simonsfeld, 11, S. 329). 

2) Das ergibt sich aus einer Urkunde von 1402, in der der Bäcker- 
bruderschaft in dieser Beziehung die gleichen Rechte verliehen werden, 
wie sie die Schusterbruderschaft schon besitzt. (Simonsfeld, 11, 
S. 315 No. 47). 

•') Bonaini, Statuta inedita civitatis Pisanae III, S. 1050—1052. 

♦) Paoli, Die Bruderschaft der deutschen Schuster in Florenz (in 
den jVIitteilungen für österreichische Geschichtsforschung, VIII, S. 456 ff.). 

") Sie nennt sich societas virginis Marie et sancte Katerine Teutoni- 
corum calzolariorum Alamanie alte .... 

5* 
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tion einen Vertrag mit dem Kapitel der Kirche S. Lorenzo'), 
in der sie dann, 1459, eine Kapelle erwerben, nachdem sie 
schon 5 Jahre früher ein kleines Spital für erkrankte Brüder 
errichtet hatten. Zu rechter Blüte scheint die Genossenschaft 
nie gekommen zu sein; schon 1454 nimmt sie — wohl um 
ihre Reihen zu füllen — einen Goldschmied auf; nach kaum 
öOjährigem Bestehen war sie (1502) so heruntergekommen, 
dafs sie beschlofs, sich mit der Bruderschaft der italienischen 
Schuster, die den heiligen Crispin und Crispinian geweiht 
war, zu verschmelzen; auf fünf Mitglieder war damals die 
Bruderschaft zusammengeschmolzen; während sich später dann 
noch drei weitere Mitglieder meldeten, von deren Existenz 
man bei Abschlufs des Vertrages nichts gewufst hatte: so 
ganz ohne Betätigung inneren Lebens war die Bruderschaft 
in der letzten Zeit gewesen 2). Innerhalb der grofsen italieni- 
schen Korporation hat sie dann noch eine lange Zeit hindurch 
eine gewisse Sonderexistenz geführt, wie sie sich z. B. 1629 
in einem Anspruch auf gewisse ihr von Alters her über- 
wiesene Dotenstiftungen für die Töchter ihrer Mitglieder 
äufsert. 

Noch trauriger gestaltete sich, wie es scheint, die Ge- 
schichte der Schusterbruderschaften in den übrigen, kleineren 
Städten Toscanas; schon 1446, zur Zeit als die Florentiner 
Bruderschaft noch eine gewisse Blüte zeigte, richten die 
Schuster von Lucca, die mit. denen von Pisa eine gemeinsame 
fromme Bruderschaft zu Ehren der Jungfrau Maria errichtet 
hatten, an „die ehrbaren deutschen Leute, Meister, Gesellen 
und Arbeiter im Schusterhandwerk'' zu Florenz einen kläg- 
lich flehenden Brief mit der Bitte, da in Lucca nur noch fünf 
Mitglieder ihrer Genossenschaft, in Pisa gar als einziger ein 
armer alter Schneider vorhanden sei, ihnen eine Unterstützung 



>) Dies erfahren wir aus einer Urkunde von 1629. Welche Kapelle 
in der damals erst seit kurzer Zeit Tollendeten Kirche sie erwarben, i."?t 
nicht bekannt. 

'-) Siehe bei Paoli, a. a. 0. (vice et nomine aliorum de dicta 
societate, si qui essent, quorum asseruerunt se non recordari). 
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ZQ teil werden zu lassen, damit sie wieder in den Stand ge- 
setzt würden, in Pisa Messe lesen zu lassen*). — Wir dürfen 
wohl annehmen, dafs bei diesem erbarmungswürdigen Zustand 
beide Bruderschaften kein langes Leben mehr gehabt haben 
können, zumal ihnen von Florenz schwerlich ausreichende 
Unterstützung zu teil geworden ist; in der Tat sind uns wei- 
tere Nachrichten über sie nicht mehr überliefert. 

In Siena endlich besteht ebenfalls eine der Jungfrau Maria 
geweihte Genossenschaft deutscher Schustergesellen, die im 
Jahre 1461 eine Kapelle in der Kirche S. Simone mit einem 
Altar besitzt, den sie ihrer Schutzheiligen weihen will, und 
im gleichen Jahre für die relativ hohe Summe von 72 fl. ein 
Haus von der Martinskirche erwirbt, um es zu einem Hospital 
für arme Brüder umzugestalten 2). 

5. Rom. 

Fast mag es nach diesem Zustand der deutschen Schuster- 
bruderschaften in Toscana den Anschein erwecken, als seien 
alle diese Städte — Florenz und Lucca, Pisa und Siena — 
von den deutschen Schustermeistern und Gesellen, die Italien 
durchwanderten, nur als kurze Übergangsstationen betrachtet 
worden zu dem eigentlichen Ziel der Wanderung, der Stadt, 
die mit ihrem kolossalen, aus allen Ländern zusammen- 
strömenden Fremdenkontingent, mit dem Glanz und der Pracht 
des päpstlichen Hofes gerade den Handwerkern und Arbeitern 
fremder Zunge mehr als jede andere Arbeitsgelegenheit und 
Lebensmöglichkeit zu bieten vermochte^). In der Tat be- 



') Bonaini, a. a. 0. 

■-) Nach Schulte, a. a. 0. Bd. I, S. 599, soll die Urkunde, die uns 
(lies berichtet, schon von Piccolomini in Misceilanea storica Senese, 
T, S. 215 ff. gedruckt sein, die mir nicht zugänglich waren. 

^) Eine ganze Anzahl derselben befanden sich im Gefolge des 
Papstes, als Angestellte des päpstlichen Haushalts. 17 solche calcellarii 
layci curtesani Romanam curiam sequentes werden durch eine Bulle 
Eugens IV. vom 20. II. 1432 (Repertorium Gernianicum, Bd. I, S. 437) 
von der Jurisdiktion der römischen Schusterzunft befreit und der curia 
«les päpstlichen Marschalls unterstellt. Es sind: Johannes Anteloye, 
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steht in Rom schon zu Anfang des 15. Jahrhunderts eine 
grofse Bruderschaft deutscher Schuster, von vier Deutschen 
ins Leben gerufen 0, deren in deutscher Sprache abgefafste 
uns heute noch erhaltene Originalstatuten vom Papst Eugen lY. 
im Jahre 1439 approbiert wurden^). Der Zustrom zu ihr ist 
ein geradezu überraschend grofser: bis zu Ende des 15. Jahr- 
hunderts haben 1120, bis 1531 weitere 1291 Mitglieder (d. h. 
ca. 40 pro Jahr) in ihr Aufnahme gefunden^); zu Beginn des 
16. Jahrhunderts soll sie über 100 Mitglieder gezählt haben*). 
Sie besitzt im 15. Jahrhundert eine Kapelle in der Kirche 
S. Agostino und kauft 1459 von der Anima ein Bruderschafts- 
haus bei St. Andrea; daneben besitzt sie noch eine Reihe 
anderer Häuser, die ihr aus Stiftungen usw. zugefallen waren'). 
Das Nachlassen des Zustroms von Deutschland nach Italien 
infolge der Reformation macht sich indes auch bei ihnen in 
finanziellen Schwierigkeiten p^eltend, die sie veranlassen, zu- 
nächst 1545 einige „stufe" (Badeanstalten?), in deren Besitz 
sie waren, dem Nationalhospiz der Anima zu zedieren, wofür 
diese dann ihre Schulden übernimmt und jährlich noch 12 Du- 
katen zahlt; dann aber — 1550 — ganz in der Anima auf- 
zugehen, wo sie jetzt eine Kapelle erhalten, um sie ihren 
Schutzheiligen, Crispin und Orispinian, zu weihen. Später 
suchten dann fremde Elemente in die Reihen der Deutschen 
einzudringen, was 1633 bei Gelegenheit einer sacra visita zu 
erneuter Einschärfung der Bestimmung führte, dafs nur 



Clemens de Monsterburg, Cristoforus de Rassow, Nico laus de Cassa, 
Johann Sipers, Matheus de Egra, Jeronimus de Voedsbergh, Nicolaus 
Frost, Lauren tius Cadeloff, Johannes Spitscoff, Jacobus Voigeler de 
Prussia, Albertus Pulsel, Gabriel Virdack, Vincenzius de Presilla, Ber- 
nardus de Marchia, Nicolaus Saxo. — Nach Arnold, dem Herausgeber 
des Repertoriums, waren 2/3 yon diesen Deutsche, yielleicht aber waren 
es alle, da die Namen aller — yielleicht mit Ausnahme des Nie. de 
Presilla — deutsch klingen. 

1) Pastor, a. a. 0., S. 244. 

2) Daneben auch in lateinischer Übersetzung (Mitteilung de Wa als,. 

3) Pastor, a. a. 0. 

*) Zum folgenden vgl. Nagl-Lang, a. a. 0., S. XXV ff. 

^) Nagl-Lang, a. a. 0., S. XXV ff. und Regesten 248--257, S. 53 ff. 
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Deutsche in der Bruderschaft Aufnahme finden sollten. Auch 
zur Bruderschaft am Campo Santo treten sie in Beziehung; 
iljr Plan, dort im Jahre 1679 einen Altar zu errichten, kam 
allerdings, wegen der starken Minorität von 70 Stimmen, die 
sich dagegen erklärte, nicht zur Ausführung. — Zeigt diese 
Zahl deutlich, dafs die Genossenschaft sich damals wieder 
eines trefiflichen Gedeihens erfreute, so hat auch sie, wenn 
auch die Eintragungen im Bruderschaftsbuch 1697 aufhören^), 
noch bis ins 19. Jahrhundert weiter bestanden, in welchem 
dann ihr Vermögen, bis dahin von der Anima bewahrt und 
separiert verwaltet, 1857 dem Carapo Santo zur Verwaltung 
überwiesen wurde 2). 

c. Bäcker. 

Mit der Geschichte der deutschen Schusterbruderschaften 
in Italien zeigt die der Bäckergenossenschaften in mancher 
Beziehung einen merkwürdigen Parallelismus: Rom und 
Venedig auch hier die beiden Pole; dazwischen allerdings in 
Toscana, soweit bisher bekannt, nur ganz undeutliche Spuren 
von derartigen Vereinigungen, ja kaum einzelne Angehörigen 
dieses Erwerbszweigs. In Venedig und Rom dagegen ein 
reiches Leben, das, mehr als das der Schuster, auch wirt- 
schaftlich-sozial, bedeutsame Züge aufweist, das nicht nur im 
engen Kreise kirchlich- humanitärer Bestrebungen friedlich 
und fast ohne Störung verläuft, sondern das bewegtere Bild 
sozialer Konflikte und Antagonieen an vielen Punkten zeigt. 

1. Venedig» 

Die älteste Überlieferung in Venedig^) ist hier mit sagen- 
haften Elementen untermischt. Denn weder die Nachrieht, 
dafs schon im 10. Jahrhundert die venetianische Regierung 



>) Briefliche Mitteilung von Mons. de Waal. 

2) Nagl-Lang, a. a. 0., S. XXVI. 

•"*) Für das folgende ist ebenfalls das Material bei Simons feld — 
wohl lückenlos — zusammengestellt und (Bd. IT, S. 268 — 274) yerarbeitet. 
Ihm schliefst sich die folgende Darstellung in allen wesentlichen 
Punkten an. 
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deutschen Bäckern 34 Backöfen auf der Insel S. Elena zum 
Zwecke der Zwiebackbäckerei für die Schififsleute habe bauen 
lassen, — noch die andere, die Simonsfeld einer alten 
Graubündner Geschichte des 18. Jahrhunderts entnimmt, 
dafs schon im 12. Jahrhundert Graubündner Zuckerbäcker in 
Venedig eingewandert seien und sich gegen hohe Staatsabgaben 
Verkaufsrechte erworben hätten, verdienen mehr Glauben, als 
derartigen mündlichen, unverbürgten Traditionen im allge- 
meinen zugebilligt werden mag. Sie beweisen aber jedenfalls 
soviel, dafs man im Volke eine Masseneinwanderung deutscher 
und schweizerischer Bäcker hoch ins Mittelalter hinaufrückte, 
dafs man sich gewöhnt hatte, in ihnen ein ständiges, altein- 
gesessenes Element der venetianischen Bevölkerung zu sehen *). 
— Ihre Organisation zu religiös-humanitären Zwecken reicht 
jedenfalls in das 14. Jahrhundert zurück; in der Kirche 
S. Fiiippo e Giacomo hielten sie an eignem Altar ihre An- 
dachten. Sind es indessen bei den Schustern selbständige 
Meister, die die Vereinigung gründen und aufrechterhalten, 
so hier zunächst unselbständige Gesellen, die, meist wohl im 
Dienste venetianischer Meister, gar bald, ebenso wie ihre 
Erwerbsgenossen aus der Lombardei, um ihre Selbständigkeit 
und Selbstverwaltung zu kämpfen hatten; daher ihre weitere 
Geschichte jenes bewegte und abwechslungsreiche Bild zeigt, 
wie es uns aus den Darstellungen der deutschen Gosellen- 
bruderschaften, aus Schanz' und Schönlanks Arbeiten geläufig 
ist. Nachdem sie sich zunächst 1402 gegen die eigenen Mit- 
glieder, die ihren Verpflichtungen gegenüber der Genossenschaft 
nachzukommen sich weigerten, jene Zwangsreclite erworben 
hatten 2), deren sich die deutschen Schuster erfreuten, nachdem 



*) Aus der Stelle in einer Urkunde von 1402, dafs ihre scuola „iam 
diu" creata sei, darf man allerdings nicht zu viel schliefsen, da bekannt- 
lich Hyperbeln wie „iam diu", „iam tempore, a quo non extat memoria" 
etc. in mittelalterlichen Urkunden gang und gäbe sind. 

2) Simonsfeld, II, S. 315, Urkunde 47. Die Überschrift der Ur- 
kunde bei Simons feld kann zu Mifsyerständnissen Anlafs geben. 
Nicht die Vorstände der Bäckerinnung erhielten das Recht, gegen Wider- 
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sie sich so innerlich gestärkt hatten, fochten sie 1419 an der 
Seite der lombardiscben Gesellen einen Kampf gegen die 
venetianischen Bäckermeister, die die Unterdrückung ihres 
Vereins uud den Eintritt der deutschen Gesellen in ihre eigene 
Bruderschaft verlangten, wenigstens insofern siegreich durch, 
als sie ihre Vereinigung behielten; allerdings muisten sie die 
Verpflichtung auf sich nehmen, sich jeglicher politisch- wirt- 
schaftlichen Tätigkeit innerhalb ihres Gewerbes zu enthalten 
und sich auf ihre religiös-geselligen Zweöke zu beschränken, 
sich in Gewerbsangelegenheiten dem Vorsteher der vene- 
tianischen Bäckervereinigung zu unterwerfen und den „Abun- 
danzbeamten" (provedador dalle biave) als Schiedsrichter in 
Streitigkeiten zwischen sich und den Meistern anzuerkennen: 
der freiwillige Eintritt in die Meisterkongregation bleibt ihnen 
aufserdem oflfengestellt*). 

Wir gehen wohl nicht irre, wenn wir annehmen, dafs 
das offensive Vorgehen der venetianischen Meister gegen die 
deutschen Gesellen eben durch ein übergreifen der letzteren 
in die Sphäre genossenschaftlicher Selbsthilfe im wirtschaft- 
Hchen Kampfe hervorgerufen war; an der Unterdrückung rein 
religiöser Vereinigungen mochte ihnen wenig gelegen sein, 
wohl aber daran, dafs diese Organisationen nicht zum Kampf- 
mittel würden zur Erzielung besserer Arbeitsbedingungen. — 
Ein ganzes Jahrhundert lang schweigen dann die Urkunden 
über die Geschichte der Genossenschaft, bis sie im Jahre 1527 
uns wieder von einem wirtschaftlichen Kampfe der deutschen 
Bäckergesellen berichten^). Und zwar zeigt die bewegliche 
Klage der Bäckermeister vor dem Rat der Stadt, wie alle jene 
brutal-gewaltsamen Züge der deutschen Gesellenbewegung in 
Italien ihr interessantes Gegenbild fanden: Absicht der Gesellen 
sei es, die Meister aus Brot und gewerblicher Thätigkeit (botteghe 
ed inviamento) zu vertreiben; die Herren wollten sie spielen. 



spenstige in der Bruderschaft zu S. Fil. e Giacomo Yorzugehen, sondern 
die Vorstände dieser Bruderschaft selbst. 

^) Simonsfeld, II, S. 320, Urkunde 55 u. 56. 

2) Simonsfeld, II, S. 337, Urkunde 75. 
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statt der Knechte, indem sie die Meister gegen alles göttliclie 
und menschliche Gesetz vor ihr Forum citierten, Versamm- 
lungen abhielten und sich weigerten, nach Brauch und Her- 
kommen der Stadt zu arbeiten. Ja, sie gingen noch weiter: unter 
eigener Fahne wollten sie in corpore die Stadt verlassen, was 
eine ungeheuere Gefahr nicht nur für das Gewerbe, sondern 
auch für die Stadt selbst bedeute; in die Wirtshäuser wollten 
sie ziehen, dort auf Kosten der Meister zu zechen; sodafs 
diese die Gesellen, die sie brauchten, mit unterthänigsten 
Bitten (con la baretta in man) aus dem Wirtshaus zur Arbeit 
holen müfsten, auch wenn sie betrunken seien. — Gegen alle 
diese „Ausschreitungen" wufste man nichts anderes zu thuu, 
als wiederum die Bruderschaft auf ihre religiösen Funktionen 
(elemosine per le anime) zurückzuweisen, — was indes auf 
die Dauer nicht durchzuführen war; denn zu deutlich gelit 
aus allem hervor, dafs man ein schärferes Vorgehen nur aus 
dem Grunde nicht wagte, weil man das deutsche Element zur 
Versorgung der Stadt mit Backwaren noch nicht entbehren 
konnte. — Erst die Verquickung der wirtschaftlichen Be- 
wegung mit religiös-ketzerischen Tendenzen') hat dann im 
Jahre 1543^) zur vollständigen Authebting der Bruderschaft 
geführt: jetzt war ja auch — im Sinne der Staatsraison — 
ihre nicht wirtschaftliche Thätigkeit vom Geist der Revolution 
und Unbotmäfsigkeit ergriffen; man warf ihnen vor, dafs .sie 
mit Hilfe des Lutheranismus, der, wie sie prahlten, „das einst 
allerchristlichste Germanien revolutioniert (posto in confusione) 
und zu besserem Glauben gebracht habe", die Bäckerzuuft 
entgegen allen früher erlassenen Ordnungen ruinieren wollten, 
dafs sie in Waffen zur Arbeit kämen, die Meister in ihren eigenen 
Häusern augegriffen und umgebracht, deren Frauen geschlagen 
und insultiert hätten; die alten Klagen über Sekteubilduug, 



^) Dafs schon 1525 die ketzerische Bewegung auch die Bäcker- 
gesellen ergriffen hätte, wie Simonsfeld (a. a. 0.) annimmt, ist nicht 
zu erweisen. Die Urkunde von 1527 (ibid. S. 337, No. 75) enthält davon 
nichts. 

2) Simonsfeld, II, Urkunde 77, S. 338. 
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über das Citieren der Meister vor ihr Gesellengericht, über 
Blaumachen und Feiern in den Wirtshäusern, über gewalt- 
sames Abspenstigmachen tauchen wieder auf*); selbst in die 
Meisterzunft hätten sie sich eingedrängt, hätten hier ihre 
eigenen Ordnungen gemacht und wollten sich dem Vorstand 
nicht fügen. Diesmal beschliefst der Senat mit 14 gegen eine 
Stimme die denkbar schärfsten Repressionsmafsregeln: 
16 Bäckergesellen, die Rädelsführer bei den Unruhen, werden 
aus Venedig verbannt und sollen bei schwerer Strafe von 
keinem Meister mehr in Arbeit genommen werden; ihre 
„schola^' soll aufgelöst, die Bücher und Schlüssel dem Vor- 
stand der Bäckerzunft eingeliefert, die Gesellen selbst in die 
Meisterzunft „aufgenommen'', d. h. ihr willenlos unterworfen 
werden — jetzt nicht nur mehr in Angelegenheiten ihres 
Gewerbes, sondern auch „per la cura dell' anime". — 

Wie weit war man aber davon entfernt, diesen extremen 
Mafsregeln Geltung zu verschaffen! Es scheint tatsächlich 
so, als ob man in Venedig die Schwierigkeiten, die die Er- 
nährung einer stark fluktuierenden, vom Festland abge- 
schlossenen Bevölkerung, vor allem aber die Versorgung der 
Staatsgaleeren mit dem nötigen Proviant in reicher Fülle bot, 
ohne Inanspruchnahme des deutschen Elements nicht habe 
überwinden können. 

Nur so erklärt es sich, dafs die Abundanzbehörde (Pro- 
veditori alle biave) selbst den Vorstehern der Bäcker zuerst 
die Verurteilten zur Begnadigung und milderer Bestrafung 
empfiehlt^). Soviel aber wurde damals jedenfalls erreicht, dafs 
die Zahl der deutschen Bäckergesellen seitdem langsam ab- 
nahm und dafs ihre Stellen durch lombardische Arbeiter 



') Dunebeii auch noch „willkürliche Verteilung der Gesellen auf 
die einzelnen Läden" (partir li fanti per tutte le botteghe a suo modo, 
quäl numero li par). — Man suchte durch Einschränkung des Arbeits- 
angebots die Löhne in die Höhe zu schrauben. Vgl. auch ganz ähnliche 
Vorgänge bei den florentiner Webern u. S. 104 ff. 

•^) Simonsfeld, TI, S. 34L 
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besetzt wurden ^). Ihrer eigenen Organisation beraubt^), ver- 
mochten sie im 17. Jahrhundert nicht einmal mehr die An- 
sprüche auf ihr Versammlungshaus resp. ihr Hospital bei 
S. Samuele, das ihre Vorfahren — wie es in ihrer Eingabe 
von 1660 heilst — mit ihrem eigenen Geld errichtet und er- 
halten hätten, gegenüber denen der italienischen Meister 
durchzusetzen; der Prozefs, den sie darum anhängig machen, 
wurde zu ihren Ungunsten entschieden. — Ihre Spuren ver- 
lieren sich im folgenden ganz; denn in der Urkunde von 
1685^), die Simonsfeld noch anführt, wird wohl einleitend 
ihrer Bruderschaft und deren Geschichte kurz Erwähnung 
gethan, wie wir sie im Vorhergehenden geschildert haben; 
im übrigen handelt das Dokument ausschlielslich von den An- 
sprüchen der lombardischen Gesellen, wie früher in die 
Meisterzunft aufgenommen zu werden, da — wie es sehr 
charakteristisch heifst — die lombardischen Bäckermeister, 
die nach dem Fernbleiben der Deutschen reich geworden 
seien, nicht mehr selbst am Backtrog ständen, sondern Ge- 
treidehaiidel trieben und alle Arbeit den Gesellen überliefsen. 

In das rechte Licht tritt die Stellung der deutschen 
Bäckergesellen in Venedig erst, wenn wir uns klar machen, 
dafs dieselben zu ihrem grölseren Teil nicht in Privatgewerben, 
sondern in den grofsen Staatsbetrieben der Republik be- 
schäftigt waren. Von dem sagenhaften Ursprung dieser 
Betriebe haben wir schon berichtet; sicher beglaubigt sind sie 



^) Simonsfeld, a.a.O., S. 271 meint allerdings, dafs, wie die von 
ihm publizierte Urkunde von 1660 beweise, die Bruderschaft vor 1660 
wieder aufgerichtet sein müsse. Indessen ist dort „scuola" nur in der 
Bedeutung „Versammlungshaus" gebraucht (scuola sive ospedal); dieses 
behielten die deutschen Gesellen auch, als sie in die Genossenschaft der 
Meister eintreten mufsten. Eine Neukonzession der Gesellenbruder- 
schaft als selbständiger Korporation hätte in der Urkunde von 1685 
(Simonsfeld, No. 86, S. 345) erwähnt werden müssen. 1660 ist ferner 
nur von „lavoranti Tedeschi", nicht von deren Bruderschaft die Rede. 

2) Simonsfeld liest „auttori", bezeichnet aber die Stelle als „un- 
deutlich"; zu lesen ist wohl anteriori. 

3) Simonsfeld, II, S. 345 fi*., Urkunde 86. 
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durch den Bericht des Marino Sanudo und die Schilderung 
verschiedener deutscher Reisender für das 15. und 16. Jahr- 
hundert'), übereinstimmend wird uns berichtet, dafs die 
zahlreichen Backöfen, die der Herstellung des Zwiebacks für 
die Staatsgaleeren dienten — Marino Sanudo nennt uns 32, 
die im Jahre 1473 neu errichtet wurden, Samuel Kriechel (1586) 
48, Martin Zeiler (1640) 44 — , ausschliefslich von deutschen 
Arbeitern bedient wurden, deren für die damalige Zeit überaus 
hohe Bezahlung gerühmt wird. — Was die venetianische Re- 
ß:ierung veranlafste, italienische Arbeiter an diesen Staatsbe- 
trieben nicht zu beschäftigen, wissen wir nicht; da hoher 
Lohn gezahlt wurde, so kann die gröfsere Billigkeit der 
fremden Arbeitskräfte als Motiv nicht in Betracht kommen. 
Eher dürfen wir wohl an jenes fast krankhafte Mi&trauen 
gegen Ehrlichkeit und Zuverlässigkeit denken, das der vene- 
tianischen Regierung ihr charakteristisches Gepräge gab; ein- 
heimisclier Arbeiter wufste mau sich wohl in den beständigen 
Parteiwirren nicht sicher genug gegen Bestechung und Kor- 
ruption, gegen die Versuchung vor allem in den für die 
Staatsgaleeren hergestellten Proviant schädliche oder gar 
giftige Bestandteile zu mischen. — Weit weniger wie über 
die Bäckergesellen sind wir über deutsche Bäckermeister 
in Venedig unterrichtet. Dafs sie — neben den venetianischen 
Bäckermeistern, den lombardischen und den deutschen Gesellen 
— eine eigene, vierte Bruderschaft gebildet haben sollten, ist, 
trotzdem Tassini 2) (ohne Quellenangabe) eine solche in 
S. Stefano erwähnt, sehr unwahrscheinlich. Weder in der 
Urkunde von 1422 noch in derjenigen von 1685, die, wie 
gesagt, einen kurzen Überblick über die Geschichte der Bäcker- 
bruderschaften in Venedig gibt, wird eine solche erwähnt. 
Nur so viel scheint sicher zu sein, dafs sie eine Zeit lang in 
der gemeinsamen Bruderschaft der venetianischen und 
deutschen Bäckermeister die Majorität bildeten, dafs sie nur 



>.) Ibid. S. 273 ff. 

'^) Edifizi di Venezia etc. S. 45. 
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allmählich, ähnlich wie die Gesellen, vielleicht infolge des 
Scheiterns ihrer religiösen Reformationsversuche, von Lom- 
barden verdrängt wurden. 1471 noch befanden sijßh in zwei 
Stadtvierteln von 39 Bäckerläden 14 in ihren Nänaen. Dem' 
widerspricht es nicht, dafs sie gemeinsam mit den deutschen 
Gesellen 1511 in S. Stefano eine Grabstätte erwarben 0. — 
Ihrer Herkunft nach — wir hören darüber nur einmal, 1471 
— waren sie sämtlich Oberdeutsche^), ebenso wie die 
deutschen Schuster, wie die gro&e Mehrzahl der Händler im 
Fondaco. Wir hören endlich, dafs nur zum kJ^!^a\Teil 
Meister und Gesellen Venedig zu ihrem dauernden Ajif^ithalt 
machten und dort steuertragende Bürger wurden, dafs die 
meisten nach kurzer Zeit in ihre alte Heimat zurückkehrten; 
eben das betrachten die Lombarden in ihrer Eingabe von 1685 
als ihren Vorzug, dals sie dauernd dem venetianischen Staate 
als Steuerzahler erhalten blieben. 

2. Rom. 
Täusche ich mich nicht, so bietet die Geschichte der 
deutschen Bäckerbruderschaften in Rom ein sehr ähnliches 
Gesicht wie die der Yenetianer Genossenschaften; auch hier 
der Gegensatz von Meistern und Gesellen, die Konflikte 
zwischen Italienern und Deutschen, die dem ganzen ihr Ge- 
präge geben. Leider sind wir aber bisher über die römischen 
Verhältnisse nur sehr unvollkommen unterrichtet; das meiste 
liegt noch in den Archiven der deutschen Bruderschaften bei 
der Anima und beim Oamposanto vergraben und harrt noch 
seiner Veröffentlichung^). 

Wann die deutschen Bäcker in Rom ihre Bruderschaft 
gegründet haben, liegt im ungewissen; die Thatsache, dafs 



^) Darauf ist wohl Tassinis Notiz zurückführen. 

2) Es stammten aus Ulm 3, aus Augsburg 3, aus Nürnberg 2, aus 
Konstanz 1, aus Brünneck 1, aus Agram 1, aus Bayern 1, Spiera (aus 
Speyer?) 1, de Lovin (Löwen?) 1. 

8) Die angekündigte Publikation de Waals wird hierüber zum 
ersten Mal genauere Aufschlüsse bringen. 
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schon 1425 eine Übereinkunft zwischen deutschen Meistern 
und Gesellen über Lohn- und Arbeitsverhältnisse ins Leben 
treten konnte, läfst jedenfalls auf eine schon einigermafsen 
gefestete Organisation beider Teile schliefsen. Es heifst da- 
mals „daz raeister und gesellen allgemein mit enander unge- 
verlich über ein sind körnen, an dem vierden tag in dem 
Februario in dem iar do man zalt von cristo geburt 1425 
jar" ; es werden Vorkehrung:en getroffen für den Fall, dafs ein 
Meister einen Gesellen über zwei Quatember hinaus nicht 
bezahlt; kein Geselle solle bei einem Meister arbeiten, der 
aus der Bruderschaft ausgestofsen sei, oder der überhaupt 
nicht zur Bruderschaft gehöre etc. Im Jahre 1451 wird jeder, 
der ein ihm durch Wahl zugefallenes Amt sich anzunehmen 
weigert, „ee man von der bangk uffstehet** mit einem Dukaten 
Strafe belegt*). — Innerhalb der gröl'seren Organisation, die 
Meister und Gesellen gemeinsam umschlossen zu haben 
scheint, haben sich nun die Gesellen zu einer engeren Bruder- 
schaft zusammengethan 2), mit lein religiös-humanitärem Zweck: 
Unterstützung der Kranken, Beerdigung der Toten, Gottes- 
dienst in der Anima, wo sie eine eigene Kapelle besafsen^). 
Gemeinsam dagegen erwarben Meister und Gesellen ein Gilden- 
haus und Spital bei St. Elisabeth*); dort fanden auch, wie es 
scheint, ihre religiösen Übungen statt^). Wenn es nun wahr 
ist, dafs allein in den Jahren 1478 bis 1482 nach einer uns 
erhaltenen Matrikel 200 Mitglieder in die Genossenschaft auf- 
genommen worden sind^), so können wir uns einen Begriff 



^) Nach gütigen brieflichen Mitteilungen Ton Monsignore de Waal. 

2) Pastor, a. a. 0., I, S. 244. 

*) So nach de Waal, Camposanto, S. 179 ff. seit 1460. 

*) Pastor, a. a. 0. 

*) Nach Na gl, a. a. 0., S. XXVH, besafsen sie ein eigenes Kirchlein 
„zu Mariae Heimsuchung". In Wirklichkeit ist an der betreffenden 
Stelle (Reg. 137 bei Na gl, S. 29, vom 17. VIU. 1519) nur von einer 
Kapelle der schola pistorum die Rede, die wohl identisch ist mit der 
ßruderschaftskapelle in der Anima. 

ö) De Waal, Campo Santo, S. 77 f. Einige dieser Bäcker waren im 
Dienste der päpstlichen Hofhaltung thätig (Romanam Curiam Sequentes). 
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von der grolsen Zahl der damals in Rom lebenden deutschen 
Bäcker machen. Wann die Italiener auch in diese, ursprünglich 
sicher rein deutsche Genossenschaft sich Zulassung verschafft 
haben, wissen wir nicht; zu Beginn des 16. Jahrhunderts 
wählen sie einen der Vorsteher der Gilde, wenn sie auch an 
Zahl die Deutschen nicht erreichten'). — Auch die weiteren 
Schicksale der Genossenschaft liegen einstweilen noch im Dun- 
keln; immerhin scheint sie — mehr noch als die der Schuster 
— sich bis in die neueste Zeit eines gewissen Gedeihens er- 
freut^) und Wohltätigkeit in reichem Mafse geübt zu haben ^), 
bis sie, von den Franzosen aufgehoben, 1818 wieder her- 
gestellt, im Jahre 1857 mit der Bruderschaft am Campo Santo 
vereinigt wurde*). Ihre Kirche, 1876 noch einmal erneuert*), 
ist 1885®) vom römischen Municipium zum Abbruch ver- 
urteilt worden. 

5. Siena. 
Eine Korporation deutscher Bäcker in Siena konnte bislier 
nicht nachgewiesen werden. — Täusche ich mich nicht, so 
sind uns aber wenigstens an einer Stelle deutliche Spuren 
dafür überliefert, dafs diese — wenn auch vielleicht keine 
eigene Bruderschaft — so doch wenigstens eine solche vereint 
mit den italienischen Berufsgenossen hatten und dafs sie in 
dieser Vereinigung eine bedeutsame Rolle spielten. Nach einer 
Urkunde bei Milanesi^ giebt im Jahre 1479 (?) der deutsche 
Bäcker Petrus zusammen mit Antonius de Spetia als Erwählter 
der societas sancte Barbare dem sienesischen Maler Mateo di 
Giovanni den Auftrag, für die capella S. Barbara in Sau 
Domenico ein Altarbild zu malen mit der Figur der Santa 
Barbara in der Mitte, rechts von ihr die der Santa Caterina 



1) Pastor, a. a. 0. I, S. 244. 

'^) Zum Neubau der Anima stiften sie 50 fl. (Nagl, S. 73). 

3) De Waal, a. a. 0. 

*) De Waal, Campo Santo, S. 272; Nationalstiftungen S. 100 ff. 

ß) Ibid. S. 286. 

«) Pastor, a. a. 0., S. 244, Anm. 3. 

'^) Documenti per la storia dell' arte Senese, II, S. 864. 
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Tedesca, links die der Maria Maddalena, aulserdem diejenige 
Josephs, der drei Magi etc.*), ferner zwei Geschichten der 
heiligen Barbara. Als einzige Zeugen der Urkunde sind zwei 
deutsche Bäcker unterschrieben; die einzigen Bürgen sind ein 
deutscher Sticker und ein deutscher Koch. Dies Vorwiegen 
des deutschen Elements unter den Personen, die die Urkunde 
nennt; die Wahl der himmlischen Schutzpatronin, die auch 
sonst gerade von den deutschen Bruderschaften mit Vorliebe 
gewählt wird; die Erwähnung der Santa Caterina Tedesca, 
von der das Gleiche gilt; endlich die Tatsache, dafs mitten 
in der lateinischen Urkunde der Name Joseph in der deutschen 
Form stehen geblieben ist — alles deutet übereinstimmend 
darauf hin, dafs die deutschen Bäcker vor allem es waren, 
die den Stamm der Barbarabruderschaft bildeten; weitere 
Nachforschungen in den Sieneser Archiven würden wohl auch 
hier zu sicheren Resultaten führen^). 

d. Weber. 

1, Florenz, 
Fährten uns die bisher betrachteten Bruderschaften in 
erster Linie nach Rom und Venedig, den beiden Städten, die 
sich neben Mailand des intensivsten Fremdenverkehrs unter 
allen italienischen Kommunen des Mittelalters erfreuten, so 
werden wir jetzt unser Augenmerk fast ausschliefslich auf 
Florenz zu richten haben, der Stadt, in der im Mittelalter 
nicht nur die Wollentuchindustrie, sondern die Industrie als 
Ganzes betrachtet ihre höchste Blüte, ihre technisch, wirt- 
schaftlich und organisatorisch vorgeschrittenste Ausgestaltung 
erhalten hat^). Ist es aber wahr, dafs gerade die haus- 



^) Die Tafel befindet sich noch heute in S. Domenico. 

2) In Florenz sind merkwürdigerweise Spuren deutscher Bäcker- 
bruderschaften bis heute nicht gefunden. 

3) Alle diese Verhältnisse sind in meiner „Florentiner Tuchindustrie" 
Kap. V, § 4, im einzelnen dargelegt, auf die ich deshalb hier, um Wieder- 
holungen zu vermeiden, verweise. Nur eine kurze Charakterisierung des 
Arbeitsverhältnisses zwischen Webern und Tuchern darf hier wohl zum 

Doren, Dentsche Handwerker im mittelalteriichen Italien. 6 
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industrielle Betriebsform mehr als jede andere die Bildung 
eines fluktuierenden Arbeiterelements begünstigt, weil sie ein 
relativ geringes Anlagekapital erfordert und ihren Haupt- 
vorzug in wirtschaftlicher Hinsicht in der schnellen und 
bequemen Anpassung an die wechselnden Konjunkturen des 
Marktes findet, — so war in Florenz der Boden für eine 
solche Gestaltung der sozialen Verhältnisse in der Tuch- 
industrie aufs beste geebnet: die hausindustrielle Betriebsform 
gab ihr — wenn auch an manchen Stellen durch Elemente 
anderer Systeme, vor allem der Arbeit in geschlossenen Werk- 
stätten, unterbrochen — ihren wesentlichen Charakter; die 
Arbeiter, formell und rechtlich frei in der Verwertung ihrer 
Arbeitskraft, wurden doch tatsächlich durch die Ausgestaltung 
der Arbeitsverträge an einzelne Arbeitgeber gefesselt, von 
diesen für eine längere Zeit ausschliefslich in Anspruch 
genommen — ohne dafs die Meister die Möglichkeit aus der 
Hand gaben, bei sinkender Konjunktur den Arbeiter plötzlich 
oder wenigstens mit kurzer Kündigungsfrist zu entlassen. — 
Auf verschiedene Weise wurde das erreicht; in der Kegel 
mufsten Vorschüsse, die den Arbeitern gezahlt wurden und 
die sie allmählich abzuarbeiten verpflichtet waren, dazu 
dienen: und nur in kritischen Zeiten, die die Industrie durch- 
zumachen hatte, verfehlten sie gelegentlich ihren Zweck'). 
In der eigentlichen Weberei (im engeren Sinne) hatte sich im 
Laufe der Zeit zu diesem Zweck eine eigentümliche Form des 
Leihvertrags an Webstühlen entwickelt, die unter den Namen 
der precaria und accomandigia in den Urkunden der Floren- 
tiner Wollenzunft eine überaus bedeutsame Rolle spielte und 
an anderer Stelle des genaueren von mir geschildert ist^). 
Indem derjenige Weber, der im Besitz eines eigenen Webstuhls 
ist, diesen dem Verleger „aufträgt" und ihn leihweise zurück- 
erhält; indem der gänzlich mittellose Weber einen im Besitz 



Verständnis der eigentümlichen Stellung der deutschen Weber voraus- 
geschickt werden. 

^) Vgl. Yorige Anm. 

2) Florentiner Tuchindustrie, S. 265 ff. 
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eines Verlegers befindlichen Webstuhl von diesem zur Leihe 
erhält, in der Regel zugleich mit einem kleinen Vorschufs in 
bar, wird er, da er nur Besitzer, nicht Eigentümer des für 
ihn notwendigsten Arbeitsgeräts ist, mit seiner Arbeitskraft, 
mit seiner ganzen Existenz an den Arbeitgeber gefesselt, der 
ihm Gelegenheit zur Arbeit zugleich mit Arbeitsmitteln und 
-instramenten liefert; die „freie" Verwendung seiner Arbeits- 
kraft wird, soweit nicht schon eine im Vertrag enthaltene 
Klausel sie ausdrücklich ausschliefst, dem Arbeiter durch den 
thatsächlichen wirtschaftlichen Druck, der auf ihm lastet, 
unmöglich gemacht. 

Es kann nun kein Zweifel darüber sein, dafs in der ersten 
Zeit, für die uns genauere Nachrichten über Betrieb und 
innere Organisation in der Florentiner Tuchindiistrie zu Ge- 
bote stehen, die Weberei im engeren Sinne, die Tätigkeit am 
Webstuhl, in erster Linie Sache der Frauen gewesen ist^); ebenso 
wie die Spinnerei und die Tätigkeit des Anzetteins am Webstuhl, 
während die anderen Einzelarbeiten, das Kämmen, Hecheln 
und Wollkratzeii, das Woll waschen und -zausen, die Färberei 
und Appretur fast ausnahmslos von Männern besorgt wurden. 
Die Florentiner Frauen sind dann mit der Zeit mehr und 
mehr im Laufe des 14. Jahrhunderts von männlichen Arbeitern 
verdrängt worden, und zwar sind es in erster Linie Deutsche, 
die an ihre Stelle treten. Wann dies zuerst geschehen ist, 
wann zuerst eine Einwanderung deutscher Weber in gröfseren 
Massen erfolgte, vermögen wir mit Sicherheit nicht zu sagen 2). 



^) Das. ist aufser von mir auch von Dayidsohn bemerkt worden 
in seinen „Forschungen zur florentiner Geschichte", Bd. III, S. X. 

■^) In einer „florentie ürbis et Reipublicae Descriptio anno 1339 
exarata" zuerst bei Baluze-Mansi (Miscellanea IV, p. 117a), dann 
korrekter bei Frey, Die Loggia dei Lanzi gedruckt, findet sich die 
Stelle (Frey, S. 121): sunt et in omni quasi arte de mundo et maxime 
lane in ea recollecti artifices, qui artes illas subtilius faciunt, quam 
iiant in locis, de quibus originem habuerunt. Die Stelle ist nicht ganz 
klar; das „originem habuerunt" kann sich auf artes und auf artitices 
beziehen; in letzterem Fall würde sie auf eine gröfsere Zahl fremd- 
bürtiger Weber hindeuten. — In Urkunden erscheinen sie damals nur 
ganz vereinzelt. 

6* 
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Wenn allerdings eine Florentiner Lokaltradition, die auf Del 
Migliore zurückgeht^), schon für das Jahr 1347 zu berichten 
weifs, dals damals deutsche AVeber einen Zusammenkunftsort 
„accanto alle Macine" gehabt, dafs sie dort ein Hospital zu 
Ehren Sankt Georgs gegründet hätten, so beruht das oflFeubar 
auf einem Mifsverständnis: schon der Schutzpatron jener Ver- 
brüderung mufs uns belehren, dafs es sich bei ihr nicht um 
arme Arbeiter der Tuchindustrie gehandelt haben kann: es 
waren vielmehr die fremden im Dienste der Stadt stehenden 
Söldner*), unter denen sich allerdings zum grofsen Teil 
deutsche Elemente befanden, die damals für ihr leibliches und 
geistiges Wohl auf die im Mittelalter übliche Weise Sorge zu 
tragen beflissen waren. — Vielleicht dafs dann die grofse 
Pest, mit der ungeheueren in ihren Folgen noch immer nicht 
gewürdigten Bevölkerungsverschiebung, die sie zur Folge 
hatte, in gröfseren Massen armes Volk, das nichts zu verlieren 
und viel zu gewinnen hatte, aus den nördlichen Ländern, die 
relativ nicht in gleichem Mal'se gelitten hatten, in das arg 
verödete und entvölkerte Toscana rief, wo der Mangel an 
„Händen" den Arbeitslohn ins Ungemessene gesteigert und in 
der Tuchindustrie die gewohnten Arbeitsverhältnisse in starke 
Unordnung gebracht hatte ^); wahrscheinlicher, dafs unter den 
ungeheueren Scharen von Rompilgern, die das Jubiläums- 
jahr 1350 zur heiligsten Stätte der Christenheit rief, auch 
zahlreiche deutsche Handwerker und Arbeiter der Tuch- 
industrie sich befanden, von denen manche nicht wieder in 



*) Del Migliore, Firenze cittä nobilissima illustrata, S. 302 £, be- 
tont ganz mit Recht, dafs Leute deutscher Nation und zwar Soldaten 
jenen Versammlungsort hatten. Andreucci dagegen (II fiorentino 
istruito nella Chiesa della Santissima Annunziata) führt die spätere 
Barbaragenossenschaft (s. o.) bis zum Jahre 1347 zurück. — Die Notiz 
von Del Migliore geht wohl zurück auf Provisioni del Consiglio 
Maggiore 35, fol. 124 tgo. 

2) Vielleicht Teile der sogen, „gran compagnia", die unter Werner 
y. ürslingen um jene Zeit in Toscana hauste. 

3) Florentiner Tuchindustrie, S. 407. 
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die Heimat zurückkehrten, sondern in Italien Brot und eine 
neue Heimat fanden, um so die 1347 entstandenen Lücken zu 
schliefsen. — Am meisten aber trugen sicherlich zu dieser 
verstärkten Einwanderung Ereignisse jenseits der Alpen bei: 
man erinnere sich, wie die Weberunruhen in den Städten am 
Niederrhein, in Flandern, Brabant und Holland vor allem, 
aber auch in oberdeutschen Städten, wie Frankfurt, die zweite 
Hälfte des 14. Jahrhunderts ausfüllen; die Kölner Weber- 
schlacht von 1372, die berühmte Cockerylle in Ypern, die 
sozialen Zwiste in Brüssel und Brügge, die Frankfurter Zunft- 
Unruhen von 1355/67. Überall waren es, wie schon erwähnt, 
die Weber, die unter dem Mifslingen revolutionärer Versuche 
am meisten zu leiden hatten, die dann, in Massen aus der 
Stadt vertrieben, sich anderswo Arbeit und Lebensunterhalt 
suchen mufsten. 

In Florenz sehen wir gelegentlich schon in der ersten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts deutsche Weber in den Urkunden 
auftauchen; häufiger werden diese Erwähnungen seit etwa 
1350; aber erst die beiden letzten Jahrzehnte des Jahrhunderts 
zeigen das Bild einer Masseneinwanderung deutscher Webej 
und das allmähliche Verschwinden florentinischer Frauen von 
der Thätigkeit ami Webstuhl. Im Ciompiaufstand von 1378 
haben die Weber, gegenüber den Wollkämmern und Woll- 
kratzern, keine gröfsere Rolle gespielt; sicher hätten die zahl- 
reichen fast durchweg arbeiterfeindlichen Quellen, die uns von 
dem Verlaufe des Aufstandes berichten, uns ilire Teilnahme 
an der Rebellion berichtet und die Schuld an derselben auf 
die „Barbaren" gewälzt, wenn sie entscheidenden Anteil an den 
Ereignissen vom Juli 1378 gehabt hätten: so aber hören wir 
nur ein einziges Mal, dafs bei einer unbedeutenden Episode 
im Verlauf des Aufstands deutsche Weber die eigentlichen 
Rädelsführer gewiesen seien'). Seit den 80er Jahren des 
14. Jahrhunderts dagegen deuten zahlreiche Symptome auf 
eine Masseneinwanderung deutscher Arbeiter hin; zum gröfsten 



^) Diario anonyme ed. Gherardi, S. 360. 
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Teil aus Flandern, Brabant und niederdeutschen Städten, zam 
kleineren aus Oberdeutschland stammend, bevölkern sie bald, 
eng bei einander wohnend, ganze StraHsen und Häuserkomplexe 
der Stadt *) in den Quartieren, in denen die Tuchindustrie ihre 
Hauptsitze hatte ^). Viele mögen dann auch eingewandert sein, 
als die neue Industrie der damals aul'serordentlich beliebten 
sogenannten perpignaniscben Tuche in Florenz eingebürgert 
wurde ^); ist man doch hier und da damals nicht einmal vor 
Zwanesmal'sregeln zurückgescheut, um geschickte deutsche 
Arbeiter, die man bei Einführung der neuen Kunst nicht ent- 



1) Die schon erwähnte Notiz bei Del Migliore (a. a. 0. S. 302) be- 
sagt, dafs 1420, si yede da' rogiti di Ser Stefano di Paolo che la mag- 
giore Parte essendo yenuti in Firenze delP Allemagna bassa Tessitori 
di Lana e in quella ayanzatosi, quando la Cittä sotto tale esercizio fio- 
riya, diyersi in due parti, una di la d' Arno in Camaldoli e l'altra di 
qua, doye ancora oggi si dice yia Tedesca. (Dieser Name ist heute yer- 
schwunden, ebensowenig findet er sich mehr auf einer mir zur Verfügung 
stehenden Karte aus der Mitte des letzten Jahrhunderts.) In den heute 
noch im Staatsarchiv erhaltenen Protokollen des genannten Notars ist 
der Beweis für die Behauptung del Migliore's, dafs erst 1420 
deutsche Weber in gröfserer Menge nach Florenz gekommen seien, 
nicht mehr zu finden. Dagegen finden sich in den „Partite" der Wollen- 
zunft, den Protokollen der fast täglich abgehaltenen Konsulatssitzungen, 
mit steigender Häufigkeit deutsche Namen erwähnt, hauptsächlich bei 
Leihyerträgen an Webstühlen, Pfändungen, Gefangensetzungen; seit 
etwa 1400 überwiegen die dort yorkommenden Namen deutscher Weber 
an Zahl die der italienischen. Vgl. Anhang I. 

2) Als solche sind yor allem zu nennen: die Arbeiterquartiere im 
Oltrarno (Camaldoli, Popolo S. Frediano, Piazza Carmine, Popolo S. Maria 
di Verzaria) und im Quartier S. Gioyanni (Popolo S. Barnaba, Via della 
Stufa, Via Mozza, Platea S. Orsae, Via S. ßenedicti, borgo di Stella), 
endlich die Via della Gora, die alte Humiliatenstrafse im Quartier yon 
Santa Maria Noyella. Gewisse Bekanntmachungen der Wollenzunft für 
die Weber (z. B. Arte di Lana 200 fol. 103; 1455: dafs kein Garn yom 
Weber weggegeben werden solle) sollten yom Zunftbüttel in den Stadt- 
teilen yon Camaldoli und S. Barnaba ausgerufen werden. Hier lagen 
auch die Kapellen der deutschen Bruderschaften. In einem Verzeichnis 
yon Schuldnern des Camaldulenserklosters S. Salyatore, wo die deut- 
schen Weber ihre Kapelle hatten, befinden sich unter 275 Namen 57 
(d. h. über 20 pCt.) mit dem Zusatz tedesco, della Magna, da Colognia, 
da Francoforte, da Maganza, dalla Magna alta etc. 

3) Vgl. meine üorentiner Tuchindustrie, S. 86 ff. 
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behren zu können meinte, in der Stadt zu halten; wenn etwa 
die zahlreichen Privilegien, die man ihnen zu teil werden liel's, 
allein zu diesem Zwecke nicht ausreichten^). Immobiliar- 
besitz erwarben diese Weber wohl nur in den seltensten 
Fällen; oft wurden sie von einzelnen Verlegern in Häuser 
ihres Eigentums eingemietet^), wenn ihnen nicht etwa gar 
Stadt oder Zunft selbst Häuser oder Wohnungen, um sie dauernd 
an Florenz zu fesseln, kostenlos zur Verfügung stellten^); neben 
dem Webstuhl wurde ihnen durch ihre Lohnherren, denen sie 
sich vertragsmäfsig verpflichtet hatten, in der Form der 
„Accomandigia** der nötigste Hausrat geliehen*) „aus reiner 
Güte und Liebe", wie es wohl gelegentlich einmal in den Ur- 



^) z. B, Lana 151, foL* 53 (1421) Johannes Arrigi de Alemannia 
textor detentus ad petitionem consulum dicte artis, ut relaxaretur, in 
dicta curia et in indicio constitutus promisit . . . non discedere de 
civitate florentie sine licentia consulum dicte Artis et tessere cuicumque 
more pannorum de Perpi^ano, alias solvere omnem condempnationem 
de eo fiendam. Denselben Schwur leisten dann 5 andere deutsche 
Weber. 1422 (Lana 49, fol. 95) heifst es dann, dafs „fabricatio et exer- 
citium pannorum de Perpignano in civitate florentie iam per multos 
complete fieri contingit maxime yirtute et operatione ac doctrina Jo- 
hannis Arrigi de Alemannia testoris, dafs er daher ein Haus im Werte 
von 70 fl. von der Wollenzunft für sich und seine Familie erhalten solle, 
in dem er, ohne Miete zu zahlen, wohnen könne. 

2) So vermietet z, B. (Lana 205, fol. 75) 1459 einmal ein lanaiolo ein 
ganzes Haus an einen neu zugewanderten deutschen Arbeiter. 

3) Vgl. meine florentiner Tuchindustrie, S. 383 ff. Über die Be- 
mühungen italienischer Kommunen um fremde Arbeiter im allgemeinen 
vgl. unten S. 114 f. 

') Aus den vielen Beispielen greife ich heraus Lana 141, fol. 44 
(1413): Franciscus Filippi und Johannes Chelli verleihen Arrigo Arrigi 
de Bramante (Brabant) 1 telarium fulcitum omni fulcimine etc., 2 pet- 
tini (Rietkämme für den Webstuhl), 1 lectica (Bettstelle), 1 cassapanca 
(Kommode), 1 copertorium (Bettdecke), 1 materassa (Matratze), 1 plu- 
miacum (Federbett), 2 lucernas novas, 1 trippinam (?) (Küchengerät), 
1 padellam (Pfanne), 1 pancam (Bank), 1 filatorium (Spinnrocken), 2 tres- 
pulas veteres (Gestell) von im ganzen 25 fl. Wert. Cum pacto quod 
prefatus Arrighus continue teneatur et debeat tessere dictis venditori- 
bus donec . . , faceret de dicta quantitate integram satisfactionem ex- 
cepto . , . quod quando predicti venditores non habeant telas . . . possit 
accipere ad tessendum ab aliis lanificibus. 
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künden zu lesen steht. — Besafsen sie aber eigenes Haus- 
gerät, so wurde auch dieses wiederum — wie der eigene Web- 
stuhl — dem Tucher aufgelassen und als „Lehn" zurück- 
empfangen ^). 



^) Als Beispiel La na 190, fol. 8 (1444): Johannes Jacobi de Colonia 
verkauft Donato Ser Marchionis lanifici 1 telarium und all sein Hausgerät 
für 80 fl. parv. Quam quantitatem dictus Johannes confessus fuit ha- 
buisse et recepisse a dicto Donato. Renumptians et promittens dictus 
venditor dicto emptori supra dictum telarium et bona eidem defendere 
ab omni persona, communi, collegio et universitate, et que omnia bona 
dictus Donatus gratis et amore relapsavit ad utendum et restituendum 
ad sue libitum voluntatis. Insuper dictus Johannes pro dicta quantitate 
pretii pro eo soluta, ut supra dicitur, promisit . . . dicto Donato reci- 
pienti, ut supra, dictum telarium et bona teuere, custodire et salvare 
ipsaque non yendere neque alii alienare absque expressa licentia dicti 
lanaioli . . . nisi prima pro dicta quantitate pro eo soluta integriter 
satisfacto. Gerade für diese Vertragsform sind die Beispiele sehr zahl- 
reich überliefert. Seltener tritt der Fall ein, dafs ein neu ankommender 
Deutscher yon einem schon ansässigen oder zur Zeit Florenz verlassen- 
den Landsmann alles Nötige erhält, was dieser seinerseits in accoman- 
digia von einem Tuch er besitzt; z. B. Lana 189, fol. 169 (1444) Federi- 
ghus olim Federighi Ochi de Alemannia textor in Camaldoli verkauft an 
Johannes Pieri de Bucin (Bozen?) textor in Camaldoli 1 telarium mit 
allem Zubehör, drei Kämme von 80 resp. 70 und 65 paviole, 1 cassa- 
panca, 1 saccone, 1 par lentaminum (Laken?), 1 par piumacciorum 
(Federbett), mehrere incisoria et parassides et alia suppellectilia und 
1 par spolarum (Weberspulen) für 22 fl. in summa, die er von Andrea 
Lotteringhi della Stufa et socii lanifices erhalten zu haben bescheinigt. 
Es folgen die üblichen Versprechungen des defendere und die obligatio 
nicht nur für die gekauften Sachen, sondern auch für alia sua bona 
presentia et futura. — Natürlich finden sich auch einfache Kaufverträge 
über Webstühle und Hausgerät zwischen deutschen Landsleuteu. — Für 
eine Schuld von 21 il. verpfändet ein deutscher Weber einmal (Lana 
103, fol. 55) folgende Gegenstände: 2 telaria fulcita cum 3 subiis, unum 
pectinem in 80 (sc. paviolis Strähnen); unum in 70, unum in 65; 2 pec- 
tines fulcitos in 70; unam capsapancam, unam chassettam magnam, 
unum forzerium, unam lecticam, unam cultricem cum materassa, 2 pul- 
vinaria pro lecto, unum pannum rubeum, 1 par linteaminum, 1 madiam 
cum staccio, 2 concas, 1 colatorium, 1 tabulam rotundam, 2 pancas, 
1 par caprarum, 1 scodellieram, 3 trespolos pro lecto, unam capsam pro 
laboratione, 2 semilagenas, 6 cassettinos, unam pancam pro 3 personis, 
unum tripedem, unum cardellerium, 1 patellam, 1 cratugiam, 1 bug- 
nolam pro grano, 1 cestam pro pullis, 1 stateram, 6 lucernas, 2 mor- 
tarios, 1 filatorium cum 2 predellis, 1 schedonem, 2 trespolinos, 1 tabu- 
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Wurde durch diese Verträge — wie wir sie oben genauer 
besprochen — nun die ganze materielle Existenzraöglichkeit 
des deutschen Arbeiters in Florenz an denjenigen geknüpft, 
der dem gänzlich Mittellosen, oder dem, der mit seiner kleinen 
Habe doch kaum wulste, wovon er den nächsten Tag leben 
konnte, zuerst Arbeit, Wohnung, Hausrat lieferte') — so er- 
hielt andererseits der Arbeitgeber gegen ein plötzliches, will- 
kürliches Verlassen der Stadt von selten des Arbeiters, gegen 
den dadurch herbeigeführten materiellen Verlust eine gewisse 
Garantie in der Möglichkeit der Rücknahme der geliehenen 
Gegenstände, die ja, so lange sie nicht durch Arbeit voll ab- 
bezahlt waren, nicht in das Eigentum des Arbeiters über- 
gingen 2). — Schlimmer stand es in diesem Falle um die 
anderen Gläubiger des Arbeiters, und es ist nicht selten, dafs 
ein Verleger, bei dem ein Deutscher Arbeit gefunden hat, sich 
dritten gegenüber für diesen seinen Arbeiter verbürgt^); ein 
Liebesdienst, der den Arbeitern öfter allerdings noch von den 
eigenen Landsleuten geleistet wird*). Liefs der Deutsche sich 
dauernd in Florenz nieder, so heiratete er wohl auch eine 



lam, 1 stangam cum cayelletto, d. h. wohl seinen gesamten Besitz an 
Hans-, Wirtschafts- und Arbeitsgerät und etwas Kleinvieh. 

^) So kam es, dafs nicht nur Webstühle, sondern auch Hausgerät, 
das einem Fabrikanten gehört, oft in kurzer Zeit mehrmals den Besitzer 
wechselt, z. B. Lana 198, fol. 10 (1453) quedam masseritie e suppellec- 
tiüa, que olim fuerunt ügolino de Colonia textori pannorum laneorum. 
Et postea transierunt Johanni Johannis de Colonia textori ... et postea 
translate fuerunt in Angelum Arrighi de Alemannia textorem ... et 
finaliter devenerunt in Angiolum Corradi de Alemannia . . . 

2) So heifst es häufig in den Accomandigia- Verträgen reservato in 
supradictis prefati venditores sibi dominio in supradictis rebus, donec 
et quousque fuerint integre satisfacti de pretio, und ähnlich. 

3) z. B. Lana 158, fol. 25 (1424). Für einen wegen Schulden yer- 
hafteten Weber aus Brabant bürgen ein lanifex und 2 deutsche Weber, 
damit er aus der Schuldhaft entlassen werde. 

*) Lana 178, fol. 40: 2 flandrische Weber in Camaldoli scientes ad 
infrascripta non teneri verbürgen sich sponte für einen dritten flandri- 
schen Weber, dafs dieser 2 Monate lang „stabit ad texendum" bei 
einem Tuch er; solche und ähnliche Bürgschaften sind häufig proto- 
kolliert. 
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Italienerin aus dem Volke, und bald genug ging dann wohl 
schon der nächsten Geueration der Zusammenhang mit Sprache 
und Sitte der Heimat verloren. Oft aber brachte er auch 
Weib und Kind aus der Heimat mit; dann aber waren es vor 
allem die Genossen gleichen Stammes und gleicher Sprache, 
bei denen er zuerst Unterkunft und Unterstützung fand. Viele 
Weberfamilien, ursprünglich deutscher Herkunft, lassen sich 
durch mehrere Generationen in Florenz nachweisen'). Die 
Herkunftsbezeichnung blieb oft an ihnen haften, w^enn auch die 
späteren Generationen auf italischem Boden geboren waren, 
wenn auch die Sprache vielleicht nicht mehr die altheimat- 
liche war: sie bilden einen festen Stamm von Menschen 
deutscher Herkunft und deutschen Charakters, an den sich 
das fluktuierende Element der meist unverheirateten Wander- 
arbeiter anrankte, denen Floreoz nur Durchgangsstation war, 
die, sobald ihre Schulden ihnen zu drückend und der Boden 
zu heifs wurden, wieder ihr Bündel schnürten, um anderswo 
ihr Glück zu versuchen. 

Von dem sonstigen Leben der einzelnen Weber in der 
Stadt erfahren wir nur wenig aus den mir zur Verfügung 
stehenden Urkunden. Ein stürmisches Volk von ungezügelten 
Leidenschaften sind sie wohl gewesen; ihre deutschen Trink- 
sitten haben sie, wie wir sehen werden, in die neue Heimat 
mit hin übergenommen 2); das Messer safs ihnen lose in der 
Scheide; oft genug haben sie sich wegen Gewalttat zu ver- 
antworten gehabt^); öfter allerdings haben Armut und Elend, 



^) z. B. die des GioYannJ Oca. 

1) Vgl. unten S. 100 ff. 

3) So z. B. Spogli Riformag., Bd. 67 (15. XI. 1376) Protokoll Tor dem 
offi-cialis maleiiciorum: Johannes Bramanti de Alamandia (der sonst als 
Weber Torkommt) ist in flagranti ertappt, wie er einen Weinhändler 
mit einer „spata ferrata" getroffen und an der rechten Hand verwundet 
hatte. Die „inquisitio" wird dem Johannes vulgari sermone vorgelesen 
und er wird dann ins Gefängnis gebracht. — 

Lana, 53, fol 153 (1462, 16. XII): Ein deutscher Weber wird be- 
straft, weil er sich mit einem andern zusammen der Gefangensetzung 
eines dritten deutschen Webers widersetzt und diese tatsächlich un- 
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die Unmöglichkeit, ihre Schuld, vor allem gegenüber ihren 
Arbeitgebern, zu bezahlen, ihren Arbeits Verpflichtungen nach- 
zukommen, sie ins Gefängnis gebracht, aus dem sie dann hie 
und da durch die Unterstützung seitens der eigenen Lands- 
leute, gelegentlich auch dank der Hilfe eines anderen Ver- 
legers, der notwendig Arbeitskräfte brauchte, wieder befreit 
wurden. — 

Die eigentümlichste Erscheinung nun, die uns bei Be- 
trachtung der deutschen Weberkolonie — so dürfen wir wohl 
die massenweise Ansiedelung deutscher Weber') in Florenz 



möglich gemacht hatte. — In den zahlreichen ProtokoUieningen ähnlicher 
Art, wie sie uns in den ProYisioni del Consiglio Maggiore überliefert 
sind, fehlt leider stets die Angabe des Berufs des Verurteilten; bei dem 
Überwiegen der Weber unter der deutschen Bevölkerung von Florenz 
dürfen wir wohl annehmen, dafs es sich dabei zum gröfseren Teil um 
Weber handelt. Sehr charakteristisch z. B. 148, fol. 84 (1456): Johannes 
Johannis de Alemannia ist in Pisa zur Geifselung und 4 Jahren Kerker 
verurteilt worden, weil er durch Vermittelung seines socius Leonardus 
de Alemannia, der in der gleichen „capella" wohnt, für einen gewissen 
Augustin einen diesem feindlichen Bäcker gegen Geld zu töten versprach. 
Statt dessen hatte aber Johannes dies dem Bäcker verraten und ihn gebeten 
sich krank zu stellen, damit er sein Geld von Augustin erhielte; dieser 
merkt den Betrug und weigert sich, ihm etwas zu zahlen. Jetzt wird 
Johannes aus dem Kerker befreit. Ferner 154, fol. 201 (1462): Arrigus 
Guaraffi de Argentina de Alemania: quod dictus Arrigus deum poculis 
non habendo (?) sed inimicum humane nature, movendo se de loco ad 
locum eine Sklavin zu verführen versuchte. Das Verführen von Sklavinnen 
findet sich auch sonst oft unter den Delikten von Deutschen; femer 
lussuria, stuprum, Diebstahl, unerlaubtes Waffentragen etc. 

') Über die Zahl der deutschen Weber ist uns leider nirgends et- 
was bestimmtes überliefert; wir sind daher auf Schätzungen aus ein- 
zelnen Symptomen etc. angewiesen. Da fällt nun zunächst beim Durch- 
blättern der „Partite dell Arte della Lana" (s. o.) auf, dafs seit 1400 
etwa die meisten Weber, die in denselben erwähnt werden, Deutsche 
sind; einen ähnlichen Eindruck erhält man aus anderen Büchern der 
Wollenzunft. — Die Mitgliederzahlen der einzelnen Bruderschaften, die 
hie und da mitgeteilten Zahlen der Verurteilten geben uns nur wenig 
Anhalt. Etwas weiter führt uns ein indirekter Schlufs aus den Angaben 
des Katasters von 1427, den ich zu anderen Zwecken bearbeitet habe. 
Damals finden wir nämlich 75 Wollenweber genannt, darunter 47 Deutsche 
(wenn wir nämlich, worauf alles hindeutet, die einfach als „tessitores" 
bezeichneten als Wollenweber in Anspruch nehmen). Es ist ohne wei- 
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jetzt nennen — entgegentritt, das sind die genossenschaftlichen 
Bildungen, die sie dort im 15. Jahrhundert ins Leben gerufen 
haben. — An anderer Stelle habe ich dargelegt, wie streng 
seit den mifsglückten Arbeiterrevolutionen des 14. Jahrhunderts 
die Zunft über alle Vereinigungen ihrer Arbeiter ein wach- 
sames Auge hatte, wie alle derartigen Bruderschaften, welche 
Zwecke sie immer zu verfolgen vorgaben, an die Konzession 
durch die Zunftkonsuln gebunden waren, wie man leicht 
hinter allen über das Mafs weniger vereinzelter Teilnehmer 
hinausgehenden Versammlungen Konspirationen gegen den Be- 
stand der Zunft, gegen ihre autoritären Ordnungen, gegen das 
Klasseninteresse der in ihr vereinigten Unternehmer witterte '). 
Und so wurden auch diese deutschen Bruderschaften ein- 
gespannt in den Rahmen der zünf tierischen Satzungen; in den 
Büchern der Wollenzunft sind uns die meisten und bedeut- 
samsten Dokumente erhalten, die uns von ihrem Leben und 
ihren Schicksalen Kunde geben: so dafs wir dem strenß:en 
Zunftregiment fast dankbar sein müssen, dafs es uns einen 
gewissen Einblick in diese bisher wenig beachteten Erschei- 
nungen gewährt. — Wir sahen ja schon: in wenigen Quartieren 
der Stadt eng zusammengedrängt, waren die deutschen Weber 
auf gegenseitige Hilfe in tausend Kleinigkeiten des täglichen 



teres klar, und wird durch den Vergleich mit den 185 lanaioli (Tuchern), 
den 191 scardassieri (Wollkratzern) zum Überüufs bewiesen, dafs die 
75 Namen nicht sämtliche in Florenz arbeitenden Weber und daher die 
47 nicht alle deutschen Weber repräsentieren. Das Fehlen der übrigen 
in den uns erhaltenen Büchern der Katasteraufnahme erklärt sich nun 
ganz zwanglos durch die Thatsache, dafs für die forestieri, für alle, die 
nicht dauernd in Florenz ansässig waren (continue seder e) und als „cit- 
tadini" gezählt wurden, also hauptsächlich für das fluktuierende Element 
in der BeYölkerung, ein eigener Kataster angelegt werden sollte, der 
allerdings nur in sehr fragmentarischer Form auf uns gekommen ist. 
Hier hätte der gröfsere Teil der deutschen Weber naturgemäfs seinen 
Platz gefunden. Täuscht nicht alles, so dürfen wir die Zahl der deut- 
schen Weber auf mehrere Hundert schätzen, — Vgl. auch Anhang la 
und b. 

»)ArtediLana Vm, d, 13 (1428). Vgl. meine Florentiner Tuch- 
industrie, S. 460 ff. Als verbotene Versammlung galt schon eine solche 
von 12 Teilnehmern. 
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Lebens schon um deswillen angewiesen, weil sie, der italieni- 
schen Sprache wohl nur zum kleinsten Teile mächtig, sich 
nur miteinander ohne weiteres, ohne Zuhilfenahme eines Dol- 
metschs verständigen konnten: sie liehen und kauften von 
einander Webstühle und Hausgerät, sie gewährten den neu 
Ankommenden Obdach, sie gaben dem Abschiednehmenden 
das Geleit; sie nahmen die dürftige Habe des Kameraden in 
Obhut, wenn dieser sich für unbestimmte Zeit aus Florenz 
entfernen raufste, aber zurückzukehren hojffte; zu Schieds- 
richtern in Streitigkeiten wählten sie am liebsten die eigenen 
Landsleute*); sie bürgten für einander vor Gericht und gegen- 
über ihren Arbeitgebern; sie gingen hie und da Sozietäten im 
Webereibetrieb ein: so schlössen sie sich eng aneinander an 
und leicht nach aufsen ab. Und so ist in der Tat schon 
kurze Zeit nach Beginn des Massenzustroms deutscher Weber 
nach Florenz eine erste Äufserung gemeinschaftlicher Be- 
thätigung erfolgt: 12 Weber, deutscher Herkunft, je drei ge- 
wählt als Vertreter der Genossen aus Brabant, Oberdeutsch- 
land, Köln und Aachen, erliefsen im Jahre 1406 eine Reihe 
von Bestimmungen, durch die alle diejenigen ihrer Landes- 
und Stammesgenossen, die sich Verbrechen und Vergehen 
hätten zu Schulden kommen lassen: aus anderen italienischen 
Städten flüchtige Schuldner deutscher Herkunft, Kuppler und 
Spieler vor allem, daran verhindert werden sollten, in Florenz 
Arbeit zu finden, „da das ja auch in anderen Gegenden da- 
mit so gehalten werde"; jeder solle wählen, ob er arbeiten 
und weben, oder lieber Kuppelei treiben wolle; beides ver- 
trage sich nicht mit einander. Man sieht: eine freie, stolze 
und energische Sprache; sie gefiel den Herren der WoUeu- 
zunffc, denen die Beschlüsse der Weber zur Begutachtung vor- 
gelegt wurden, so gut, dafs sie ihnen freudig ihre Zustimmung 
gaben, „da sie", wie es heifst, „zur Ehre, zum Vorteil und 



^) Lana 149, fol. 48. Zwei Weber aus Brabant, wohnhaft im popolo 
S. Lorenzo resp. S. ßarnaba, übertragen die Schlichtung ihrer Zwistig- 
keiten einem dritten Brabanter Weber, einem aus Roeremond und einem 
aus Florenz. 
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zur Erhaltung der Weber aus jenen Landen dienten" *). 
Welcher Art nun die Vereinigung des Zwölferausschusses war, 
der jene Beschlüsse fafste, ist mit Sicherheit nicht zu sagen, 
doch dürfen wir wohl annehmen, dafs es sich damals noch 
nur um ein temporäres Sichzusammenschliefsen zu einem be- 
stimmten Zwecke handelte; darauf deutet die Wahl der Ver- 
treter, gesondert nach vier Provinzen, darauf ferner der Um- 
stand, dafs die festgesetzten Strafen nicht etwa einer „socie- 
tas", sondern „omnibus de patriis supradictis" zufallen. Ge- 
wisse Mifsstände, moralische Gefahren hatten sich unter den 
deutschen Webern herausgestellt und bedrohten den Meuten 
Ruf der Stammesgenossen: so einte man sich zur Wahl eines 
Ausschusses, der Vorkehrungen dagegen treflfen und, nachdem 
diese die Zustimmung der Zunft erhalten, auch über ihre Aus- 
führung wachen und über die Verwendung eingehender Straf- 
gelder verfügen sollte. 

14 Jahre später dagegen hat sich das Band, das die 
deutschen Weber umschlofs, insoweit gefestigt, als wenigstens 
für die engeren Landsmannschaften der Begriff der societas 
gebraucht werden kann, — während für die Gesamtheit noch 
immer die losere Form eines Ausschusses als Vertretung ihrer 
Interessen besteht. Es handelt sich damals um eine vom Abt 
des Camaldulenser-Klosters S. Salvatore^) an je zwei Vertreter 
aus „Niederdeutschland" (worunter hier wohl Flandern und 
Brabant zu verstehen), Aachen, Köln und Oberdeutschland 
erteilte Erlaubnis, in der Abteikirche zur Beerdigung der 
Toten ihrer societates zwei Grabstätten zu errichten, sie durch 
Malerei und Skulptur auszuschmücken und für das Seelenheil 



1) Vgl. Urkunde 1 im Anhang II. 

2) Die heute verschwundene Abtei von S. Salvatore war 1102 als 
Kirche und Kloster des Camaldulenserordens in der Stadt grofs und an- 
sehnlich erbaut worden, hatte dann vielfach wechselnde Schicksale, 
wurde 1529 bei der Belagerung von Florenz teilweise zerstört, bis 1550 
von den Suore di Maria, später als öffentliches Magazin und Arsenal be- 
nutzt, endlich zum Spital umgebaut (vgl. Richa, Chiese fiorentine, IX, 
S. 143 ff.). 
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der Verstorbenen durch die Mönche alljährlich eine Messe 
lesen zu lassen 0; wenigstens von den Brabanzonen und Flam- 
ländern berichtet uns Goro Dati, dafs sie schon 1420 am 
Johannisfest dem Schutzpatron der Stadt einige Wachslichter 
als Gabe dargebracht und sich an dem grofsen Umzug der 
Bruderschaften beteiligt hätten^). — Hier liegen die Anfiiuge 
zweier religiös-humanitärer Bruderschaften, die uns dann im 
Jahre 1435 fest organisiert entgegentreten; die eine als Fra- 
ternität der Heiligen Cornelius, Cariuus und Romualdus, meist 
kurz Korneliusbruderschaft genannt, jetzt ausschliefslich Nieder- 
deutsche umfassend, ist in der Camaldulenser- Kirche ge- 
blieben, wo sie jetzt einen bisher der heiligen Catharina ge- 
weihten Altar erwarb^); während die andere, nur aus Ober- 
deutschen bestehende Bruderschaft zu Ehren der heiligen 
Catharina*) in die benachbarte Karmeliterkirche übergesiedelt 
ist und dort ihre religiösen Andachten abhält*). — Diese 
Zweiteilung der deutschen Weber nach ihrer engeren Heimat, 
die an die Stelle der ursprünglichen Viertelung getreten ist 
und sich jetzt soweit konsolidiert hat, dafs sie zu getrennter 
Genossenschaftsbildung führt, — giebt den Florentiner Ver- 
hältnissen ihren besonderen Charakter. Wie in der Heimat 
Ober- und Niederdeutschland verschiedene Sprache und Sitten 
zeigten, sich kaum mehr verstanden und mühsam nur durch 
das lockere Band der Reichseinheit, das Imperium, zusammen- 
gehalten wurden, so wurden auch in der Fremde über dem 
Trennenden und Gegensätzlichen die einenden Elemente nur 
allzuleicht vergessen. — Über die weiteren äufseren Schicksale 
d er beiden Bruderschaften, die im gleichen Stadtteil (Oltrarno) 



^) Urkunde 2 im Anhang IL 

^) Gora Dati (storia dl Firenze) c. 88 zum Jahr 1420. 

*) Urkunde 5 im Anhang IL 

^) Die heilige Catharina wird überhaupt mit Vorliebe Yon den 
deutschen Genossenschaften im Ausland zur Schutzpatronin gewählt, so 
von den deutschen Schustern in Florenz, Pisa, Lucca (s. o.); ferner von 
den Schustern in Rom und Siena. 

*) Urkunde 3 im Anhang IL 



i 
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wenige Hundert Schritte von einander getrennt, ihren frommen 
Zwecken nachgingen, haben wir allerdings, soweit meine 
Kenntnis reicht, nur dürftige Notizen. Die der Nieder- 
deutschen in San Salvatore scheint nicht lange bestanden zu 
haben; aus dem Jahre 1440 ist die letzte Notiz auf uns ge- 
kommen, die mit Sicherheit ihrer Erwähnung thut. Viel- 
versprechend dagegen waren die Anfänge der oberdeutschen 
Bruderschaft. Erst kurz vor 1435 von etwa 80 oberdeutschen 
Webern ins Leben gerufen, gelang es ihr, von dem zum 
Einigungskonzil der Christenheit in Florenz anwesenden Papst 
Eugen IV. einige wichtige Privilegien und Indulgenzen zu er- 
langen: wer zur Ausschmückung des Katharinenaltars in der 
Carmine- Kirche sein Scherflein beitrug, wer am Tag der 
Heiligen demütig reuevollen Herzens dem Altar sich nahte, 
der solle zwei Jahre und zweimal 40 Tage lang aller ihm 
auferlegten Bufsen ledig sein^). Im gleichen Jahre wird der 
Fraternität vom Papst ein Zuschufs von 200 fl. gewährt, weil 
diese Summe ihr von einigen Unbekannten geraubt worden 
war^). — Auch die Zunft scheint anfangs der frommen Kon- 
gregation sich wohlwollend gegenüber gestellt zu haben: ihr 
Bestreben, rebellische Mitglieder, die sich gegen die Bruder- 
schaft wandten und ebenso andere ihr abspenstig zu machen 
suchten, wieder zum Gehorsam und zur Unterwerfung zu 
bringen, hat sie eifrig unterstützt und den dahingehenden Be- 
schlüssen der Bruderschaft durch die eigenen Organe der 
Zunft Exekution zu teil werden lassen^); dann aber hat 
eine gegen die Zunft selbst und die Unternehmer gerichtete 
Lohnbewegung, die zu Streik und Aussperrung führte und 
von der Zunft leicht niedergeschlagen wurde — von ihr wird 
noch ausführlicher zu reden sein*) — , auch an die Wurzeln 
der religiösen Bruderschaft die Axt gelegt; häufige Schuld- 
und Bürgschaftsklagen gegen säumige Mitglieder, die die 



1) Vgl. Urkunde 3 im Anhang 11. 

2) Vgl. Urkunde 4 im Anhang 11. 

3) Vgl. Urkunde 7 im Anhang 11. 

4) Vgl. unten S. 105 ff. 
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regelmäfsigen Beiträge Dicht leisteten oder die Strafgelder 
nicht zahlen wollten, zeigen, dafs die finanzielle Basis der 
Genossenschaft ios Wanken gekommen war und ihre Autori- 
tät den eigenen Mitgliedern gegenüber nicht mehr zur Geltung 
gebracht werden konnte^). Der Zustrom aus Oberdeutsch- 
land liefs, mehr noch als der aus Niederdeutschland, in der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts allmählich nach, und die 
hierdurch entstandenen Lücken wurden durch Einwanderung 
norditalienischer, vor allem genuesischer und lombardischer 
Weber geschlossen; auch die Erneuerung strenger Straf- und 
Ausschlufsbestimmungen gegen unredliche Genossen vermochte 
dem Verfäll der Bruderschaft nicht mehr Einhalt zu thun. 
Die letzte Urkunde, die wir bisher von ihr besitzen, stammt 
aus dem Jahre 1458^). Vielleicht haben wir ihre letzten 
Reste — es können auch solche der Korneliusbruderschaft 
oder beider zusammen sein — in einer „compagnia" von 
Webern zu sehen, die sich, nach einer Urkunde des Jahres 
1518^), dicht an den Stadtmauern bei der Porta S. Frediano 
versammelte und damals den vergeblichen Versuch machte, 
alle Berufsgenossen des südlichen Stadtteils, nicht nur 
Deutsche, sondern auch Italiener, vor allem Lombarden und 
Ligurier, zum Beitritt und zur Anerkennung ihrer Statuten zu 
zwingen — wogegen diese dann mit Erfolg Protest ein- 
legten. Näheres über diese „conipagnia" habe ich nicht in 
Erfahrung bringen können. — 

Über die innere Geschichte der deutschen Weberbruder- 
schaften in Florenz sind die uns zur Verfügung stehenden 
Nachrichten leider, nicht zahlreich und eingehend genug, um 



') Vgl. z. B. Lana 194, fol. 144 (1449): Der camerarius der societas 
Sante Caterine fordert eine Reihe von Summen ein, die dieser von ein- 
zelnen Mitgliedern geschuldet werden; ibid. 195, fol. 147 (1450): Der 
capitaneus der Katharinenbruderschaft rechtfertigt mit Nichtbezahlung 
von Schulden die Gefangensetzung eines Mitglieds derselben und zeigt 
deshalb die deutsch geschriebenen Statuten und Rechnungsbücher vor. 
Ähnlich 202, fol. 18 (1457) und 203, fol. 143 (1458). 

2) Vgl. Regest. 20 b im Anhang IJ. 

•■') Vgl. Regest. 22 im Anhang 11. 

Doren, Dentsuhe Handweiker im mittelalterlichen Italien. 7 
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ein nach allen Seiten hin ausgeführtes, befriedigendes Bild zu 
ermöglichen; immerhin lassen sie uns einen Einblick gerade 
in gewisse Seiten des genossenschaftlichen Lebens dieser 
Bruderschaften tun, wie er uns an anderer Stelle bisher 
nirgends gegeben ist. — Die Ordnungen der übergeordneten 
Wollenzunft zwingen ihre genossenschaftliche Tätigkeit in 
die engsten Schranken und gestatten ihr — im Rahmen des 
Gesetzes — kaum irgend welchen Raum zu freier Bewegung. 
— Ihre Organisationsform entspricht im allgemeinen der in 
jener Zeit üblichen; an der Spitze ein capitaneus mit einem 
vicarius als Stellvertreter, daneben 4 bis 6 decani, gubernatores 
oder „Herren"; für bestimmte Fälle, Vertretung vor Gericht, 
Abschlufs von Verträgen, Entwurf von Statuten werden von 
Fall zu Fall Bevollmächtigte (Sindici) ernannt; die Kasse ver- 
waltet einer der Dekane oder ein eigener Kassenbeamter 
(camerarius); 6 Ordnungsbeamte (6 della pace) haben die 
Pflicht, für Frieden und Einigkeit in der Bruderschaft zu 
sorgen und etwa ausbrechende Zvvistigkeiten zu schlichten; 
endlich werden bei den regelmäfsigen Zusammenkünften 
Schaffner (spenditori) bestellt, denen es obliegt, für Speise und 
Trank das dafür bestimmte Geld im Namen der Bruderschaft 
zu verwenden. 

Zur Beratung wichtiger Angelegenheiten versammelt sich 
diese selbst und entscheidet nach Stimmenmehrheit, so zwar, 
dafs zum Zustandekommen giltiger Beschlüsse die Anwesenheit 
von wenigstens zwei Dritteln aller Mitglieder erforderlich ist. 
Die Vorsteher haben aufser ihren administrativen Funktionen 
auch schiedsrichterliche Befugnisse; doch kommt auch ge- 
legentlich ein Sühneverfahren vor dem Zunftgericht vor^). 



1) Die (nicht erhaltene) Konzessionsurkunde für die societas sancte 
Catherine ist allerdings, wie aus einer Urkunde von 1439 (im Anhang II 
No. 7) hervorgeht, ausgestellt per dominos et collegia (die Signorie) una 
cum capitaneis partis guelfe, otto custodie, 6 mercanzie et 21 conaulibus 
artium civitatis florentie; später aber scheinen nur die Konsuln der 
Wollenzunft Autorität über die Bruderschaft gehabt zu haben. 

2) Z. B. Lana, 187 fol. 128 (1444). Vor den Konsuln der WoUen- 
zunft und in Gegenwart von 3 deutschen Webern, femer des capitaneus 
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Die Exekutive der Bruderschaftsobersten hält sich natürlich 
in engsten Grenzen; dringen sie mit ihren Strafen — kleinen 
Geldstrafen, Verruf, Ausstofsung aus der Bruderschaft — 
nicht durch, so kommt ihnen die Zunft mit ihren grofsen 
eigenen Machtmitteln zu Hilfe. Nach der Revolte von 1444') 
wird bestimmt, dafs gegen Verurteilungen bis zur Höhe von 
20 s., um streitsüchtigen, bösartigen Gesellen den Weg abzu- 
schneiden (per risegare la via a gavillosi e spiacevoli) Appel- 
lation an die Zunft nicht gestattet sein sollte; erhält — bei 
Berufungen gegen höhere Strafen — der Appellant recht, so 
werden allerdings die Bruderschaftsvorsteher, die ihn fälschlich 
in Strafe genommen hatten, nun ihrerseits mit einer Bufse 
belegt. — Die Einnahmen der Genossenschaft setzen sich zu- 
sammen aus Eintrittsgeldern, regelmäfsigen Mitgliederbeiträgen, 
Strafgeldern — soweit sie nicht an die Zunft oder die Dom- 
baukasse (opera del Duomo) abgeführt werden, und frei- 
willigen Opferspenden, vor allem zu kirchlichen und humani- 
tären Zwecken; die Ausgaben aus Zahlungen für fromme 
Werke, für Messen und Prozessionen, für die Unterhaltung 
und Ausschmückung der Bruderschaftskapelle und des Altars, 
für die Unterstützung kranker und verarmter Genossen und 
die Beerdigung Verstorbener; endlich für gesellige Zwecke. 
Alle Statuten müssen der Zunft zur Bestätigung vorgelegt, 
jede Beschwerde beim Zunftgericht erst durch Unterbreitung 
derselben gerechtfertigt werden^); oft mufste dabei die Hilfe 
eines Dolmetschs in Anspruch genommen werden, da die 
Statuten zum Teil in deutscher Sprache verfafst waren. — 

und des vicarius societatis Sancte Catherine kommt ein Frieden zwischen 
3 deutschen Webern zustande. 

^) Vgl. Urkunde 12 a — f im Anhang II. Sie haben nicht nur die 
Strafe selbst, die sie auferlegt hatten, sondern darüber hinaus noch die 
beträchtliche Summe von 3 fl. zu zahlen. Wird ihr Spruch dagegen be- 
stätigt, so zahlt der Verurteilte eine Zusatzstrafe von 15 s. — Man sieht, 
mit welcher Strenge die Zunft jeden Amtsmifsbrauch der Vorsteher zu 
ahnden trachtet, wobei natürlich die Bestimmung, was als solcher auf- 
zufassen, ganz in ihrer Willkür liegt. 

2) Urkunde 13 im Anhang II. Erst wenn sie geprüft und gebilligt, 
werden die Papiere den Bruderschaften zurückerstattet. 
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Wo deutsche Arbeiter und Gesellen im Mittelalter sich 
zusammenfanden, da wäre es wohl als ein Wunder zu be- 
zeichnen, wenn sie nicht die heimatliche Sitte des gemeinsamen 
Zechens mit in die Fremde übernommen und der Ordnung 
der Trinkgelage nicht auch hier jene liebevolle Detailbehandlung 
hätten zuteil werden lassen, die sich durch allen Wandel der 
Zeiten bis auf unsere Universitäten hindurchgerettet hat. 
Während wir nun bei den deutschen Bruderschaften in Florenz, 
mit Ausnahme der nicht ausschliefslich aus Webern sich zu- 
sammensetzenden Barbarabruderschaft, über ihre kirchliche 
und liumanitäre Thätigkeit im einzelnen nichts Genaueres er- 
fahren, besitzen wir ein durch einen glücklichen Zufall er- 
haltenes, in niederdeutscher Sprache abgefafstes ausführliches 
Dokument^), das auf die gesellige Seite des genossenschaft- 
lichen Zusammenlebens der deutschen Weber in Florenz ein 
überaus helles Licht wirft. Ob die hier genannte „geselscap" 
der Weber aus Flandern, Brabant und Holland mit der 
„societas Sancti Cornelii" identisch, ob sie eigene rein gesellige 
Zwecke verfolgte, ist mit Sicherheit nicht zu entscheiden; 
doch möchte ich die letztere Annahme für die wahrschein- 
lichere halten 2). Das Dokument enthält eine autonome 



*) Urkunde 6 im Anhang IL 

2) Auf diese am 3. Dezember 1436 abgefafste Urkunde bezieht sich 
wohl die Notiz vom 28. XII. 1436 (Lana 177, fol. 38): restituatur certe 
societati Flammingorum tessitorum Florentie certa eorum federatio 
absque rogitu. Nun aber wird die Corneliusbruderschaft stets mit 
ihrem vollen Namen genannt und der unbestimmte Ausdruck „certa 
societas" dürfte auf sie kaum Anwendung gefunden haben. Auch ist 
nicht abzusehen, warum die Corneliusbruderschaft, deren Mitgüeder 
jenseits des Arno wohnen, das diesseitige Kloster S. Maria Novella und 
nicht S. Salvatore, wo ihr Altar lag, zum Versammlungsort wählte. 
Endlich ist in Betracht zu ziehen, dafs es sich in unserer Urkunde nur 
um Niederländer im engeren Sinne handelt, während in der Cornelius- 
bruderschaft auch Niederdeutsche, aus Köln, Aachen etc. Mitglieder 
waren. So liegt der Schlufs nahe, dafs es sich hier um niederländische 
Bewohner des diesseitigen Stadtteils handelt, und dafs wir also in dieser 
compagnia Ansätze zu einer vierten deutschen Genossenschaft vor uns 
haben, die nicht weiter zur Entwickelung gekommen sind. Später sind 
alle diese Elemente wohl in der Barbarabruderschaft aufgegangen. 
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Satzung der Gesellschaft, die indessen wohl nachträglich der 
Zunft vorgelegt und von ihr gutgeheifsen wird. — Am 3. De- 
zember 1436 — so heifst es — haben sich 28 Weber aus 
Brabant, Holland und Seeland im Kloster von Santa Maria 
Novella versammelt, haben erklärt, dafs sie zwei Dritteile 
aller in Florenz wohnenden Weber aus jenen Ländern repräsen- 
tierten*) und haben die Statuten gebilligt, die ihre Herren 
„omm goeden vrede enn eeudrechticheyt onser gheselscapen 
enn oech om dat wy ons ghewyn, dat wy met onsen suren 
arbeyde wynnen, niet onnutzelyc over enn brenghen", im 
Namen der ganzen Gesellschaft erlassen haben. Es handelt 
sich im wesentlichen um eine Art Friedensordnung, die für 
die regelmäfsigen Zusammenkünfte der Genossen erlassen wird, 
um die überschäumenden Leidenschaften der durch das Feuer 
des ungewohnten südlichen Weins gefährdeten Zechbrüder in 
die Schranken zu weisen, und ein friedliches Pokulieren zu 
ermöglichen- So werden die Prügeleien, die selten wohl bei 
einem Zechgelage ausblieben, nicht sowohl gänzlich verboten, 
als nur gleichsam organisiert und in feste Formen gebracht: 
keiner soll, wenn es im Wirtshaus zu Schlägereien kommt, 
sich anders, als um Frieden zu stiften, in den Streit mischen 
und einem der Streitenden zu Hilfe eilen. Das Saufen bis zur 
Völlerei wird bestraft; ebenso zahlt der Bufse, der dem drei- 
maligen Friedensgebot nicht gehorcht, der sich durch Messer- 
stechereien etc. gegen die Gesetze der Stadt Florenz vergeht, 
der um hohen Einsatz würfelt. — Entrichtet einer die ihm 
auferlegte Strafe nicht, so wird er in doppelte Acht gethan; 
in die gesellige, so dafs keiner mehr mit ihm trinken und 
essen darf und in die wirtschaftliche, die jedem verbietet, 
ihn als Gesellen in Arbeit zu nehmen, über Streitigkeiten 
der Genossen sollen die „Herren'' entscheiden 2); sucht einer 

^) Das ist natürlich nicht wörtlich zu nehmen. Es kann sich 
höchstens um zwei Drittel aller Mitglieder der Bruderschaft handeln; 
aber auch mit derartigen Angaben war man leicht bei der Hand, so 
dafs ein Schlafs aus dieser Angabe auf die Zahl der niederländischen 
Weber in Florenz nur zu einer Minimalzahl führen kann. 

■^) Oft wird auch ein Streit zweier deutscher Weber durch die 
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sein Recht vor anderen Tribunalen, so sollen sie ihm mit Rat 
und Tat zur Seite stehen. — Eintritt und Austritt aus der 
Gesellschaft werden geregelt; die Wahl des Vorstandes in der 
Weise geordnet, dafs die jeweiligen Herren alle zwei Monate 
ihre Nachfolger küren. Die Macht und die Funktionen dieser 
„Vorsteher" sind der Genossenschaft gegenüber weit mehr 
beschränkt, als es bei italienischen Bruderschaften der Fall 
zu sein pflegt; glaubt irgend einer, dafs ihm von den regieren- 
den Herren Unrecht gethan worden sei, so kann er sie ohne 
weiteres bei ihren Nachfolgern verklagen; finden diese die 
Klage begründet, so müssen sie ihre Vorgänger zum doppelten 
der Bufse verurteilen, die diese selbst unrechtmäfsigerweise 
über einen Unschuldigen verhängt hatten. „Ende dat wyl wy 
daer om dat die heilen nieman onrecht on doen om yemans 
vrienscap will ost oech om haets ost om nyts wille". Spricht 
schon aus diesen Worten ein gewisser trotzig-demokratischer 
Geist, so offenbart er sich weiter auch in den strengen Be- 
stimmungen gegen den Genossen, der unentschuldigt bei 
einem Zusammensein ausbleibt; nur wenn „herennode", wenn 
Krankheit, Bitt- oder Pilgerfahrt als Entschuldigungen vorge- 
bracht werden können, solle er straffrei ausgehen; er zeigt 
sich weiter in der Bestimmung, dafs es jedem Genossen unbe- 
nommen sein solle, gegen Hinterlegung einer bestimmten 
Summe die Gesellschaft zusammenzurufen, wenn er in irgend 
einer Sache sein Recht erlangen wolle; spricht das Erkenntnis 
ihm dann Unrecht zu, so ist allerdings das hinterlegte Geld 
der Gesellschaft verfallen. Alle Strafsummen werden entweder 
in Geld oder in Wein bezahlt, der dann gemeinsam vertrunken 
wird; bei Privatklagen fallen, sie zur Hälfte an die obsiegende 
Partei. Die Versammlungen und Festgelage sollen nur an 
arbeitsfreien Tagen stattfinden, damit, wie es fast gleichlautend 
an zwei verschiedenen Stellen der Urkunde heilst, „Meister 
und Gesellen des Werktags Arbeit und Gewinn nicht ver- 



capitanei societatis oder in deren Gegenwart entschieden — , so z. ß. 
1441 (Lana, 187, fol. 128) ein solcher zwischen 4 Mitgliedern der 
Katharinenbruderschaft. 
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liefsen". Beim Trinken selbst sollen jedesmal zwei Schaffner 
bestellt werden, die über die Verwendung des gesammelten 
Geldes verfügen können; den Herren ist es verboten ihrerseits 
das Geld anzutasten. — Die Bestrafung endlich aller unehr- 
baren Handlungen, die nicht in dem Statut aufgeführt sind, 
wird den Herren nach deren bestem „Wissen und Gewissen" 
anheim gestellt, wie denn auch sie und alle ihre Nachfolger 
verpflichtet werden, „die Statuten allezeit vor Augen zu haben, 
die Gesellschaft stets zu „mehren" und nicht zu „verärgern*^ 
d. h. herunterzubringen, „auf dafs sie thäten, wie sie wünschten, 
dafs ihnen gethau werde, dem einen nicht mehr als dem 
anderen, damit die Gesellschaft stets in Friede und Eintracht 
lebe". - 

Dies der wesentliche Inhalt der auch in sprachlicher 
Hinsicht überaus interessanten Urkunde. — Unschwer läfst 
sich erkennen, wie eng sie sich an heimische Vorbilder an- 
lehnt und wie sehr sie sich andererseits von gleichzeitigen 
Bruderschaftsstatuten aus Florenz und anderen italienischen 
Städten unterscheidet. Die Sprache ist niederdeutsch; 
urwüchsig derb und ohne die glatten, schmiegsamen Formeln 
der Italiener reihen sich die Sätze aneinander; noch besafs 
die deutsche Sprache die heute fast verlorene Kraft, ange- 
nommenes aus fremden Sprachen, vor allem deren Eigennamen 
umzuformen und nach den Regeln der eigenen Sprache zurecht- 
zu modeln: „die Kirche unser lieben Frauen Novellen", der 
„Francisch von Sinte Pancraes Popel" (Franciscus populi 
S. Pancrazii), der „openbare Notaris" (notarius publicus), der 
die Urkunde wohl mit vieler Mühe nach Diktat oder Vorlage 
eines Deutschen geschrieben hatO, geben dafür beredtes 
Zeugnis. — 

Noch eine zweite Urkunde, diese aus dem Jahre 1445, in 
lateinischer Sprache abgefafst'-^), gestattet uns Einblick in das 



^) Einmal ist er in das ihm gewohnte Latein zurückgefallen (en 
hoc quia volt), hat sich aber noch rechtzeitig besonnen, die Stelle ge- 
strichen und ersetzt durch en dit wil. 

-) Urkunde No. 13 im Anhang II. 
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innere Leben der deutschen Bruderschaften; wie aber in den 
zehn Jahren, die dazwischen liegen, die Kraft der Genossen- 
schaften durch den Kampf mit der Wollenzunft, von dem 
gleich zu reden sein wird, gebrochen ist, so klingt hier alles 
ruhiger, gedämpfter, und von spezifisch deutschem Wesen ist 
weniger zu spüren. — Verboten wird jetzt jegliche Art Spiel, 
auch ohne Geldeinsatz, jedes beleidigende Wort gegen einen 
der Vorsteher; die Bestimmungen über die Zechereien am 
Sonntage dagegen, über die Schlichtung von Streitigkeiten, 
über Schlägereien und Friedensgebote, über die Ernennung 
der Schaffner (spenditori), über die Berufung an die Wollen- 
zunft, über Ungehorsam gegen die Vorgesetzten, endlich über 
die Teilung der Strafgelder zwischen Bruderschaft und Zunft 
entsprechen in den wesentlichen Punkten denen der Trink- 
gesellschaft von 1436 0- — Mit diesem geselligen und humani- 
tären Wirken war indessen die genossenschaftliche Thätigkeit 
der Bruderschaft keineswegs erschöpft. Durch die trefflichen 
Arbeiten von Schanz*-^) und Schoenlauk^) haben wir 
gelernt, die deutschen Gesellenbruderschaften des ausgehenden 
Mittelalters und der beginnenden Neuzeit, die ebenfalls ur- 
sprünglich zu religiösen und geselligen Zwecken begründet 
waren, mit einer Art von innerer Notwendigkeit sich aus- 
wachsen zu sehen zu Kampforganisationen, zu festen Stütz- 
punkten eines unablässigen, mit aller Zähigkeit durch die Jahr- 
hunderte fortgesetzten Ringens um bessere Arbeitsbedingungen, 
höheren Lohn, kürzere Arbeitszeit, genossenschaftliche Ordnung 



*) Ich möchte die Urkunde, wie es auch im Anhang geschehen ist, 
auf die Katharinenbruderschaft der Oberdeutschen beziehen. Denn die 
Corneliusbruderschaft hatte zwar auch einen Katharinenaltar erworben 
— ein solcher wird in der Urkunde erwähnt — diesen aber bald auf 
ihren Schatzheiligen umgetauft. — Auch wissen wir von ihr aus jener 
Zeit nichts mehr, während wir yon der anderen noch bis zum Jahre 
1458 Kunde haben. 

2) Schanz, Die deutschen Gesellenyerbände. 

•^) Schoenlank, Soziale Kämpfe vor 300 Jahren. Vgl. auch des- 
selben Artikel im Handwörterbuch der Staatswissenschaften (2. Aufl.), 
Bd. IV, S. 182— 19-i. 
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des Arbeitsverhältnisses durch einen zu gleichem Recht abge- 
schlossenen Pakt von Stand zu Stand. An die Bestrebungen 
dieser Gesellen verbände erinnern auf den ersten Blick die 
wirtschaftlichen Kämpfe der deutschen Webervereine in 
Florenz, auf die wir nun zum Schlufs noch unser Augenmerk 
zu richten haben: Handelt es sich doch bei beiden um einen 
Gegensatz von Kapital und Arbeit, um den Versuch, durch 
Benutzung schon vorhandener, anderen Zwecken dienender 
Vereinigungen der Übermacht der in der Zunft fest organi- 
sierten Arbeitgeber einen organisierten Widerstand gegenüber- 
zustellen. Scharf aber treten auch die Unterschiede hervor: 
dort Meister und Gesellen, an der Grenze der handwerks- 
mäfsigen Betriebsstufe sich gegenüberstehend, hier das unter- 

# 

nehmende Vei'legertum kapitalki äftiger Kaufleute dem kapital- 
losen, hausindustriell beschäftigten Arbeiter; dort trotz allen 
Gegensatzes eine gewisse Gleichheit des sozialen Milieus, der 
Sitten und Gewohnheiten, hier zwischen beiden Teilen eine 
unüberbrückbare Kluft in Sitte, Kultur, Sprache; dort Meister 
uud Gesellen in getrennten Lagern, hier den Kapitalisten 
gegenüber beide durch die gleichen Interessen zusammen- 
gehalten; von einander kaum durch etwas anderes getrennt 
als durch den Umstand, dafs der Meister unmittelbar im 
Lohne des Verlegers, der Geselle in dem des Meisters steht, 
an dessen Hauswesen er teil hat. Unter diesem Gesichtspunkt 
können die Versuche der deutschen Weber und ihrer Gesellen 
zur Besserung ihrer Lage aufgefafst werden als die letzten 
Nach wehen der grol'sen Arbeiterrevolte von 1378, des Auf- 
stands der Ciompi, der am anderen Orte genauer geschildert ist. 
Ein Streit zwischen den Arbeitern aus Ober- und denen 
aus Niederdeutschland - Flandern war dem Ausbruch des 
wirtschaftlichen Kampfes beider gegen die Unternehmer 
vorangegangen; die einen hatten sich geweigert, Knechte aus 
dem anderen Teile des weiteren Vaterlandes in Arbeit zu 
nehmen; indefs war durch Vermittelung der Zunftorgane der 
Streit geschlichtet und beiden Teilen anbefohlen worden, sich 
jene Aussperrungen nicht weiter zu schulden kommen zu 
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lassen^). Indem dies aber geschah, indem die natürliche 
Rivalität zwischen den beiden Genossenschaften durch den 
Beschlufs der Zunft selbst gehoben wurde, entstand eine 
Wirkung, auf die diese bei ihren Versöhnungsbestrebungen 
sicher am wenigsten gerechnet hatte: neu geeint ihres gemein- 
samen Vaterlandes und der Gemeinsamkeit ihrer Interessen 
aufs neue bewufst geworden, setzen die feindlichen, nun wieder 
versöhnten Brüder ihre ganzen Kräfte zu einem heftigen, mit 
allen erlaubten und unerlaubten Mitteln geführten Kampf um 
bessere Arbeitsbedingungen ein'-*). Hauptziel des Kampfes 
war die Erringung höheren Tagelohnes; wirksamstes Mittel 
dazu — damals wie heute — die Einschränkung des Arbeits- 
angebots durch gewaltsame Vertreibung der überschüssigen 
Arbeitskräfte (der „industriellen Reservearmee") aus der Stadt 
— vor allem natürlich aller derer, die den Organisationen 
nicht beitreten, die der Lohnbewegung sich nicht anschliefsen 
wollten, die den in Scene gesetzten Streik mitzumachen sich 
weigerten. Wie im einzelnen die Bewegung dann verlaufen 
ist, ob der Streik wirklich durchgeführt oder ob er schon im 
Keime erstickt wurde, geht aus dem Wortlaut dei' uns er- 
haltenen Urkunden nicht mit Sicherheit hervor^); jedenfalls 



^) Hierauf beziehen sich die Urkunden 8 und 9 im Anhang 11 vom 
12. X. und 16. XL 1440; erstere enthaltend den Befehl der Wollenzunft 
zur Einstellung der Feindseligkeiten^ letztere eine Notiz über die darauf- 
hin erfolgte compositio (die uns nicht erhalten ist) und einige in die 
Statuten der Katharinenbruderschaft aufgenommene hierauf bezügliche 
Bestimmungen. 

2) Eine Verschmelzung der beiden Bruderschaften S. Cornelii und 
Sanctae Catherinae ist nicht anzunehmen, sondern nur eine Vereinigung 
zu Kampfzwecken. So heifst es in einer Urkunde Yom 28. Xu. 1440: 
unio magistrorum et laborantium in exercitio texendi pannos laneos de 
partibus Alamanee superioris et inferioris et Flandrie. Allerdings ist 
sonst immer nur von der societas sancte Catherine die Rede: daher 
scheint es, als ob die Bruderschaft der Oberdeutschen nicht nur die 
Führung im Kampfe hatte, sondern auch allein Beschlüsse über Ver- 
treibung widerspenstiger Arbeiter etc. gefafst habe. 

3) Auch über Zeit und Dauer der Bewegung läfst sich genaueres 
nicht sagen. Zwar heifst es, dafs die rebellischen Beschlüsse der 
Bruderschaften im November oder Dezember 1443 gefafst worden seien. 
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bot schon die Thatsache der Bewegung selbst, in welcher 
Form immer sie sicli äufserte, der Zunft genugsam Vorwände 
zum Einschreiten, und es konnte nicht lange zweifelhaft 
bleiben, wem der Sieg in dem ungleichen Kampfe zufallen 
werde; demütig bitten schon nach kurzer Zeit die Hauptan- 
stifter und Rädelsführer aus Ober- und Niederdeutschland um 
Verzeihung und werden, „damit eine gelinde Strafe ihnen zur 
Mahnung diene, in Zukunft solche Versuche zu unterlassen", 
nur in eine mäl'sige Geldstrafe genommen. Ob man nicht in 
Wirklichkeit für den Fall, dafs man jene Führer im Streit 
allzu hart anfafste, einen allgemeinen Exodus der Deutschen 
fürchtete, die man einstweilen noch nicht entbehren konnte, 
wollte man nicht den Fortbestand der blühenden Industrie 
ernstlich in Frage stellen? — Jedenfalls wufste man ihnen 
ein für alle Mal die Möglichkeit weiteren Widerstandes zu 
nehmen, indem man ihnen gebot, im Zunfthaus vor ver- 
sammeltem Zunftrat ihre „conventiones, pacta, capitula et 
ordinamenta" bis auf diejenigen, die sich auf die rein kirch- 
liche Seite der Bruderschaft und ihre geistlichen Privilegien 
bezögen, öffentlich zu verbrennen, ohne Erlaubnis der Konsuln 
über ihre Organisation und Verwaltung (supra eorum regimine 
vel gubernatione) und über technische Fragen ihres Gewerbes 
(supra exercitio et ministerio texendi) keinerlei Beschlüsse zu 
fassen; jedermann Arbeit zu geben und bei jedermann Arbeit 
zu nehmen, ob er nun zu ihrer Gesellschaft gehöre oder niclit; 
jedem, der darum ersuche, Zutritt zu derselben zu gewähren, 
keinen gegen seinen Willen auszustofsen. — Endlich \vurden 
ihnen auch jene schon besprochenen^) Ordnungen bewilligt, 
die ihre regelmäfsigen Zusammenkünfte zu Schmaus- und 
Zechgelagen regeln und deutlich die Spuren der von den 
Arbeitern erlittenen Niederlage an sich tragen. — Worauf es 
ankommt: die Versuche der Bruderschaften, sich Zwangsrechte 



während die definitive Unterwerfung erst in den November 1444 fällt; 
doch dürfen wir wohl annehmen, dafs der eigentliche Kampf erst später 
ausbrach und von kürzerer Dauer war. 
') Vergl. oben S. 103 f. 
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im Sinne des Zunftzwangs gegenüber allen ihren Landsleuteii 
anzumafseu, um so der übergeordneten Zunft besser organi- 
sierten Widerstand leisten zu können, waren von dieser mit 
aller Energie vereitelt worden; die Kraft der Bruderschaften 
war in diesem einen Kampfe gebrochen und ein zweiter ist 
von ihnen nicht mehr versucht worden; vor allem wohl auch, 
weil der Zustrom deutscher Arbeiter in der zweiten Hälfte 
des Jahrhunderts bedeutend nachliefs und endlich beinahe 
aulhörte, weil die Städte Flanderns damals jene über- 
schwellende Lebenskraft eingebüfst hatten, die es ihnen er- 
möglichte, Hunderte von Arbeitern an fremde Länder und 
fremde Industrieen abzug^eben, ohne selbst an der Wurzel 
ihres Lebens getroffen zu werden. 

2. Andere Städte. 

Auch in Venedig haben deutsche Wollweber eine gewisse 
Rolle gespielt: nur ist, was wir von ihnen wissen, zu frag- 
mentarisch, um uns ein genaues Bild von ihrer Stellung und 
Bedeutung für die dortige Tuchindustrie zu gestatten. Wenu 
deutsche Webergesellen schon im Jahre 1407, etwa 100 Mann 
stark'), einen Aufstand gegen die Meister machen und dafür 
vom venetianischen Senat in Strafe genommen werden, so 
läfst das auf eine gewisse Organisation schliefsen, über deren 
Form und Schicksal wir aber nicht weiter unterrichtet sind^). 
Erst in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts finden wir 
eine Bruderschaft deutscher Wollweber im Besitze eines 
kleinen Spitals, eines Altars in Santa Maria del Carmine, 
eines kleinen Versammlungslokals und einiger Häuschen zur 
Aufnahme ihrer Landesgenossen; wie in Florenz, so wohnen 
sie auch in Venedig dicht bei einander im Bezirk von Santa 
Croce^). — Mit der herrschenden Stellung, die Florenz und 



^) Simonsfeld, a. a. 0., U, S. 278 und 317. 

2) ibid. S. 277. 

3) Simonsfeld, a. a. 0. Nur einmal werden 8 Wollweber mit 
Namen aufgeführt. Mit Ausnahme eines Kölners stammen sie sämtlich 
aus Oberdeutschland. 
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Venedig im Wollengewerbe unter den italienischen Städten 
des Mittelalters einnahmen, hängt es wohl in erster Linie zu- 
sammen, dafs wir von gröfseren deutschen Weberkolonieen 
in anderen Städten keinen Bericht haben. Die Anziehungs- 
kraft dieser beiden Centren war stark genug, um eine gröfsere 
Ansammlung an anderen Plätzen zu verhindern. Vereinzelt 
sind Wollweber deutscher Herkunft dagegen wohl nach allen 
Städten gekommen, in denen die Tuchindustrie überhaupt be- 
trieben wurde: in Mailand*), Como^), Siena^), Rom*) bin ich 
solchen begegnet. 

Auch die deutschen Leinen- und Baumwollweber 
haben in Rom und Venedig Genossenschaften gebildet, die aber, 
wie es scheint, nicht recht zum Gedeihen kommen wollten; 
wenigstens wissen wir von beiden kaum mehr als die nackte 
Tatsache ihrer Existenz. In Rom waren mit ihnen die 
italienischen Berufsgenossen zu einer Genossenschaft ver- 
einigt^); in Venedig, wo dies ursprünglich auch der Fall war, 
trennen sich 1472 die italienischen fustanearii von den 
deutschen „propter disparitatem morum*', und kommen um 
die Bildung einet* eigenen Bruderschaft ein, die ihnen auch 
bewilligt wird^). 



1) Schulte, I, S. 586. Neben einem Wollweber ein WoUscherer 
und Wollkratzer. (Urkunden ibid. Bd. n, No. 160, 180 und 187.) 

2) Ein deutscher Wollweber wird allerdings Yon Schulte dort 
nicht erwähnt; da aber die Tuchfabriken sich zahlreich in Händen Yon 
Deutschen befanden, so darf man wohl annehmen, dafs auch deutsche 
Weber ihren Weg dorthin gefunden haben. 

3) Siena, Archivio Notarile; Atti di Ser Galgano di Cenne (1440 
— 1479): Arrichinus de Alemannea textor pannorum laneorum. 

*) Im Bruderschaftsbuche der Anima: 1442 ein tessitor de Ale- 
mannia; 1 textor de Colonia als Provisor des Hospitals der Anima etc. 

^) Für Rom yergl. Nagl-Lang, S. XXVI f. Die Bruderschaft heifst 
confraternitas textorum Alemannorum et Italicorum, quae habet altare 
in ecclesia Animae und trägt zum Neubau der Animakirche 25 duc. 
bei (1499). Die Thatsache, dafs die Deutschen zuerst genannt werden 
und dafs der Altar der Bruderschaft in der deutschen Kirche lag, läfst 
auf das Übergewicht der Teutonici schliefsen. 

6) Simonsfeld, H, S. 278 und Urkunde 62, S. 323 f. 
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Kapitel V. 

Herknnft der deatschen Handwerker in Italien. 

Über die engere Heimat all dieser Italienfahrer erfahren 
wir leider nur in den seltensten Fällen etwas; vielleicht wird 
die zu erwartende Veröffentlichung aus den Akten der 
deutschen Handwerkerbruderschaften in Rom zum ersten Male 
uns hier tieferen Einblick gewähren. In der Regel mufs man 
sich mit der Bezeichnung tedesco, teutonico oder della Magna 
begnügen; oder man unterscheidet nur die Oberdeutschen (bis 
zur Mainlinie — Thüringen) von den Niederdeutschen, Vlämen 
und Holländern. Und da ist es nun natürlich, dafs vor allem 
an den Endpunkten der von Deutschland nach Italien führen- 
den Alpenstrafsen, in Treviso, Venedig, Mailand die Ober- 
deutschen durchaus überwiegen; alle Genossenschaften, die in 
diesen Städten von Deutschen gebildet werden, sind, wenn 
nicht als „oberdeutsche" bezeichnet, so doch nach ihrer 
Zusammensetzung deutlich als solche charakterisiert. In 
Mittelitalien war das anders: hier Öffneten die toskanischen 
und ligurischen Seehäfen: Genua, Spezia, Livorno, Porto 
Pisano auch den niederdeutsch-flandrischen Elementen leichter 
den Zutritt: Rhein- und Gotthardstrafse führten die Rhein- 
länder nach Süden, während der Landweg durch Frankreich 
und über den St. Bernhard wohl seltener gewählt wurde. So 
finden wir denn in Florenz neben den oberdeutschen Schustern 
die niederdeutschen Weber, die ihren oberdeutschen Gewerbs- 
genossen an Zahl zum mindesten die Wage hielten, sie aller 
Wahrscheinlichkeit nach noch übertrafen. — Und ebenso 
scheinen sich in Rom das ober- und niederdeutsche Element 
im ganzen die Wage gehalten zu haben, vielleicht mit einem 
geringen überschuis des ersteren, das vor allem unter den 
zahlreichen Bäckern dominiert zu haben scheint; erst seit dem 
16. Jahrhundert macht sich in der Anima und der Bruder- 
schaft am Campo Santo ein gewisses Übergewicht des nieder- 
deutschen Elements geltend. — Unter den oberdeutschen Städten 



j 
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treten Augsburg, Nürnberg, Frankfurt in den Vordergrund; 
unter den niederdeutschen — bei den Florentiner Webern — 
Köln und Aachen, Ypern, Brüssel und Brügge; das nieder- 
sächsische und koloniale Deutschland dagegen hat kaum einen 
Vertreter nach Italien gesandt. 

Kapitel VI. 

Schlafsbetraclitnng. 

§ 1. Stellung der Fremden in den italienischen Städten. 

Es bleibt uns zum Schlufs noch übrig, einige Worte über 
die Stellung der italienischen Kommunen zu diesem fremden 
Element, das sie beherbergten, zu sagen und einen Blick auf 
das Zusammenleben von Deutschen und Italienern in den ita- 
lienischen Städten zu werfen. Leider läfst uns auch hierbei 
das bisher bekannt gewordene Material fast völlig im Stich — 
wenigstens soweit wir den spezifischen Charakter, d.. h. die 
Herkunft dieses Bevölkerungselements in Betracht ziehen; 
und nicht viel mehr weifs es uns bisher über die allgemeine 
Stellung der Fremden in den italienischen Städten des Mittel- 
alters zu berichten. Täusche ich mich nicht, so hat man im 
wesentlichen dabei zwei von einander verschiedene, sich oft 
durchkreuzende, verschiedenen psychischen Strömungen ent- 
springende Richtungen der italienischen Kommunalpolitik zu 
unterscheiden, von denen die eine sich in wesentlich fremden- 
feindlichen, die andere in ebenso fremdenfreundlichen Mafs- 
regeln äufsert. Der psychologische Untergrund der ersteren 
Strömung liegt in dem Wesen, wie der antiken, so der mittel- 
alterlichen Politeia; sie kennzeichnet sich in einem straffen 
Zusammenschlielsen aller Kräfte im Innern und einem ebenso 
starren Abschlufs nach aufsen. Aber im einzelnen ist die 
Politik doch hier eine mannigfach wechselnde, in Abhängig- 
keit vor allem von den mehr aristokratischen oder demokra- 
tischen Formen des Regiments. Von der Verachtung für die 
gente nuova, wie sie aus den heifsen Worten Dantes spi'icht, 
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bis zu den Anschauungen eines Lorenzo Medici ist ein weiter 
Schritt: dennoch aber unterscheidet sich die Politik der 
„Ciompi" den Fremden gegenüber kaum von der der „guten 
alten Zeit" und von der der aristokratischen Reaktion, die zu 
Ende des 14. Jahrhunderts einsetzte. Die Fremden sind in 
Florenz zunächst von den Ämtern au^^geschlossen *), weil sie, 
wie es einmal sehr charakteristisch heifst, naturgemäfs „keine 
Liebe zur Stadt haben, wie die Einheimischen, und infolge- 
dessen die Ämter schlecht verwalten"; ein tiefes Mifstrauen 
versperrt ihnen den Zugang zum Richteramt und zur Ad- 
vokatur^); das 14. Jahrhundert verschliefst ihnen auch den 



») Florenz, Staatsarchiv, Prov. del Cons. Magg. 35, fol. 93 f. (1346, 
17. X). Daselbst auch die Definition der forestieri: omnis ille, qui 
publice, communiter seu yulgo seu communi oppinione civium florentie 
seu comitatorum Florentie seu inter artifices artis, de qua fuerit, repu- 
tatus seu habitus vel nominatus fuerit forensis seu de alia terra seu 
loco, seu qui esset seu reputatus fuerit de aliqua terra Tel loco, in quo 
yel qua exerceretur iurisdictio . . . seu exigeretur gabella yel pedagiuui 
pro ipsa terra vel loco. Das gilt auch für den „qui Privilegium civili- 
tatis seu popularitatis haberet". Den Beschlufs erwähnt auch G. Vil- 
lani (Buch Xu, c. 72) mit dem Zusatz: E questo si fece per molti arte- 
fici minuti, venuti delle terre d' attorno, sotto titolo di reggenti delle 
ventuna capitudini delle arti, ed erano insaccati fra i priori e altri assai 
uffici. Ober die Bedeutung der „öffentlichen Meinung" in Florenz für 
die Charakterisierung und Unterscheidung der einzelnen rechtlich ge- 
sonderten Bevölkerungsklassen s. Salvemini, Magnati e Popolani in 
Firenze, S. 23 ff. Die wiederholte Einschärfung des Verbots beweist 
übrigens, dafs dessen Durchführung mit grofsen Schwierigkeiten ver- 
bunden war und dafs die „öffentliche Meinung" auf die Dauer zur Kenn- 
zeichnung der Fremden nicht genügte. So Avurde 1387 (Prov. 77, fol. 53) 
den 14 arti minori geboten, innerhalb einer bestimmten Zeit die Namen, 
Vornamen und Herkunftsorte der artifices forenses unter ihren Mitglie- 
dern anzugeben, damit diese von den Amtern ausgeschlossen werden 
könnten. Über die Thatsache, ob einer als forensis anzusehen ist, wdrd 
jetzt eine gründliche Enquete abgehalten. 

'^) Ordinamenta Justiciae rubr. 10 (1293); et ne quibusdam Artibus 
civitatis florentie immisceantur alienigene vel homines male fame, 
werden alle übelberüchtigten barattantes etc. von den öffentlichen Ge- 
bäuden ev. von capitano oder podestä ausgewiesen. Et quia alienigene 
et qui non sunt oriundi de civitate vel districtu seu comitatu florentie 
tales baratterias et coruttelas frequenter committunt et committere con- 
sueverunt et etiam corrumpere officiales Communis Florentie, ut iam 
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Zugang zu den Zunftämtern ; in die Zünfte selbst werden sie 
im allgemeinen wohl aufgenommen, aber sie zahlen erhöhte, 
meist verdoppelte Matrikel^); oder man gesteht ihnen gar 
nicht das Recht der vollen Mitgliedschaft zu, das in Matrikel- 
und Steuerpflicht sein Korrelat hat; oder aber man unterstellt 
sie nur dem Polizei- und Gerichtszwang der Zunft und zwingt 
sie zur Stellung von Kautionen oder zur Zahlung eines jähr- 
lichen Beitrags, der aber nicht den Charakter der Zunftsteuer 
trägt, sondern eine Art von Gewerbelizenz bedeutet, insofern 
eine Matrikel in diesem Falle nicht mehr erhoben wird. — 
Eine Sonderstellung nehmen sie auch in der staatlichen Steuer- 
verfassung ein; hatte man anfangs auf eine regelmäfsige Be- 
steuerung auch der ansässigen, aber nicht mit Bürgerrecht 
beschenkten Fremdbürtigen verzichtet und sich durch einen 
differenzierten TliorzoU einigermafsen Ersatz geschafft^), so 
wurden sie bei der Neuregelung der Steuergesetzgebung durch 
den Kataster von 1427 gesondert von dem Rest der Bevölke- 
rung — ähnlich wie Kleriker und Landbewohner — in einem 



didicimus ab experto . . . quod nuUus alienigena possit officium advo- 
cationis exercere in civitate Florentie aliqua ratione vel causa, vel com- 
missionem recipere per se vel interpositam personam, yel consilia red- 
dere super aliqua questione vel causa, vel ministerium aliquod vel 
patrocinium vel officium prebere vel exercere cor am aliquo officiali 
communis Florentie in aliqua causa vel questione. Ausgenommen sind 
nur aliqui notarii, denen ihr Amt per consilia dicti communis con- 
cessum. 

•) Über die Stellung der forestieri in den Zünften vergl. den dem- 
nächst erscheinenden zweiten Band meiner „Florentiner Studien", wo 
diese Frage ausführlich erörtert werden wird. 

'^) Natürlich waren sie, da sie meist keinen Immobilienbesitz 
hatten, von dem „estimo", der sich wesentlich auf diesen gründete, 
schwer zu fassen. Schon 1316 (Spogli Provenienza Riformagioni) be- 
schweren sich viele Bürger quod multi alienigene sub simulatis coloribus 
€t non veris causis allegatis facti cives nur den geringen Thorzoll 
zahlen und andere gravamina fliehen; es wird beschlossen, alle diese 
Privilegien aufzuheben salvo quod si infra 6 menses predictus habens 
huiusmodi Privilegium probaverit se habitare ac habitasse a tempore 
huiusmodi privilegii . . . citra et alibratum esse vel fuisse in civitate 
florentie ac libras solvere et factiones fecisse et subiisse honera commu- 
nis Florentie prout alii cives. 

Doren, Deutsche Handwerker im mittelalterlichen Italien. 8 
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eigenen Kataster verzeichnet, der uns leider nur in dürftigen 
Bruchstücken überliefert ist^). Die Übertragung von Grund- 
eigentum an sie ist nur unter gewissen Kautelen gestattet, die 
die Zahlung der gesetzmäfsigen Steuern sicher stellen sollten 2). 
Mehr aber als aus all diesen Bestimmungen erhellt die 
Stellung der Fremden in den italieoischen Republiken aus der 
Thatsache, dafs ohne jedes gerichtliche Verfahren durch einen 
einfachen Beschlufs der Exekutivbehörde alle Fremden sofort 
gezwungen werden konnten, das Staatsgebiet in kürzester 
Frist zu verlassen^). In die geschlossene Einheit des staat- 
lichen Organismus, die das Wesen der mittelalterlicheo noXtzsia 
bildet, brachte das fluktuierende Element der Fremdenbevölke- 
rung gleichsam eine Störung der regelmäfsigen, normalen 
Cirkulation, ein wesenfremdes Element, dem die Motive ein- 
geerbter, traditioneller Liebe zur Vaterstadt und zum heimat- 
lichen Boden nicht die bestimmenden waren, das, solange 
nicht Immobiliarbesitz es an den Boden kettete, kein vitales 
Interesse an die Geschicke der Stadt knüpfte, in der die 
Fremden ihren Aufenthalt nahmen. Es ist der wesentlich 
aristokratisch -konservative Charakter jener mittelalterlichen 
Stadtstaaten, der durch alle demokratische Staatsform hin- 
durchbrechend, auch in der Fremdengesetzgebung seinen deut- 
lichen Ausdruck fand. — Dazu kam dann in den absoluten 
Staaten, die seit dem 13. Jahrhundert die Stadtrepubliken zu 
etwas gröfseren, lebensfähigen Gebilden zusammenfassen, — 
selbst zum Teil hervorgegangen aus dem Regiment von Orts- 
fremden über zerklüftete Parteien — die Furcht der noch 



^) Darüber näheres im dritten Bande meiner „Florentiner Studien", 

2) Mobiliarbesitz, Waren, Bargeld etc. wurden bei Fremden nicht 
besteuert. (Beschlufs der officiali del catasto Yom 7. TU. 1428.^ 

3) So heifst es schon Prov. del Cons. Magg. 7, fol. 38 (1297, 17. I.): 
Bis zum 1. Februar sollen Prioren, vexilifer, capitaneus, podesta Voll- 
macht haben, „licenciandi et expellendi de civitate et comitatu florentie 
omnes alienigenas et foresterios, quando et quotiens eisdem vel alicui 
eorum placuerit et videbitur convenire pro bono et pacifico statu po- 
puli et communis florentie". Die gleiche Bestimmung findet sich auch 
im Statut des capitaneus von 1321/24 (Buch III, c. 105). 
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nicht fest im Sattel sitzenden Tyrannen vor allem Fremden 
und Unbekannten, die hier schon in relativ früher Zeit zu 
einer polizeilichen Meldepflicht aller Reisenden führte^). 

Diese fremdenfeindliche Politik des Mifstrauens gegen alle 
Fremdbürtigen, gegen alle, die nicht eine lange, alteingewur- 
zelte Tradition mit den Geschicken des Staates und der Stadt 
verband, wurde nun gehemmt und durchkreuzt von einer 
ganzen Reihe von Mafsregeln, die alle aber der einen Tat- 
sache ihre Entstehung verdankten, dafs die scheinbare Isola- 
tion dieser Kommunen niemals ganz durchzufahren war, dafs 
sie hineingezogen waren in das Getriebe der territorialen 
Politik und der Weltwirtschaft^). Daraus ergab sich zunächst 
die Reziprozität aller fremdenfeindlichen Mafsregeln, die Ant- 
wort auf dieselben mit Repressalien seitens derjenigen Staaten, 
deren Angehörige von jenen betroffen waren: so dafs z. B. im 
Stadtstatut von Florenz — im Gegensatz zu früheren Bestim- 
mungen — den Fremden in Zollsachen usw. die gleiche Be- 
handlung zugesichert wird, wie sie den Florentinern in den 
Heimatstädten der Fremden zu teil wurde ^); daher denn das 
Aufkommen besonderer Gerichtshöfe mit dem Zweck, den 
fremden Kaufleuten die denkbar schnellste und sicherste 
Justiz im Exekutivprozefs zu teil werden zu lassen, um da- 



^) Vgl. z.B. Boccaccio, Decamerone, Giorn. 11, Nr. 1: „ve ne puö 
far chiaro 1' uficiale del signore, il quäle sta alle presentagioni etc.* 
Nach Fanfani, „oggi in Firenze direbbesi: Gl' impiegati regi che 
stanno all' ufficio dei forestieri." 

2) Ich sehe bei den folgenden Erörterungen ab von der Berufung 
von Fremden als oberste Exekutivbeamten, wie sie fast überall in Italien 
üblich war. Sie entsprang bekanntlich dem Wunsch, an der Spitze der 
Stadt Persönlichkeiten zu haben, die nicht in das Gewirr der städti- 
schen Parteiungen hineingezogen waren. Natürlich konnte man dabei 
nur an Italiener denken. 

3) So heifst es im Statut des Podestä in Florenz von 1321/24 
(Buch IV, c. 40) und in dem von 1355 (Buch in, c. 42), dafs von den 
Fremden der gleiche Zoll im allgemeinen genommen werden soll, den 
die Florentiner in der Heimat der Fremden zu zahlen hätten. In 
Kriminalsachen soll ihnen nach dem Statut von 1415 (Buch m, § 28) 
das gleiche Recht zu teil werden, wie den Einheimischen. 

8* 
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durch die handelsfeindlichen Repressalien nach Möglichkeit zu 
vermeiden^). Weit aber über das engere Gebiet des eigent- 
lichen Handels- und Verkehrswesens hinaus machte sich die 
gleiche, den Fremden und der Einwanderung freundliche 
Strömung auch in anderen Zweigen des Erwerbslebens gel- 
tend; an mehreren Stellen hat die „Staatsraison" des be- 
ginnenden modernen Staates die engen Zuoftschranken durch- 
brochen: die Versorgung einer grofsen, fluktuierenden Arbeiter- 
bevölkerung mit den nötigen Lebensmitteln erforderte zu- 
nächst eine gewisse Freiheit des Marktverkehrs wie der 
Lebensmittelgewerbe, eine Freiheit des Backens und Schlach- 
tens, des Hausierhandels und der Kramerei: Richtungen der 
städtischen Politik, die in Florenz, wie Poehlmann gezeigt 
hat, allen zünftlerischen Widerstand siegreich überwanden''^). 
Für uns von gröfserer Bedeutung ist die gleiche Tendenz der 
städtischen Politik auf dem Gebiete des Baugewerbes: han- 
delte es sich dort um freie Einfuhr von Waren zum Zwecke 
privater Bedürfnisbefriedigung, so hier um freien Zuzug von 
Arbeitern zum Zwecke der möglichst guten und billigen Aus- 
führung staatlicher und kommunaler Arbeiten. Fanden dort 
die genossenschaftlich -exklusiven Tendenzen ihren Widerstand 
an der Macht des Staates als Wahrers der öffentlichen 
Wohlfahrt, so hier an dem privat wirtschaftlichen Interesse 
des Staates als eines Unternehmers öffentlicher Bauten. Diese 
bedangen einen fi'eien Zuzug auswärtiger Arbeitskräfte, nicht 
nur im Interesse einer Niederhaltung des Lohnes, sondern 
auch in dem der Gewinnung der für den jeweiligen Zweck 
geeignetsten künstlerischen oder technischen Kapazität. Daher 
denn in Florenz z. B. ein beständiger Kampf der staatlichen 
Behörden und Organe gegen die Ansprüche der Zunft der 
Holz- und Steinarbeiter, die, so wenig sie vor dem Genie 



') So vor allem die florentiner Mercanzia, über die neuerdings Bo- 
nolis, La giurisdizione della mercanzia di Firenze, ausführlich ge- 
handelt hat. Vgl. auch Lastig, Quellen des Handelsrechts, 2. Teil. 

^) ^gl« hierüber und zum folgenden; Poehlmann, Die florentiner 
Renaissance und das Prinzip der Yerkehrsfreiheit, bes. S. 17 ff., und 
später meine „Florentiner Studien", Bd. n. 
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eines Brunellesco Halt machten^), so erst recht auswärtige 
Meister zum Eintritt in die Zunft und zum Mittragen der 
zünftlerischen Lasten zu zwingen suchten. — Nur in den 
seltensten Fällen hat der Staat diesen genossenschaftlich- 
restriktiven Tendenzen nachgegeben, in der Regel ist er ihnen 
mit der denkbar gröfsten Schärfe und Energie entgegen- 
getreten. Den fremden Meistern, die er zu seinen Bauten 
heranzieht, hat er nicht nur Freiheit von jedem zünftlerischen 
Anspruch, Freiheit von Matrikel und Zunftsteuer, von allen 
Polizei- und Zwangsmafsregeln durchgesetzt, sondern darüber 
hinaus Immunität auch gegenüber jedem staatlichen Steuer- 
anspruch; positiv dann noch freie Wohnung und, manchmal 
nur für eine bestimmte Zeit, hier und da auf Lebenszeit, feste 
Anstellung und auskömmlichen Lohn für sich, seine ev. Fami- 
lie, seine Gehilfen und Schüler: das Bürgerrecht, das im all- 
gemeinen durch einen längeren, 10—30 Jahre dauernden Auf- 
enthalt am Ort erworben, „ersessen" wurde, — in Venedig 
unterschied man ein grofses (de intus et extra) und ein kleines 
Bürgerrecht (de intus) 2) — , wurde wohl auch für besondere 
Verdienste als Privileg verliehen. Man schreibt Bittbriefe 
an die Verwaltungen aufseritalischer Städte und sendet Depu- 
tationen in fremde Länder, um spezifisch befähigte künstle- 
rische Kräfte zur Übersiedelung nach Italien zu veranlassen; 
aber man scheut sich auch nicht, selbst ohne zwingende 
Gründe kontraktbrüchig zu werden und den Meister, den 
man nicht mehr braucht, ohne Rücksicht auf die Notlage, der 
man ihn, den Beschäftigungslosen, im fiemden Lande aus- 
setzt, aus der Arbeit zu entlassen. 

') Bekanntlich hatte ihn die florentiner Steinmetzenzunft, als er 
den Bau der Domkiippel übernahm, gefangen setzen lassen, weil er, ur- 
sprünglich Goldschmied, als solcher der arte di Por S. Maria angehörte 
und — nach Ansicht der Zunft — Steinmetzenarbeit nicht übernehmen 
durfte, ohne sich auch bei ihr immatrikulieren zu lassen. Die Staats- 
behörden antworteten mit der Gefangensetzung eines der Konsuln der 
Steinmetzenzunft und erzwangen dadurch Brunellescos Freilassung. 

^) Simonsfeld, 11, S. 282; über Florenz Villari, Macchiavell, 
Cap. I; näheres über die „civilitas" auch später im 3. Band meiner 
„Florentiner Studien". 
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Von diesem Standpunkte aus aber sind dann die italieni- 
schen Staaten noch viel weiter gegangen. Wenn sich in den 
von der Stadt unternommenen Bauten, in den Domen und 
Kommunalpalästen, in den Loggien und Spitälern am stol- 
zesten und lebhaftesten der hochstrebende Stolz bürgerlicher 
Gemeinwesen äufsert, wenn in ihnen das unzerstörbare Ver- 
trauen in die Herrlichkeit und Macht, in die Dauer und 
Gröfse des eigenen Staatswesens seinen klarsten, wenn ich so 
sagen darf, typischen Ausdruck findet, wenn die Eivalität 
dieser relativ kleinen Staatswesen um die Palme des Ruhms 
in allem, was dem Leben nach aufsen Glanz verleihen kann, 
natürlich in erster Linie in der Pflege von Kunst und Littera- 
tur ihr Betätigungsfeld sucht, wenn dies ehrgeizige Streben 
dann von den Tyrannen und Monarchen übernommen und auf 
die höchste Potenz gesteigert wird — so ergreift das gleiche 
Streben doch bald auch alle anderen Gebiete des kulturellen 
Daseins. Der Wunsch, den Staat zu einem Mikrokosmos um- 
zugestalten, auf allen Gebieten den Vorrang zu behaupten, 
ihm neue Erfindungen und Entdeckungen zugänglich zu 
machen, sie womöglich monopolistisch auszunutzen, den Neben- 
staat zu übertrumpfen, führt zu den Anfängen des merkanti- 
listischen Staatsabsolutismus: eigene Behörden dienen der 
Aufgabe, neue Gewerbe einzubürgern, die im Lande noch 
nicht vertreten waren ^), Arbeiter mit allen Mitteln und ohne 
Scheu vor Kosten ins Land zu ziehen und sie, wenn nicht 
anders, so mit Gewalt dort festzuhalten. Hier ebensowenig 
wie im Bauwesen konnte der Staat vor den eng gezogenen 
Zunftschranken Halt machen: und wenn er auch z. B. in 
Florenz die von auswärts angelockten WoU- und Seideu- 
arbeiter im allgemeinen der Polizei- und Strafgewalt der Zunft 
unterstellte^) — in den Anfängen des modernen industriellen 
Kapitalismus war das nicht anders möglich — , so hat er sich 

*) Das war eine der wichtigsten Aufgaben der 1421 nach der Er- 
oberung Livornos in Florenz eingesetzten Behörde der consules maris. 
Vgl. über deren Instruktion Poehlmann, a.a.O., S. 103 ff. und meine 
^Florentiner Studien«, Bd. I, S. 412. 

2) Vgl. meine „Florentiner Studien", Bd. I, Kap. 7. 
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doch auch nicht gescheut, besonders qualifizierte Arbeits- 
kräfte, um sie an Florenz zu fesseln, den Fabrikanten 
gleichzustellen, ihnen alle Rechte derselben zu geben, ohne 
dafs sie deren finanzielle Lasten zu tragen hatten. Die gleichen 
Privilegien wie den Bauarbeitern wurden auch ihnen zu teil: 
und es ist charakteristisch, dafs im Gegensatz zu jenen Zünf- 
ten der Bauarbeiter, hier in Florenz wenigstens, andere Zünfte 
selbst als Verwaltungsorgane des gewerblichen Lebens es 
waren, die in der Regel die Initiative ergriffen, die in immer 
erneuten oft fast krampfhaften Anstrengungen im Ringen mit 
den Konkurrenzstaaten der sinkenden Industrie durch die Er- 
schliefsung neuer Arbeitszweige, wie etwa der Fabrikation 
trikotartiger Tuche (Panni perpig:nani) in der Wollentuch- 
oder ganz leichter gazeartiger Gewebe in der Seidenindustrie 
Luft zu schaffen und neue Kraft zu geben gesucht haben ^). — 
Zur äufsersten Anspannung aller Kräfte steigerte sich, wie 
wir sahen, dieser Wettkampf der italienischen Staaten, als, 
wie Wundermänner angestaunt, die ersten Boten der neuen 
jenseits der Alpen gefundenen Schwarzkunst kamen 2): da be- 
gann, solange nicht italienische Kräfte in genügender Zahl 
angelernt dem gesteigerten Bedürfnis der bildungshungrigen 
Renaissance genügen konnten, ein wahrer Wettlauf um die 
deutschen Drucker und Schriftsetzer, in dem Venedig und 
Rom Siegerinnen waren; in dessen Folge ein unruhiges Wan- 
dern jener Deutschen durch die ganze Halbinsel, oft über 
deren Grenzen hinaus und wieder zurück zu ihr hin; erst 
nach 50 Jahren etwa wurden sie ganz von den Italienern ver- 
drängt. Es war der letzte Tribut, den das mittelalterliche 
Italien auf kulturellem Gebiet der Einwanderung deutscher 
Arbeiter gezahlt hat^). 



1) Vgl. meine „Florentiner Studien", Bd. I, S. 382 K 

2) Das lange mit der in nationalen Dingen den Italienern eigenen 
Hartnäckigkeit festgehaltene Märchen yon dem italienischen Ursprung 
der Buchdruckerkunst ist heute ganz aus der Litteratur yerschwunden. 

3) Auch um berühmte Ärzte ging dieser Wettbewerb der einzelnen 
Städte. Vgl. z. B. für Venedig: Monticoli, I capitolari delle arti Ve- 
neziane, I, S. 290 ff. (Pubbl. delP Istituto storico Ital., Bd. 26). 
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§ 2. Bedeutung des deutschen Elements. 

Wir stehen am Ende unserer Betrachtungen. Müssen wir 
liier dem naheliegenden Einwand begegnen, dafs wii', von 
unserm Thema hingerissen, uns verführen liefeen, die Be- 
deutung des deutschen Elements innerhalb der Bevölkerung 
der italienischen Städte und Staaten des Mittelalters zu über- 
schätzen; dafs wir einen falschen und schiefen Eindruck er- 
weckten, in dem wir isoliert ein Bevölkerungselement be- 
trachteten, das nur im Zusammenhang mit dem Ganzen der 
Bevölkerung richtig gewürdigt werden kann, das nur dann 
seine rechte Stellung im Volksganzen erhält, wenn wir wenig- 
stens annähernd sein numerisches Verhältnis zu dem Rest 
der Bevölkerung anzugeben vermögen. An eine Erfüllung der 
letzteren Bedingung ist nun leider nicht zu denken; nicht nur, 
dafs unsere Kenntnis von dem deutschen Element selbst, wde 
wir sahen, bisher nur eine sehr fragmentarische ist — eine 
Geschichte der mittelalterlichen Bevölkerung Italiens ist für 
absehbare Zeit leider noch nicht zu erhoffen, und trotz 
Bei ochs von grofser Sachkenntnis getragener Untersuchun- 
gen sind wir einstweilen nicht in der Lage, die Bevölkerungs- 
zahl Italiens im Mittelalter auch nur annäherungsweise zu 
schätzen. — Wir wollen dann zweitens betonen, dafs neben 
den Deutschen auch andere Nationen ein nicht unbeträcht- 
liches Kontingent zur mittelalterlichen Bevölkerung Italiens 
gestellt haben: waren doch die wichtigsten Ursachen, die 
Deutsche in Menge nach Italien führten, auch für sie in 
gleicher Weise wirksam: Kriegszüge, Universitäten, Pilger- 
fahrten, Jubiläen, Handelsreisen, Künstlerfahrten. An welcher 
Stelle es aber immer mö^^lich war, das Verhältnis der einzel- 
nen Nationalitäten — wir finden Franzosen, Spanier, Portu- 
giesen, Ungarn, Slaven (Dalmatiner, Böhmen, Polen und 
Russen), Engländer, Irländer und Schotten, Nordländer, end- 
licli Türken und Araber — zu einander nachzuprüfen, 
fast überall ergiebt sich das gleiche Resultat, dafs die 
Deutschen jede einzelne von den anderen Nationen numerisch 
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sowohl wie an allgemein kultureller Bedeutung bei weitem 
übertrafen, ja daDs sie allen zusammengenommen zum minde- 
sten die Waage hielten'). Suchen wir diesen kulturellen Ein- 
fluis in ein paar kurze Sätze zusammenzufassen, so ergiebt 
sich als wichtigstes Resultat unserer Untersuchungen: 

1. dals die Deutschen die ersten Träger der gotischen 
Stilformen in Italien gewesen sind, dafs sie auch später noch 
bei spezifisch gotischen Bauten oft unentbehrlich waren und 
wiederholt zum Zweck der Lösung konstruktiver, technischer, 
dekorativer Einzelprobleme über die Alpen nach Italien ge- 
rufen wurden; 

2. dafs ihnen die Einführung der Bachdrucker- und Holz- 
schneidekunst in Italien, ebenso wie die ersten bedeutenden 
Leistungen auf diesen Gebieten zu danken sind; 

3. dafs in den verschiedensten Zweigen des gewerblichen 
Lebens, vor allem in der Bäckerei und Schusterei, in der 
Wollen- und Leinenweberei ein beträchtliches Kontingent zu 
der in diesen Gewerben tätigen Arbeiterschaft von Deutschen 
gestellt wurde, dafs sie in Rom und Venedig unter den Bäckern, 
in Florenz unter den Wollwebern vielleicht die Majorität bil- 
deten, dafs ihnen vor allem die Einführung gewisser tech- 
nischer Spezialitäten, wie die der Pauni Perpignaui, zu 
danken ist; 

4. dafs sie fast überall, in gröfseren und kleineren Städten, 
sich zu religiös-geselligen Bruderschaften zusammenschlössen, 
teils beruflich-gemischter Natur, teils nur aus den Vertretern 
eines bestimmten Gewerks sich zusammensetzend: in Venedig 
und Treviso, in Mailand und Genua, in Floi'enz, Siena und 
Pisa und dann endlich in Rom vor allem begegneten wir 
ihnen in mannigfach wechselnden Formen; im allgemeinen in 
ihrer Thätigkeit nicht hinausgehend über die angegebenen 
Zwecke, daher von den staatlichen und zünftlerischen Auf- 
sichtsbehörden geduldet und gefördert, wachsen sie, wo sie 
auf rein gewerblicher Grundlage ruhen, sich leicht zu Kampf- 

^) Nur als Sticker und Arbeiter gewirkter Teppiche (Gobelins) 
überwiegen die Franzosen. 
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vereinen aus, geraten dann in Konflikt mit den Staatsbehörden, 
der naturgemäfs stets zu ihrem Nachteil endet, zu ihrer Auf- 
lösung führt oder ihrer Wirksamkeit engere Grenzen zuweist, 
als die sie vorher gehabt hatten. — 

Mit diesen thatsächlichen Feststellungen müssen wir uns 
einstweilen begnügen. Erst wenn die italienischen Lokal- 
Archive gründlicher nach dieser Richtung hin durchforscht 
sein werden, erst wenn vor allem die Notariatsprotokolle, die 
fast überall wenigstens seit dem 14. Jahrhundert in grofser 
Zahl, hier und da beinahe vollständig erhalten sind, durch- 
gesehen sind % erst wenn auf diese Weise, wie man annehmen 
darf, tiefere Einblicke auch in das innere Leben der Kolonieen, 
in die privaten Beziehungen der Deutschen unter sich, wie zu 
ihren italienischen Wirten, gewonnen werden können, erst 
dann wird es möglich sein, auf die allgemeine kulturelle Be- 
deutung dieser deutschen Invasion im mittelalterlichen Italien 
des genaueren einzugehen. Sollte es diesen Zeilen gelingen, 
die italienische Lokalforschung wenigstens an einigen Stellen 
zu weiterem Nachforschen anzuregen, so wäre ihr Zweck er- 
füllt: und es würde sich vielleicht in späterer Zeit die Mög- 
lichkeit bieten, von der so gewonnenen Grundlage aus weiter 
foi'tzuschreiten zu der Untersuchung eines der interessantesten 
Bevölkerungs- und Wanderungsprobleme, nicht nur des Mittel- 
alters: der Geschichte der deutschen Diaspora im Ausland 
vor Beginn der Umwälzung, die die modernen Beförderungs- 
mittel in den Verkehr der Völker gebracht haben. 

^) Dies dürfte weniger Schwierigkeiten bieten, als die ungeheuere 
Masse jener Protokolle, die dem Einzelnen eine Durchsicht aller auch 
nur in einer Stadt und für einen begrenzten Zeitraum, schier unmög- 
lich erscheinen läfst, auf den ersten Blick befürchten läfst. Denn, wie 
es scheint, haben die Deutschen sich mit Vorliebe bei Abschlufs Yon 
Verträgen an bestimmte Notare gewandt, wohl weil diese ihrer Sprache 
bis zu einem gewissen Mafse mächtig waren. So z. B. in Mailand an 
Francesco Cermenate (Schulte, a. a. 0., n, No. 200 — 245). 



Anhang I. 

a) Deutsche Weber in den Urkunden der Wollenzunft. 

Im folgenden sollen Stichproben von dem Vorkommen deutscher 
Weber in Florenz, gewonnen aus den ^Partite dell' Arte della Lana*' im 
florentiner Staatsarchiv, gegeben werden. Diese Akten vollständig nach 
dieser Richtung hin durchzuarbeiten, um daraus eine Art Statistik zu 
gewinnen, hätte die kolossale Mühe wohl nicht gelohnt. Auch so hoffe 
ich den Eindruck zu erzielen, auf den es mir ankommt: den der rela- 
tiven Bedeutsamkeit des deutschen Elements \mter der florentinischen 
Weberbevölkerung und seines allmählichen Anwachdens. 



Quelle 


Zeit 


Namen 


Arte di Lana 


1378 


Rinaldus Pauli de Colonia 


Partite No. 77 


Sept.— Dezbr. 


(Johannes texitor foresterius) 


ibid. No. 78 


1380 


Johannes Gherardi de Bramante 




Januar — April 


Raynaldus Johannis de Flandria 
Gherardus Gherardi de Bramante 
Ugolinus de Bramante 


ibid. No. 88 


1390 


Bartolomeus del Urlandia? 




Sept. — Dezbr. 


Gullielmus Johannis de Agi (Aachen) 
GuUielmus Tomasi de Flandria 
Michael Joanis de Agi 
Rinaldus de Colonia 
Nicolaus Johannis de Flandria 


ibid. No. 89 


13911) 


Arrichinus de Agi teutonicus 




Januar— April 


Cristianus de Colonia 

Gullielmus Gullielmi de Galder (Geldern) 

teutonicus 
Rinaldus Paoli de Colonia 
Beatrix uxor Hermanni de Brabant 

textrix 
Gullielmus Federigi 
Gullielmus Johannis de Brabante 



^) Ich lasse hier zwei unmittelbar sich aneinander anschliefsende 
Konsulatsperioden aufeinander folgen, um zu zeigen, wie mit einer ein- 
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Quelle 


Zeit 


Namen 


Arte di Lana 
Partite No. 103 


1399 
Sept.— Dezbr. 


Johannes Everardi de Alemannia 
Johannes Brizzardi de Flandria 
Pierra uxor GuUielmi Federighi de Ale- 
mannia 
Arrichinus Johannis de Agi 
Arrichinus Arrighi de Agi 
Rainerius Johannis de Brabante 
Jjicobus Jacobi de Alemannia (de Bra- 
bante) 
Gualterius Gualteri 
Orlandus Arrighini 
Gullielmus Gullielmi de Alemannia 
Gullielmus Arrighi 

(Johannes de Colonia 1 calzo- 
(Arrighus A^erardi de Colonia J larii) 
Arrichinus Arrichini de Alemannia 
Syrtion Johannis de Agi 
Arrichinus Gualteri de Agi 


ibid. No. 118 


1405 
Sept. — Dezbr. 


Arrichinus Johannis de Brabant 
Ayerardus Johannis de Brabant 

Arrichinus Johannis de Ramondo (Roere- 

mond?) de Alemannia^) 
Arrighus Lucii de Nurimbergh^) 
Nicolaus Mathei de Agi 
Linus . . . flamminghus 
Guglielinus de Agi 
Johannes Arrighi de Colonia 
Johannes flamminghus 
Arrighus Arrighi de Alemannia 
Guglielmus Juliani de Colonia 
Albertus de Agi 
Iiaynaldus flamminghus 
Hermannus de Colonia 

Arrighus Bartoli de Nurembergh (de 
Alemannia) 



zigen Ausnahme (Gullielmus Johannis de Brabante 1391, yielleicht 
identisch mit dem Weber gleichen Namens de Agi 1390?) in den beiden 
Perioden uns verschiedene Namen begegnen. Es ergiebt sich daraus, 
dafs die Zahl der deutschen Weber eine weit gröfsere war, als aus den 
Partite ersichtlich ist. 

^) Identisch mit dem Weber gleichen Namens de Agi, 1399? 
2) Erst nach 1400 begegnen uns oberdeutsche Weber. 
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Quelle 


Zeit 


Namen 


Arte di Lana 

Partite No. 158 

bis 160 


1426 Mai 
bis 1427 April; 

1429 Jan.— Mai 

14,H0 Sept. 
bis Dezember 


Federighus Federighi de Colonia 
Arrichinus Federighi de Colonia 
Arrighus Johannis de Alemannia 
Daniellus Johannis de Flandria 
Curradus Federighi de Alemannia 
Federighus ... de Alemannia 
Johannes ... de Colonia 
Johannes ... de Flandria 
Johannes Johannis de Asio (Aachen) 
Johannes Johannis de Francoforte 
Johannes Arrighi de Alemannia, textor 

perpignanorum 
Simon ... de Flandria 
Everardus Arrighi de Alemannia 
Johannes Curradi de Alemannia 
Gherardus Johannis de Colonia 
Guernerius Johannis de Colonia 
Federighus Laurentii de Asio 
Arrighus Arrighi de Brabante 
Ermenus Johannis de Asio 
Gherardus Lionardi de Asio 
Carnellus Nicolai teotonicus 
Julianus Johannis teotonicus 
Arrighinus Johannis teotonicus 
Matheus Johannis de Alemannia 
Federighus Ghisberti de flandria 


Arte della Lana 
Partite No. 196 


1451 
I.Jan.— 31. Dez. 


Arrighus de Alemannia 
Arrighus Johannis de Francoforte 
Cristianus Monisterii de Colonia 
Curradus Federighi de Alemannia 
Federighus Federighi de Alemannia 
Federighus Curradi 
Gherardus Giannis 
Gherardus Federighi - 
Guglielmus Baldovini de Asio 
Gualterius Jacobi de Bramante 
Johannes Jacobi de Asio 
Johannes Johannis de Colonia 
Michael Johannis de flandria 
Matheus Johannis de Alemannia 
Nicolaus Bernardi de Alemannia 
Pierrus Johannis de Colonia 
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Quelle 

Arte della Lana 
Partite No. 196 



ibid. No. 220 




1476 
I.Jan.— 31. Dez, 



Namen 

Pierrus Curradi de Alemannia 

Raynaldus Arrigi de Alemannia 

ügolinus de Colonia 
? de Colonia 

Arrigus Einaldi theotonicus 

Cristianus Arrighi 

Federighus de Luximborgo 

Johannes Federighi de Asio 

Johannes Bartolomei de Careto (?) Ale- 
manniae superioris 

(Johannes Arrighi purgator theotoni- 
cus) 

Johannes Alberti de Asio 

Johannes Rainaldi de Francoforte 

Johannes Arrighi de Francoforte 

Lanzislaus Johannis de Alemannia 

Lapus Johannis de Alemannia 

Nicolaus Arrighi - 

Matheus de Luximburgho 

Andreas Nicolai de Burburg 
Bernardus Pieri de Colonia 
Arrighus Arrighi de Alemannia 
Corradus Arighi de Alemannia 
Federighus Ermanni de Alemannia 
Franciscus Federighi de Alemannia 
Johannes Pierri de Colonia 
Johannes Nicolai de Flandria 
Johannes Arrighi de Alemannia 
Nicolaus Simonis de Brabante 
Pierrus Johannis de Alemannia alta 
Robertus Nicolai de Alemannia 
Johannes Ridolfi de Nurimbergh 
Simon Pieri de Brabant 
ügolinus Johannis de Alemannia 
Pierrus Andree de Ministero 
Thomasus Johannis de Colonia 
Arrighus Ugonis de Colonia 
Bartolomeus Johannis de Leggi (?) par- 
tium Alemanniae 
Franciscus Orlandi Francisci textor pan- 

norum perpignanorum 
Johannes Pierri de Brabante 
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Quelle 




Namen 



Arte della Lana 
Partite No. 220 



1476 
I.Jan.— 31. Dez. 



Johannes Guglielmi de Alemannia 
Johannes Juliani 
Johannes Campi 
Julianus Nicolai de Luximburgo 
Nicolaus Arrighi de Alemannia 
Pierrus Arrighi 

Pierrus Bartolomei de Alemannia 
Rinaldus Filii de Flandria 
Pierrus Johannis de Luximburgo') 
Raynaldus Johannis üccellino de Ale- 
mannia 
Nicolaus Viliani de Luximburgho 
Nicolaus Rainaldi de Alemannia 



*) Identisch mit dem früher genannten Pierrus Johannis de Ale- 
mannia alta? 



l) Deutsche Weber und Wollarbeiter in Florenz nach dem 

Kataster von 1427. 



Quartier 


Gon- 
falone 


Name und Herkunft 


Beruf 


Samme 


S. Croce 


Carro 


Gioyanni di Niccolo da Gostanza 


tesse panni lini 


1 


S. Giovanni 


Drago 


Guglielmo di Baronto della Magna 


tesse panni lini 


1 




Chiave 


Niccolo di Pierro di Frigholi (Friaul) 


tesse panni 

lavorat. di lana 

tessitore 
tesse panni lini 
tesse panni lini 
tesse panni lani 


1 




Lione 
d'oro 


Lionardo di Niccolo tedesco 
Ugholino di Giovanni da Colonia 

*Ormanno di Giovanni da Cologna 
Arrichino di Giuliano della Magna 

*Arrigho di Giovanni della Magna 

Bartolomeo di Guglielmo della 
Magna 

Naldo di Giuliano della Magna 


7 








Transport 


10 



Die mit * bezeichneten Namen kommen in den Akten der Wollenzunft 
1426 29 vor. 
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Quar- 

1 • 


Gon- 


Name und Herkunft 


Beruf 


Summe 


tier 


falone 












Transport 


10 


S.Spirito 


Ferza 


Arrigo di Giovanni della Magna 


tessitore di panni lani 


1 




Scala 


Giovanni d' ülivieri di Fiandra 


tesse panni lini 


1 




Nicchio 


Giovanni di Gherardo tedesco 


pettinatore 


2 






Arrigo di Pierro tedesco 


tesse panni lini 




Drago 


Giusto di Guglielmo tedesco 


tesse panni lini 






(Camal- 


Agnolo di Giovanni della Magna 


- _ 






doli) 


*Currado di federigo 
fPierro di Rinaldo tedesco 


tessitore 








Lodovico di Niccolo da Colonia 


- 






Christiano d' Arrigo 










Giovanni di Mulino (?) della Magna 


1 






Jacopo di Jacopo da Cologna 


1 
1 






Federigho di Currado della Magna 










Orlando di Ormanno della Magna 


- 








Venzi di Currado tedesco 


- 






Arrichino di Averardo tedesco 


- 






Guglielmo di Giuliano tedesco 


- 








Ghelere d' Averardo della Magna 


- 








*tGiovanni d' Arrigho della Magna 


- 


r»/\ 






Nicccolo di Bernardo tedesco 


- 


30 






Matteo di Gualtieri tedesco 


1 






Arrichino di Carlo da Colonia 


tessitore di panni lani 






*Gherardo di Giovanni tedesco 


1 

" 1 






Cristofano di Giovanni da Colonia 










•Arrichino di Giovanni da Colonia 


_ _ - _ 








Arrigo di Bartolomeo 


" 1 






Nardo d' Ormanno 


tessitore di tela lana : 






Lamberto di Currado tedesco 


tessitore di panni lani 






Angiolino di Currado della Magna 


_ - _ ! 






*Giuliano di Giovanni da Colonia 


_ - - _ 






Arrigo di Giovanni da Colonia 








Jacopo di Giovanni de Agi della 




. 




Capeila 


- - - _ 








fNiccolo di Federigo tedesco 


- - _ _ 










• 


44 



Die mit f Bezeichneten erscheinen in der Urkunde der Bruderschaft nieder- 
ländischer Webergesellen von 1435. 
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c) Besitz eines deutschen Webers. 

(Florenz, Staatsarchiv, Arte di Lana 197, fol. 106 f.; 22. V. 1452.) 



Auf Antrag eines Tuchfabrikanten werden bei Everardus de Ale- 
mannia gepfändet: 



1 paio di lenzuola con 


3 teli 


Ein Paar Bettücher und 3 Stück 
Leinwand 


1 materassa con un sacchone 


Eine Matratze und ein Bettsack 


1 lettiera ingessata di br. 4'/2 


Eine (eingegipste?) Bettstelle, 47-2 






Ellen grofs 


1 coltra bianca triste 




Eine ärmliche weifse Kolter 


1 celone buono 




Eine gute Bettdecke 


1 piurriaccio 




Ein Federbett 


1 croppa nera senza uianiche 


Ein schwarzes, ärmelloses Wams 


1 camiccia d'inghilese bianca 


Ein weifses Hemd aus englischem 






Stoff 


1 sciugatoio 




Ein Handtuch 


1 fazzoletto 




Ein Taschentuch 


1 camiccia da huomo 




Ein Männerhemd 


3 mattasse d' accia 




Drei Strähnen Zwirn 


1 farsetto triste 




Ein ärmliches Wams 


1 cassa di br. 2V2 trista 


L (sie!) 


Eine schlechte Truhe von 2V2 Eilen 


1 beretta rossa 




Eine rote Mütze 


1 staccio 




Ein Sieb 


1 schüre 




Ein Beil 


1 padella 




Eine Pfanne 


6 pezzi di carne salata 


piccoli e 


Sechs grofse und kleine Stücke 


grandi 




Pökelfleisch 


1 paio di forbici 




Eine Schere 


1 lucerna 




Eine Lampe 


1 colatoio 


- 


Ein Filtriertrichter 


1 mantile 




Ein Blasebalg 


1 romaiuolo 




Ein Schöpflöffel 


2 chiavi 




Zwei Schlüssel 


2 Ibr. di Uno 




Zwei Pfund Lein 


1 forzerino suggellato 




Ein versiegelter Kasten 


1 altro paio di forbici 




Eine zweite Schere 


2 paneruzole 




Zwei ? 


3 fusci d' accia 




Drei Bündel Zwirn 


3 canovacci 




Drei Wischlumpen 


1 vergine Maria 




Ein Muttergottesbild 


2 taglieri 




Zwei Hackbretter 


1 gamurra vecchia 




Eine alte Kutte 


LO flaschi 




Zehn Fiaschi 



Doren, Deutsche Handwerker im mittelalterlichen Italien. 



9 
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1 capello nei^o 

4 Ibr. di stoppa 
1 secchio 

3 catinelle, 1 catino da terra 

l treppi^ 

1 paio di stiväletti 

1 stoccho 

1 mortaio, 1 graticola 

1 guastada 

1 foderaccio 

1 sporta, 1 pöliaiolo 

2 gabbie di uCcelli 

1 farsettaccio sanza inaniche 

5 pentole, 4 tfegami 

2 testi 

1 catinella, 2 orciuoli 
1 canovaccio 
1 desco da mangiare 
5 scodelle invetriate 

3 scodellini 

5 pentole, 1 pestello 

1 telaio coil fornimento 

2 coltellini 



Ein schwarzer Hut 

Vier Pfund Werg 

Ein Krug 

Drei Waschbecken, ein thönernes 

Spülbecken 
Ein Dreifufs 
Ein P^ar Stiefel 
Ein Degen 

Ein Mörser, ein Rost 
Eine Karaffe 
Ein Stück Futterstoff? 
Ein Korb, eine Spritze 
Zwei Vogelkäfige 
Ein schlechtes, ärmelloses Wams 
Fünf Kochtöpfe, vier Tiegel 
Zwei Deckel 

Ein Waschbecken, zwei kleine Krüge 
Ein Wischlumpen 
Ein Efstisch 

Fünf gläserne Schüsseln 
Drei kleine Schüsseln 
Fünf Kochtöpfe, ein Stöfser 
Ein Webstuhl mit Zubehör 
Zwei kleine Messer. 



A 11 h a n g IL 

Urkunden und Regesten zur Gescliichte der deutschen und 

flämischen Bruderschaften zu Florenz. 

1. Bestätigung einiger von den deutschen Webern gemachter 

Statuten durch die Wollenzunft. 

(Approbatio ordinum flammingorum; Arte della Lana, Partite 120 f. 7; 

14. V. 1406.) 

Item . . . yisis quibusdam capitulis seu ordinamentis salubriter et 
honeste f actis per 



Nicolaum Nicolay Moscham 
Zenobium Guillielmi 
Gherardum Gherardi 

Johannem Neri 
Arrigum Loysii 
Johannem Orlandi 



omnes de Bramanth de Alamania pro 
se ipsis et vice et nomine omnium 
aliorum de Bramanth 



omnes de Alamannia alta pro se ipsis et vice 
et nomine omnium aliorum de dicto loco 



Symonem Johann is 
Nicolaum Cinquini 
Arrichum Julian! 



— 131 — 

omnes de Asia la capella pro se ipsis et vice 
et nomine omnium aliorum de dicto loco 



Leonem Federighi \ ^ n i - • • 4. • ^ 

^^ ,. X i_ • I omnes de Colonia pro se ipsis et vice et no- 

Ueolinum Jonannis ) . .. . f j- i. i 

^ ^,. - T. ^. I mme aliorum omnium de dicto loco. 

Julianum Lamberti f 

Quorum ordinamentorum et capitulorum effectus talis est, yid: 

1. Imprimis: Quod nullus de dictis locis cuiuscumque status sit, qui 
ab hodie in antea fecerit seu faciat aut contrahet aliquod debitum 
quo vis modo^), propter quod debitum contingeret ipsum talem discedere 
seu cessare de dicta civitate, comitatu et districtu-), possit vel debeat 
retineri Tel receptari ab aliquo alio, qui esset de aliis partibus et locis 
predictis extra civitatem llorentie quoquo modo. Et similiter si aliquis 
de predictis partibus seu locis supra nominatis vel aliquo seu aliqua 
eorum vel earum faceret seu contraheret aliquod debitum extra civitatem 
florentie et propter huiusmodi debitum inde discederet seu cessaret, 
non possit vel debeat in civitate florentie per aliquem de dictis partibus 
et locis retineri vel receptari ad texendum vel laborandum directe vel in- 
directe, aut expresso vel occulto. Sub pena Ibr. 10 fl. p. pro quolibet 
contrafaciente et qualibet vice, cuius pene medietas sit dicte artis lane, 
et alia medietas sit omnibus de patriis supradictis ad godimentum. 

2. Item quod nullus de predictis partibus vel patriis vel aliqua 
ipsanim qui esseret nunc vel in futurum leno seu Ruffianus, possit, 
audeat vel presumat texere quoquo modo in civitate, comitatu vel 
districtu florentie, cum hoc idem in aliis partibus observetur^). Et quod 
etiam nullus de dictis partibus seu patriis vel earum aliqua possit et 
debeat aliquem talem lenonem seu Ruffianum vel lenocinium exercentem 
nunc vel in futurum teuere vel receptare ad texendum vel laborandum. 
Sub pena flor. 4 auri pro quolibet contrafaciente et qualibet vice, cuius 
pene dimidia sit dicte artis et alia dimidia sit omnium de locis et patriis 
supradictis ad gaudendum. Itaque quilibet eligere teneaiur utrum far 
cere voluerit, texere et laborare aut lenocinium exercere, et unum dum- 
taxat facere possit et non alium sub dicta pena. 

3. Item quod nullus de dictis partibus vel aliqua ipsarum possit, 
audeat vel presumat de die vel de nocte ludere vel ludi facere in aliqua 
domo vel loco ad taxillos vel ad zardum. Et similiter nullus de dictis 
partibus vel earum aliqua possit ludum huiusmodi retinere et receptare 
in eins domo. Sub pena Ibr. 25 f. p. pro quolibet contrafaciente et 
qualibet vice. Cuius pene dimidia applicetur dicte arti et alia dimidia 
sit omnium aliorum de dictis patriis seu partibus ad gaudendum. — 

Et considerantes predicta capitula et ordinamenta et ipsorum quod- 
libet cedere in honorem et commodum dicte artis et conservationem 



^) Am Rand: in civitate Florentie. — ') Die Worte „de" bis „districtu" 
sind eingefügt an Stelle der gestrichenen: de loco ubi esset et staret ad 
texendum. — ^) Dies deutet auf eine engere Verbindung dieser Weber 
mit solchen in anderen Städten. 

9* 
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textorum de patriis supradictis eaque fore utilia et honesta, facto . . . 
scruttinio . . . ipsa capitula approbaverunt et acceptavemnt et . . . pro- 
viderunt, deliberavenint et mandaverunt ea et ipsorum quodlibet obser- 
yari et iieri atque executioni inandari ab omnibus et singulis textoribus 
et laborantibus de dictis partibus seu patriis . . . sub penis in dictis 
capitulis annotatis. 

2. Verleihung einer Begräbnisstätte etc. an die Cornelius- 
bruderschafl durch den Abt von S. Salvatore di Camaldoli. 

(Pergam. Prov. Patrimonio Ecclesiastico di Firenze; 28. V. 1420.) 

In abbatia Camaldolensi sita in popolo Se Marie de Verzaria. 

Der Abt von S. Salvatore ordinis Camaldolensis Dn^s Sebastianus 
Dardani giebt folgenden deutschen Webern: 

1. Gherardo alterius Gherardi et Jacobo Cristiani ambobus de 
Alamania bassa testoribus pannorum für sich und ihre Erben 
et pro Omnibus et singulis de eorum societate et universitate, 
sowie den späteren Mitgliedern derselben; 

2. Jacobo Johannis de Agia de partibus Alamanie . . . vice et 
gestorio nomine Leonis Johannis dicti loci für sich und ihre 
Erben etc. (c. s.) ; 

3. Arrigo Johannis de Colonia de partibus Alamanie testori pan- 
norum lane . . . recipienti pro Arrichino Galli de dicto loco für 
sich etc.; 

4. Arrigo Pescelli de Alamania alta testori pannorum lane reci- 
pienti pro Niccolao Federigi dicti loci für sich etc. . . . a locis 
qui pro tempore fuerint et ubicumque fuerint et sint 

die Erlaubnis, zwei „sepulcra, monumenta et sepulturas* in der Abtei 
von S. Salvatore zu errichten, zwischen dem Altar der heiligen Catha- 
rina und der Eintrittsthür des Klosters, dieselbe mit Malereien, Wappen, 
Abzeichen und Skulpturen auszuschmücken und ihre Toten daselbst zu 
bestatten. Die Mönche versprechen dort Totenmessen zu lesen (divinum 
officium celebrare); dafür sollen nur sie das Recht haben, dies zu thun. 
Der Abt soll die Gräber nicht entfernen oder zerstören dürfen, die 
Brüder bei der Abhaltung ihrer Ceremonien nicht stören und ihnen auch 
sonst alle Hilfe angedeihen lassen. 

3. Verleihung gewisser Privilegien an die Societas Sancte 

Catharinae durch Papst Eugen IV. 
(Perg. Prov. S. Maria del Carmine; 31. X. 1435.) 

Eugenius Episcopus Servus Servorum Dei Universis Christi fidelibus 
presentes litteras inspecturis Salutem et apostolicam benedictionem. 
Licet is, de cuius munere venit, ut sibi a suis fidelibus digne et lauda- 
biliter serviatur, de abundantia sue pietatis, que merita supplicum ex- 
cedit et vota bene servientibus multo sibi maiora retribuat quam valeant 
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promereri, nichilominus desiderantes doniino populum reddere accepta- 
bilem et bonorum operum sectatorem, fideles ipsos ad complacendum 
et quasi quibusdam allertius muneribus indulgentiis yidelicet et remis- 
sionibus munainur, ut exinde reddantur divine gratie aptiores. Cupientes 
igitur, ut Altare sub vocabulo sancte Catherine in ecclesia domus floren- 
tine ordinis fratrum beate Marie de Monte Carmeli per Capitaneos et 
(lecanos ac universitatem textorum Artis lane de Alamania 
alta nuncupatorum in civitate florentie comorantium fundatum con- 
grais honoribus frequentetur, et ut ipsi fideles eo libentius devotionis 
causa ad Altare confluant huiusmodi et ad illius conservationem et ne- 
cessariorum inibi ecclesiasticorum ordinamentorum provisionem manus 
promptius porrigant adiutrices, quo ex lioc etiam ibidem dono celestis 
gratie conspexerint se refectos de omnipotentis dei misericordia et bea- 
torum Petri et Pauli Apostolicorum ; eius auctoritate confisi omnibus 
vere penitentibus et confessis, qui in festo eiusdem Sancte dictum Al- 
tare devote visitayerint annuatim et ad conservationem et provisionem 
predictas manus adiutrices porrexerint, duos Annos et totidem quadra- 
genas de iniunctis eis penitentiis misericorditer relaxamus presentibus 
perpetuis futuris temporibus valituris. Volumus autem quod si alias 
Altare predictum visitantibus et ad conservationem et provisionem 
eiusdem manus adiutrices prorigentibus aut inibi pias elemosinas ero- 
gantibus seu alias aliqua indulgentia imperpetuum vel ad certum tem- 
pus nondum elapsum duratura per nos concessa fuerit, presentes litere 
nullius existant roboris vel momeuti. 

Datum florentie Anno incarnationis dominice 1435 Pridie. Kai. Nov. 

Pontificatus Nostri Anno quinto. 

(Ohne Siegel.) 

4. Anderes Privileg Eugens IV. für dieselbe Bruderschaft. 

(Gleicher Provenienz und gleichen Datums wie No. 3.) 

Eugenius Episcopus Servus Servorum Dei Dilectis filiis Capilaneo 
et decanis ac universis Textoribus de Alamania alta in Civi- 
tate florentie commorantibus Salutem et apostolicam benedictionem. 
Inter cetera cordis nostre desiderabilia ad ea potissime applicare solle- 
citudinis studia ex corde dirigimus perque animarum fidelium propa- 
gata salute beneficia ecclesiastica^ et divinus cultus acceptioribus gratu- 
lentur successibus et amplioribus proficiant incrementis. Cum itaque, 
sicut exhibita nobis nuper pro parte vostra petitio continebat, vos olim 
zelo devotionis accensi de bonis vobis a deo collaüs ad ipsius laudem 
et gloriam necnon pro dicti cultus incremento ac vostrorum (sie!) ani- 
marum salute quoddam Altare sub nomine et vocabulo sancte Catherine 
virginis in ecclesia sancte Trinitatis, domus fratrum Carmelitarum 
florentie^), pro uno presbitero perpetuo inibi domino servituro et mis- 

^) Die Bezeichnung der als ,,S. Maria dei Carmine" bekannten Kirche 
als „Trinitä'* erscheint merkwürdig und sonst nicht gebräuchlich. Es 
liegt wohl ein Versehen der päpstlichen Kanzlei vor. 
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sarum sollemnia celebraturo fundaveritis, canonice et sufficienter dota- 
veritis, pro parte vostra nobis humiliter fuit supplicatum, ut pro de- 
centibus ornamentis ecclesiasticis aliisque ad Altare et cultum huius- 
modi pro ipsius presbiteri usu necessariis comparandis, vobis de qui- 
busvis incertis et male forsan per yos yel aliquos vestrum ablatis bonis 
usque ad summam et valorem ducentorem florenorum auri de Camera, 
recipiendi et exigendi illa pro ornamentis et aliis necessariis predictis 
deputandi et applicandi licentiam concedere de benignitate apostolica 
dignarenmr. Nos igitur huiusmodi applicationibus inclinantes Yobis per 
TOS Tel alios quos ad id deputaveritis, de quibusdam huiusmodi incertis 
vel male per vos forsan vel aliquos vestrum ablatis bonis dummodo per- 
sone vel loca, quibus illorum restitutio facienda foret, haberi nequeant, 
usque ad summam et valorem huiusmodi recipiendi et exigendi ipsam- 
que summam, ut prefertur, exponendi, deputandi et applicandi. Ita 
quod illi, qui huiusmodi bona in toto vel in parte usque ad summam 
predictam contulerint vel reliquerint, ad illorum restitutionem seu assig- 
nationem alias cuiquam faciendam minime teneantur, plenam et libe- 
ram tenore presentium licentiam concedimus atque facultatem. NuUi 
ergo omnium hominum liceat hanc pecuniam nostre concessionis in- 
fringere vel ei ausu temerario contraire. Si quis autem hoc attemptare 
presumpserit indignationem omnipotentis dei et beatorum Petri et 
Pauli apostolorum eins se noverit incursurum. 

Datum Florentie Anno Incarnationis dominice 1435 pridie Kai. Nov. 
Pontificatus nostri Anno quinto. 

5. Verleihung des Altars der S. Catharina in S. Salvatore di 
Camaldoli an die Corneliusbruderschaft niederdeutscher 

Weber. 

(Perg. Prov. Patrimonio Ecclesiastico di Firenze; 18. TIT. 1436.) 

Sechs Mönche des Klosters, die erklären, zwei Drittel aller Kloster- 
insassen zu repräsentieren, verleihen „in favorem sancti Cornelii mar- 
tyris" Lodovico Niccolai, Arrigo de Colonia popoli San Frediani de Flo- 
rentia, Jacopo Johannis Federigi dicti populi, Jacopo Johannis Pierri de 
Asio de cappella, popoli St« Marie de Verzaria, et Arrigo Johannis de 
Asio de cappella, popoli Sancti Laurentii de Florentia, et Arrigo Ave- 
rardi olim alterius Averardi dicti populi S. Frediani omnibus textoribus 
pannorum laneorum sindicis et procuratoribus infrascripte societatis et 
hominum eiusdem . . . vice et gestorio nomine omnium et singulorum 
hominum et personarum societatis sancti Cornelii. 

Einen Altar, quod vulgariter appellatur „1' Altare di Santa Catlie- 
rina" mit allem Zubehör in der Kirche S. Salvatore links von der Ein- 
gangsthür des Klosters „videlicet contigiium cum storia Sancti Cornelii"* 
mit ähnlichen Privilegien, wie sie in Urkunde 1 enthalten. Dagegen 
verpflichtet sich die Genossenschaft pro salute animarum . . . pro aug- 
mento sacristiö et ecclesie sive abbatie predicte . . . jährlich am Vor- 
abend des Romualdfestes im Juni vier Wachskerzen im Gewicht von 
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wenigstens vier Pfund zu stiften, auf ihre Kosten Altar und Altarbild 
in würdigem Zustand zu halten und mit allem Nötigen auszurüsten. 
Die Mönche versprechen dagegen, ihnen den Altar nicht zu nehmen, sie 
vor Behinderung zu schützen etc. 



6. Statuten der Gesellschaft niederländischer Weber. 

(Perg. Prov. Patrimonio Ecclesiastico di Firenze; 3. XII. 1436.) 

In den name ons liefs heren Jesu Christi. In den Jare van syne 
geboerten als men screef MCCCC en XXXVI. Na der ghewoenten enn 
manieren der stat van Florens des derde dachs van december ghesciet 
in der vorschrewen stat van Florens in den prediker cloester, dat men 
heyt „te onser vrouwen novelle» in den tweysten omganck. In tegen- 
wordicheyt der ghetugen Frederich S(er) Thomaes, S(er) Lucas Francisch 
Tan Sinte Pancraes popel van Florens, enn Soldommini (?) rigatiere van 
sinte povels popel van Florens, enn ander, die tot desen ondergeschre- 
wen stucken ghebeden, gheroepen enn gewest syn. 

Waer om sy cont enn kundich aldenghenen die desen openen brief 
sullen sien ost hoeren lesen, vander parten van brabant, hollant enn 
zeelant wonende te florens enn van der wever ambacht syn, dat die 
meesters enn ghesellen vanden voerscrewen landen brabant, hollant enn 
zeelandt verghedert syn ghewest vanden ghebode honre heren in den 
voerscrewen cloester om peys enn vrede enn eendrechticheyt onder hon 
te halden; enn waren dese: 



1. Henric ßerardi van hollant 

2. Henric Wilhelms van Brabant 

3. Wilhelm Wilhelms van Brabant 

Enn dese drie waren van 
den heren als sy seyden enn 
de vier de here enn was niet 
teghenwordich, die welighe 
was 

4. Everart van Brabant 

5. Matheus Jans 

6. Gysbrecht van brabant 

7. Wolter Jans 

8. Peter Romolds (Reinolds?) 

9. Michiel Wilhelms 

10. Laurens Henrics 

11. Henric Henrics 

12. Symon Lowychs 

13. Gherard Peters 



14. Wilhelm Frerics 

15. Jan Arrichyns 

16. ? Henrics 

17. Jan Lenarts 

18. Isbrant Hermans 

19. Johann Jans 

20. Jan Wilhelms 

21. Arnoldt Wilhelms 

22. Wolter Henrics 

23. Cristiaen Cristiaens 

24. Arrichyn Jans Aldese 

syn van Brabant. 

25. Zedra van Hollant 

26. Jan Frederich 

27. Nickles Frederich 

28. Adrian Martins 

dese 4 syn van hollant. 



AI dese seyden dat honre van drie delen twe deele daer verglie- 
deret waren van der voerscrewen parten van brabant enn van hollant 
te Florens wonende van den weveren. Enn dat honre also voele were 
dat sy van honnere rechte enn van honere ghewoenten weghen al die 
dinghe doen moechten enn ordeneren, ost sy allen daer weren van den 
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voerscrewen landen brabant enn hoUant yanden weveren te florens 
wonende, als voer hon die teghenwordich syn enn niet teghenwordich 
enn oech voer al die ghene, die toe comende syn als te florens wonende 
enn daer te wevene enn die onder hon gheselscap comen willen. So 
hebben sy opghedaen sullighe stucken enn ordinancie, die dy heren est 
die overste van honren parten gheordeneert enn ghemaeckt hadden van 
honre alle weghen enn oech met wille van hon allen. Welighe ordi- 
nanze enn stucken syn dese: 

1. In den naem goeds Amen. \Vy heren van der gheselscap ende 
parten van brabant, wevere te florens wonende, ghesat ende ghecoren. 
Als Dieric van Hasselt, Ghiselbrecht van diest, Arnoldt mynbiers och 
van diest, Govart van Heren tals, Henric Bart ende heynric van diest ^) 
om goeden vrede ende eendrechticheyt onser gheselscapen ende oech 
om dat wy ons ghewyn, dat wy met onsen suren arbeyde wynnen, niet 
onnytelic over en brenghen, hebben gheordeneert met consente ende 
willen al onser gheselscapen. In den eersten ost gheviele ende also 
decke als ghevielt, dat eynighe van onser gheselscap quemen tot worden 
ost tot oneendrechticheyt ost tot sleghen, so vollit als die heren dat 
vernemen, so sollen die heren voerscrewen ost andere, die dann ter tyd 
syn, van denghenen die aldus in onvreden staen den vrede driwerf 
heyschen; ende die daer na den vrede wedersechte, die sal betalen een 
half briel wyns ost XXV scillinghe florens ghelts. Ende dit ghelt sael 
hy betalen der glianser gheselscap. Ende wyt gheven als die heren 
willen. Mer die heren sullen oghe hebben ten tyde op dat sy's niet en 
doen wyt gheven op dien tyt dat die meesters ende ghesellen honnen 
arbeyt en ghewyn niet en verletten. Ende wert die sake dat eynich van 
hon hier teghen seyde, die sal wallen (sie!) in die selve pene als wer 
seyt es. Ende wert die sake, dat eynich van den ghenen die alders 
crich hebben ende den meesteren ost den heren den vrede gegheven 
hebben namaels den vrede breken, die sal verboren ende betaelen der 
voerscrewen gheselscap twe beriel wyns ost V pont florens ghelts-) 
Ende dit wil wy op dat onser heren wort onder ons verhoert werde. 

2. Voert hebben wy ordeneert ende eendrechtichlyc verdraghen dat 
waneer eynich van onser gheselscap von den woerde met eyneghen 
swerde ost met eyneghen scerpen messen, overmits welighen hy vallen 
solde in der stat pene van Florens, die sal betalen ende verboeren een 
briel wyns ost L scillinghe voerscrewen ghelts. 

3. Ende waner als die heren willen visiteren, so maghen syt doen, 
weder sy een ost twe ost allen; ende en dese stucke als te visiterene 
sal een so vele macht hebben als allen. 



1) Keiner dieser Namen stimmt mit einem der weiter oben ge- 
nannten überein. Das läfst darauf schliefsen, dafs die Ordnung aus 
früherer Zeit stammt und jetzt nur wieder bestätigt wird. — -) Hier 
folgen im Manuskript die durchstrichenen Worte ende hoc quia volt 
(vgl. 0. S. 103). Vielleicht wurde zu gleicher Zeit auch eine lateinische 
Ausfertigung der Urkunde geschrieben. 
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4r. Voert wyl wy ost gbeviel dat eynich van onser voerscrewen ghe- 
selscap also voele drunke dat hyt weder om oyere gheve, die sal ver- 
boren ende betalen een halfs briel wyns ost XXV scilling der vorscrewen 
moente. 

5. Voert so hebben wy ordeneert ende eendrechtichlyc verdraghen, 
ost die sake were dat eynich van onser gheselscap spelde eynegerhande 
speel ende met dien speele verloer ost woenne boven twe scillinghe, 
die sal verboren en betalen "een half beriel wyns ost XXV scillinghe 
florens ghelts. 

6. Noch ordeneren wy dat wanneer ghevielt dat eynich van buten 
coempt te Florens wonen ende voernials niet meer onder onse ghesel- 
scapen es gheweest, ende hy ons hantwerck in der voerscrewen stat 
doen wilt ende oech begheert onder onse gheselscap te comene ost te 
syne als hij ontfangen woert, so sael hy der gheselscap betalen XXX 
scillinghe florens ghelts. 

7. Voert so willen wy: Wert dat eynich ghesele were ost meester, 
die in onse gheselscap were ende niet langher onder onse gheselscap 
bliven en wille, ende syns vrys eyghe wille wolde syn, die sal der ghe- 
selscap betalen een beriel wyns ost L scillinghe der voerscrewen 
nioenten. 

8. Ende wert die sake dat die selve weder omme wilde comen in 
onse gheselscap, so sal hy weder betalen der gheselscapen voerscrewen 
een beriel wyns ost L scillinghe der voerscrewen moenten. 

9. Voert meer ordeneren wy, ost gheviel dat eynighe twe van onser 
gheselscap quemen tot sleghen ender dat sy in der tabernen ost outer 
tabernen, dat ga verbieden moet, dat . . J) nieman honre en onderwinde 
dan in goede als tusche beyde te gane. Mer wert die sake dat yeman 
den eeynen hulpe teghen den anderen, die sal betalen ende verboeren 
een half briel wyns ost XXV scillinghe florens ghelts. 

10. Voert so ordeneren wy noch meer, ost die heren die dan ter 
tyt syn eyneghen van onser gheselscap onrecht dede ende quaet (?) 
voennisse wysre, so mach dieghene, die men onrecht ghedaen heeft, na 
dat dier heren tyt wyt es ende ander heren ghecoren syn, die aide heren 
voer die nuwe dach doen enn daer voer doen comen ende daer sael hy 
syn sake opdoen ende voer leghen. Ende wert dan vonden, dat die aide 
heren denen also clagende onrecht ghedaen hebben ende onrecht voen- 
nisse ghewyst hebben, so sullen die nuwe heren die aide condempneren 
in dobbel pene teghen die ghene, die dyghene betaelt hadde die ciaecht 
in der alder heren tyde. Ende die helft sal die ghene weder hebben, die 
te onrecht condempnert waes, ende die ander helft sael hebben die 
ghemeyne gheselscap. Ende dit wil wy daer om dat die heren nieman 
onrecht en daen om yemans vrienscap wille ost oech om haets ost om 
nyts wille, mer dat wy eendrechtichlyc ende broederlyc te gader leven. 



^) In dem Pergament ist an dieser Stelle ein Knick, sodafs die 
Schrift teilweise unlesbar geworden ist. 
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11. Voert ordeneeren wy, dat waneer dat die heren willen, so 
moghen sy die gheselscap verghederen om eynegherhande stucken wyt 
te richten. Ende so sullen sy al den ghesellen boden senden ende hon 
selveren ure ende stat tekenen, wanneer en waer sy comen sullen. Ende 
wer dan eynich, die niet en queme ost niet comen en wilde in den 
selveren tyde ost stede, die sal verboeren ende betalen een quarte 
wyns. Ende were dat hon herennode beletde ende dat hy niet ghe- 
comen en conde als ost hij sieck were ost niet in der stat en were ost 
dat hy bedevart ost pelgrimaze solde gaen ende van andere deser gbelyc 
overmids welighen hij billeken te ontsculdighen es. Mer wert die sake 
dat hij valschelyc met desen denghen voert voere, als dat hij hom sieck 
maeckde ende seide hom wyt ter stat te syne ende niet waer en were, 
ende aldes ghelyc hoem seide bevart (= bedevart?) te ghane ende niet 
waer en were, die sal dobbel pene betalen, dats twe quarten wyns. 

12. Voert so ordeneren wy, so wanneer dat eynich condempnert es 
op eyneghe pene ende hij die pene niet en wolde betalen, dat nieman 
by denen en sal eten noch drenken, noch ghelt met hom verteren totter 
tyt toe, dat hij der gheselscap ghenoech ghedaen heeft, ende wye daer 
teghen doet, die sal vallen in der selwer peneri. Mer wy en verbieden 
nieman by hoem to worken. Mer wert die sake, dat yeman laien wolde 
om der gheselscap wille, op dat hijt te balder betaelde, dat were ons 
betrechlyc. 

13. Voert willen wi, ost ieman were die dij gheselscap verghederen 
wolde wijtgenomen die heren, iest dat hij meester es, so sael hij XXX 
scillinghe legghen in eynich heren hant, ende es hij gheselle ost knecht, 
so sal hy ter daer XX legghen, ende dat gelt sullen sy legghen, eer dy 
gheselscap verghedert woert. Ende als sy verghedert syn, so mach die 
meester ost die knecht syn recht soeken ende heyschen, eest dat hon 
dunckt dat hom raesdaen es, ende dit recht sael hij soeken voer die 
heren. Ende dan die niet recht en heeft, die sal dat ghelt betalen, dat 
in der heren hant ghelect is, es hij meester XXX scillinghe, es hij knecht 
XX scillinghe. Ende daer boven die pene die hij verboret. Ende voert 
sullen die heren voennisse wysen als over die ciaecht, die dese man 
gheven heeft, daer soelen die heren recht van doen. Ende dit ghelt sol 
men sondachs op die plaetsche brenghen. Ende daer solen die heren 
enen scaffeneren ost twee') kietzen, wijme sie willen, ende wye dat 
verseyt, die salle talen een halwe quarte wijns. Ende wert die sake, 
dat iemant yet wyt lede na dat die scaffenere ghecoren syn, die saelt 
selve betalen. 

14. Voert ist die sake, dat die aide heren yet hebben wyt ghelect 
voer die gheselscap, dat soellen sy den nuwen heren segghen, ende die 
sullent hon weder gheven op die eerste brocken, die vallen, ende wye 
dat weder seyt, die sal rechte voert betalen een quarte wijns. 

15. Voert willen wy so wanneer dat die heren verghaderen ende 



') Die beiden gesperrten Worte sind eingefügt. 
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nuwe heren kiesen, dat die aide ende die nuwe moghen drinken een 
quarte wijns op die erste brocke die vilt. 

16. Och ordeneren wy, ost die sake were dat iernan Tan onser ghe- 
selscap eynich scande ost eynich stuck dede, dat niet eerbar en wäre, 
ende dat hyr binnen niet geschrewen en steet, daer soelen die heren, 
die dan ter tyt syn, recht ende voennisse over doen na honre bester 
verstentnisse, ende dat yoennisse en sal nieman weder segghen, opten 
ban ost pene die dy heren daer op setten. 

17. Item Yoert daen ordeneren wij, ost gheviel dat eynich Tan 
onser gheselscap syn recht anderswo soeken wolde dan Toer onse heren, 
daer sollen onse heren hom te rechte comen op den ghemeynre ghesel- 
scap cost. Ende eest dan die sake, dat die seWe daer onrecht heeft, so 
sael hij Terboren ende betalen dobbelen ban ost pene, Tan weligher 
penen dat half deel sal hebben coert, dat hij sijn recht soechte, ende 
die ander helfte dat ghemeyne gheselscap. 

18. Item wij bidden alden toe comenden heren, dat sij Tan desen 
stucken te Treden staen ende altoes Toer oghen hebben te beteren ende 
niet te Terergheren onse Toerschrewen gheselscap. Ende dat sy eney- 
ghelic (sie!) recht doen als sy wolden dat men hon dede, ende niet meer 
den enen dan den anderen, op dat onse gheselscap in Treden ende in 
eendrechdicheyt bÜTe. 

19. Item wy willen dat al die penen, die boTcn geschrewen syn, 
sullen wyt ghegCTcn werden op heylighe dege, op dat die meesters 
ende die ghesellen des werckdachs hon werck ende hon ghewyn niet 
en Terliesen. Ende die heren sullent die ghesellen cont doen op dat 
eneyghelic daer by mach comen die wilt als Toerschrewen is. Ende 
om dat al dese dinghen boTen ghes(chrewen) gheordeneert ende ghe- 
maeckt syn om eendrechticheyts ende Treden wille ende in nutte ende 
profyt alder ghesellen syn, so hebben aldie ghesellen boTcn gheschrewen 
eendrechtichlyc nieman wedersegghende aldese stucken boTen ges(chre- 
wen) ghelocTt te haldene enn te ghesterkene. Enn Toert dat die heren 
Tan twe maenden te twe maenden') nuwe heren sullen kiesen ende dat 
die heren aldus ghecoren aldie macht sullen hebben, die hon Toerseters 
ghehadt hebben om eneyghelic recht te doene. Ende desen heren 
sullen aldie ander ghesellen onderdenich syn ende soellense halden 
Toer hon OTcrste. Ende hier op hebben die ghesellen boTen ghesc(hre- 
wen) mich Bertelmeus openbaren notarijs ondergescrewen ghebeden op 
mijnen eet, dat ich hon Tan desen dinghen, die ich ghesien ende ghe- 
hoert hebbe, in teghenwordicheyt der ghetughen bOTcn ghesc(reTen) 
een open Instrument make als ghewoente is der notarien, dat ich ghe- 
daen hebbe. 

(Notariatszeichen.) Waer omme ich, Bertelmeus Bambicinij 
burger ende ingheseten poerter Tan üorens. Tan des keysers 
macht openbaer notaris, bekenne ende tiede, dat ich by aldie 



^) Der zweimonatliche Turnus entspricht dem der florentiner Pri- 
oren; die Zunftkonsuln wechselten alle 4 Monate. 
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boven ghesc(revene) stucken ghewest ben ende ghesien ende 
ghehoert hebbe, ende vanden gbesellen boven ghescrevene 
ghebeden ghescreven hebbe, ende een openbaer Instrument 
daer aef ghemackt hebbe. Ende in orcoende der waerheyt so 
hebbicht ghetekent met mijnen ghewoenliken teken ende minen- 
eyghenen naeme onder ghescreven. 

7. Bestätigung einiger von der Katharinenbruderschaft gegen 
einen unbotmäfsigen Genossen erlassener Ordnungen durch 

die Wollenzunft. 
(Arte dl Lana, Partite 182 fol. 36. — 30. A'I. 1439.) 

Item audito et intellecto: Quod plures de partibus Alamanie alte 
seu superioris narrantur tam eorum parte, quam per partem aliorum 
quam plurium capitanei et decanorum testoribus (sie!) de lana in civi- 
tate florentie commorantium, narrantium: 

Qualiter ipsi in numero 80 vel circa quandam societatem fecerunt 
et etiam quandam cappellam ordinaverunt et construi fecerunt sub no- 
mine et titulo Sancte Caterine in ecclesia fratrum Sancte Marie de 
Monte Calmello in ci vi täte Florentie pro eorum devotione et remedio 
Animarum eorundem et pro honoräntia divini cultus in dicta cappella. 
Et etiam pro iusto (sie!) et honesto (!) gubernatione et regimine eorun- 
dem quam pluria capitula ordinaverunt atque fecerunt, quibus ipsi de 
ipsa societate consenserunt et ad eorum observantiam se submiserunt; 
ut patet in quodam libello propterea per eos ordinato et scritto et 
penes eos existente et etiam coram ipsis dominis consulibus presentato. 
Et quod ultra predicta ad effectum predictorum alia etiam ordinaverunt 
atque fecerunt, quod eis et per eos faciant effectualiter observantiam 
absque aliqua oppositione vel contradictione hactenus per aliquem facta, 
postquam approbatio dicte societatis fuit facta per dominos et collegia 
una cum capitaneis partis guelfe, otto custodie, sex mercantie et 21 
consulibus Artium civitatis Florentie, iam annis quam pluribus, de qua 
licentia constat manifestum . . . 

Et quod quidam Julianus Gamberi de Lucimburgo hactenus de 
dicta societate et ipsi societati hactenus submissus quesivit et querit 
ad presens se a dicta societate totaliter deviare et eorundem bonis 
operibus se totaliter opponere et contraire. Et ulterius etiam quesivit 
et querit hoc idem fieri a quam pluribus de societate predicta, quos 
conatur seducere et adsumere et ad suam oppinionem et utiliatem to- 
taliter trahere atque converti. Auditoque etiam ipso Juliano consen- 
tiente pro certa parte acquiescere velle capitulis et submissioni superius 
enarratis. Et pro certa parte dissentire. Et quod partibus quibus 
assentire velle asseruit non animo claro et puro sed potius quadam in- 
dignatione et forma non vera procedit. Et quod reliqui non curarent (?) 
ipsum modo aliquo acceptare, postquam non integre et puro animo dicte 
parti acquiescere dicit. Et quod potius huiusmodi absensus cederet ad 
contrarium effectum eorum bone dispo(si)tionis quam aliter. 
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Volentes omne dubium removere ab ipsis et inter ipsos quod eorum 
animos et voluntates sinceras haberent aliqualiter alterata (?) et ipsos 
in earum pura fide et devota et sincera voluntate persistere atque con- 
tinue manere, habita . , . deliberatione providerunt: 

Quod dictus Julianus aut aliquis alius de societate predicta ad 
presens vel in futurum nullo modo audeat Yel presumat aliquem de 
societate predicta ad presens yel in futurum ad se trahere vel deviare 
aut a dicta societate removere vel separare nee eorum capitulis hac- 
tenus f actis vel alicui eorum contrafacere vel dicere vel eis aut alicui 
eorum quomodolibet opponere vel aliquam conventiculam aut coad- 
unationem facere aut fieri facere . . .*) predictis de societate predicta 
vel aliquo eorum, propter quam aliquis ex predictis a dicta societate et 
eorum capitulis et conventionibus predictis in totum vel pro parte de- 
verteretur vel contra faceret, sub pena et ad penam Ibr. X ü. parv. pro 
quolibet contrafaciente vice qualibet eidem aufferenda et dicte arti ap- 
plicanda, et ulterius eins standi in carceribus dicte Artis diebus duobus. 
Et quod capitaneus dicte societatis, qui pro tempore erit, teneatur et 
debeat quemcumque contrafacientem predictis, quo citius poterit, noti- 
ficare consulibus dicte Artis vel societati predicte, seu ipsam societatem 
representantibus, sub pena Ibr. 5 pro quolibet capitaneo et qualibet 
vice, qua predicta neglexerit notificare. Et insuper etiam standi duobus 
diebus in carceribus ut supra. 

Item: quod nullus de societate predicta ad presens vel in futurum 
audeat vel presumat contra aliquem de dicta societate et dicte Arti sub- 
ditum civiliter agere in alia curia, quam dicte Artis, sub pena et ad 
penam in ordinamentis dicte Artis apposita et inserta. 

8. Schlichtungsversuch der Wollenzunft in dem Streit 

zwischen ober- und niederdeutschen Webern. 

(Arte di Lana, Partite 185, fol. 20; 12. X. 1440.) 

Item quod mittatur gubernatoribus illorum de Alamanea alta et 
similiter de Alamanea inferiore et fiat, quod concordes remaneant tollere 
et anullare quoddam capitulum inter eos et per (qualunque?) partem 
factum: quod magistri de una parte non possint recipere ad tessendum 
de textoribus alterius partis et e contrario. Et hoc in libro posito per 
Benedi ctum de Cicciaporcis, unum ex ipsis consulibus, quod facere 
possint. Intelligantur etiara approbata capitula hactenus facta per illos 
de Alamanea alta quedam (?) si videbitur Benedicto predicto^) 

g. Approbatio capitulorum testorum de Alamanea superiori 
et compositio cum superiori et inferiori. 

(Arte di Lana, Partite 185, fol. 33; 6. XL 1440.) s) 



') Einige Worte unleserlich. — ^) Die kurze Notiz ist flüchtig hin- 
geworfen und so schlecht geschrieben, dafs manche Einzelheit unklar 
bleiben mufs. — ^) Randbemerkung auf einer Seite, auf der nur die 



— 142 - 

10. Die Wollenzunft zwingt säumige Mitglieder der Cornelius- 
bruderschaft zur Zahlung der dieser geschuldeten Summen. 

Arte dl Lana, Partite 186, fol. 34. l 17 TTT 144.1 

Pergani. Proven. Patrimonio Eccles. dl Firenze J ' ' 

Supradicti consules , . , audita petitione coram eis facta per partem 
quam plurium testorum habitantium Florentie de Alamanea inferiori 
narrantium: Quod ipsi quandam societatem habent, que vocatur Sancti 
Cornelii, Sancti Leonardi et Carini, sub quonim nominibus habent cap- 
pellam seu tabulam Altaris in ecclesia Camaldoli in civitate Florentie, in 
qua pro eorum devotione sepe sepius congregantur et adhunantur, et 
hactenus adinvicem onines conqueruntur, quod quilibet de dicta socie- 
tate teneatur solvere capitaneo dicte societatis pro dicta societate reci- 
pienti s. 1 quolibet mense, expendendos in ofiiciis diyinis et messis 
ibidem celebrandis et aliis eorum devotionibus pro animabus defuncto- 
rum eorundem. Et quod quidam ex eis aliquid solvere recusant in- 
debite et iniuste contra conventa inter eos, quapropter proposita eorum 
exequi non possunt sive retardantur indebite. Et debent certa (?) ') 
gravandi huius modi debitores non obedientes. Et volentes ne iuste 
deprecantibus denegetur assensus . . . deliberaverunt: 

Quod ad requisitionem capitaneorum dicte societatis tam presentium 
quam eorum in dicto officio successorum officialis forestieris dicte 
artis . . . die Schuldner „breviter et summarie" zur Zahlung zwingen soll. 

11. Bürgschaft dreier Mitglieder der Catharinenbruderschaft 

für die Schuld eines Vierten. 
(Arte di Lana, Partite 188, fol. 222; 13. XL 1443.) 

Drei textores theotonici i^zwei davon de Alamanea alta, einer de 
Francoforte) in Camaldoli, scientes se ad infrascripta non teneri ... sc. 
volentes teneri sponte et ex certa scientia . . . promiserunt Piero 
Nicolai textori pannorum laneorum vice et nomine societatis Sancte 
Caterine, dare pro Piero Franchifortis (sie!) textore pannorum laneorum 
in Gusciana, welcher wegen einer Schuld gegen die Bruderschaft in den 
Kerkern der Zunft gefangen safs, Ibr. 3 et expensas hinc ad per totam 
diem 17 presentis mensis prossimi futuri. Et solutionem dicte quan- 
titatis facere Florentie, Pisis, Senis, Luce et ubique locorum et fori 
generaliter, in quibus dictus Pierus recipiens et sapiens, ut supra, 
I)etierit vel convenire voluerit, fori privilegio non obstante. Sie obli- 
gieren dafür ihre Personen, Erben, Güter etc.'^) 



ersten Worte (supradicti domini consules) ausgeschrieben sind. Der Rest 
fehlt. Darunter steht: Apparet in publicatione (?) penes eos restituta 
Alamanee superiori et penes me etiam. 

*) Hier ist wohl etwas zu ergänzen.' Der Sinn ist wohl : sie bedürfen 
gewisser Zwangsmittel oder Hilfe, um etc. — '^) Derartige Bürgschafts- 
versprechungen eines Bruderschaftsmitgliedes oder mehrerer für dritte 
finden sich häufig; das hier publizierte mag als Beispiel dienen. 
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12. Unterdrückung eines Streikversuchs der in Bruderschaften 
vereinigten ober- und niederdeutschen Weber durch . die 

Wollenzunft. 

a. 

(Arte dl Lana, Partite 189 fol. 156; 12. X. 1444.) 

Constituti presentialiter im (sie!) palatio et curte dicte artis In- 
frascripti omnes testores de partibus quidam alamanee inferioris et 
quidam superioris habitatores in civitate üorentie, quorum nomina ista 
sunt, vid; 

Arrighus Johannis delle fanciuUe j 

de Colonia [ de Alamannea inferiori habitatores 

Angielmus Corradi de dicto loco ( prope S. Barnabam / 

Paulus Rainaldi de Asio J 

Corradus Johannis de Magontia 1 partium Alamanee inferioris habita- 
Gherardus Johannis de Colonia J tores in Camaldoli 
Johannes Gherardi de Asio . . partium Alamanee superioris (!) ha- 

bitator S. Barnabe 
Jacobus Federigi de Olandia . . partium Alamanee superioris (!) ha- 

bitator in dicto loco^) 
Johannes Johannis de Lucim- | partium Alamanee superioris habi- 

burgho I tator Camaldolis 

Gherardus Nicolai biondo de 1 partium Alamanee inferioris habita- 

Colonia J tor S. Barnabe 

Gisbertus Arrighi de Brabante . partium Alamanee inferioris habita- 

tor Camaldolis 
Jacobus Johannis Pieri de Asio ) partium Alamanee inferioris habita- 

de Capella J tor in Camaldoli. 

Asserentes mihi Dino notario infrascripto ad Infrascripta non te- 
neri nee obligatos esse, sed volentes teneri et efficaeiter obligari. Ac 
etiam cognoscentes et asserentes se et quemlibet eorum gravi ter errasse. 
In dampnum et Tilipendium mereatorum artis predicte. In capitulando, 
congregando et ordinando contra formam iuri3 statutorum et ordinum 
dicte Artis de mense decembris prossimi preteriti et etiam postea. In 
faciendo cessare et absentare a civitate Florentie quam plurimos ma- 
gistros et laborantes in arte texendi, nulla causa habita nee precedente. 

Promiserunt et sollempni stipulatione convenerunt, et quilibet 
eorum promisit et sollempni stipulatione convenit mihi Dino Cole no- 
tario . . . ut persone publice presenti et sapienti et recipienti pro et 
vice et nomine dicte artis et eins mereatorum et artificum: stare in 
dicta civitate florentie et inde non discedere et obedire et parere man- 
datis dominorum consulum dicte artis presentium et futurorum. Et se 



^) Im Gegensatz zu anderen Urkunden, in denen die Städte Ober- 
und Niederdeutschlands richtig von einander geschieden sind, herrseht 
hier grofse geographische Verwirrung. 
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totiens representare coram eis quotiens fuerint requisiti ipsi et quilibet 
vel aliquis eorum. Et solvere camerario dicte Artis pro ea recipienti 
omnem condempnationem de eis et quolibet et quocumque eorum facien- 
dam tarn per ipsos dominos consules presentes et futuros quam per 
officialem foresterium dicte artis de licentia, commissione et m^adato 
ipsorum consulum pro causis superius notatis et qualibet vel aliqua 
eorum. Terminis, modo, formia et loco, quibus et prout et sicut in huius- 
modi presentationibus continebatur: 

Ac etiam Johannes Mostarda de Alzo (?) partium Alemanie 

superions, habitator in Camaldoli 
Gherardus Gherardi capuccio de Asio habitator S. Barnabe 
Arrighus Johannis de Asio habitator in dicto loco 
Pierrus Nicolai de Luzimburgho habitator in dicto loco. 

Et quilibet eorum scientes, asserentes et cognoscentes errasse ut 
supra pro causis et modo et forma et tempore supradictis et in Omni- 
bus et per omnia prout alii supra nominati, constituti . , . promiserunt 
mihi etc. (c. s.). 

Insuper quilibet predictorum 11 et aliorum 4 predictorum in totum 
15, scientes ad infrascripta non teneri nee obligatum esse sc. Yolens 
teneri et efficaciter obligari pro omnibus aliis vid. quilibet eorum pro 
se et aliis 14 et precibus mandatis cuiuslibet eorum se principaliter et 
in soiidum obligando, promisit mihi Dino . . .: 

Quod quilibet ex dictis aliis 14 omnia et singula supra a se pro- 
missa et quodlibet eorum attendet, faciet, solvet, obseiTabit et adimplebit 
omnia ... Et pro observantia predictorum et cuiuslibet eorum obli- 
gavit ac renuntiavit. Et maxime exceptioni, benelitio et fideiussioni- 
bus etc. . , . 

b. 

(ibid. fol. 173; 7. XI. 1444.) 

Die Konsuln der Wollenzunft beschliefsen: quod Testoribus theo- 
tonicis florentie habitantibus per me Dinum notarium infrascriptum 
restituantur libri et instrumenta et scripture, que et quas mandato ip- 
sorum consulum tulerunt et relapsaverunt in manibus meis notarii in- 
frascripti . . . Uli et illa dumtaxat, que et qui tractant de devotione et 
ordinationibus eorum et cappelle Sancte Catherine in occlesia Sancte 
Marie del Carmino de florentia. Et bulle domini nostri et cardinalium 
eis concesse tractantes de illorum indulgentiis et devotionibus in eodem 
et pro eodem loco et nichil aliud. 

c. 

(ibid. fol. 202 f.; 28. XII. 1444.) 

Item pro pace et unione magistrorum et laborantium in exercitio 
texendi pannos laneos de partibus Alamanee superioris et inferioris et 
Flandrie, Florentie commorantium, et bono et utilitate publica mercato- 
rum et Artificum dicte Artis deliberaverunt: 
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Quod conventiones, pacta, capitula et ordinamenta predicta de facto 
comburant tamquam nova et vetata antequam de audientia exeant. Et 
sie manibus ipsorum consulum vid. presentia eorum super ignem fuerunt 
posita et combusta, exceptis libris introytus et exitus eorum, qui resti- 
tuantur eis post solutiones condeinpnationum de proximo faciendarum 
per eos et exceptis scriptis et bullis eorum capelle sancte Catherine, 
qui iam eorum mandato eis restituta fuere. 

Item considerantes capitula, posturas et conventiculas, deliberationes 
et ordinamenta facta per quamplures tarn magistros quam laborantes 
ex predictis, de quibus infra dicetur; in anno prossimo preterito, sicut 
assertum fuit et apparuit de mense novembris seu decembris preteriti 
anni 1443. In maximum dampnum et preiudicium mercatorum et arti- 
ficum dicte Artis maxime exercentium et in dedecus et detrimentum 
honoris eorum et offitialis dicte Artis, Circa plura et maxime quod 
disposuerunt, velle eos pretia laborum crescere et si impedirentur non 
laborare et laborantes contra eorum Toluntatem et contra eorum ordi- 
namenta punire et condempnare, propter que ars predicta in maximum 
detrimentum incurrere videbatur tam in presenti quam in futuro. 
Habito etiam consilio super predictis cum quam pluribus mercatoribus 
et artificibus dicte artis, quibus visum fuit non omnes, sed partem 
eorum non pena debita sed levi pena puniri. Ad hoc maxime ut in 
posterum dicta levis pena causa evitandi et dubitandi maior. Et vo- 
lentes ad eorum condempnationem devenire. Premisso . . . scruptinio 
condempnaverunt quemlibet infrascriptorum in summam ad pedem sui 
nominis scriptam et insertam, vid. quemlibet magistrorum in Ibr, 10 et 
quemlibet laborantem in Ibr. 5 fl. parv. 

Es folgen die Namen von 9 magistri und 9 laborantes; von diesen 
stammen aus: 

Alemannia superior . 5 Brabant . , 4 

Colonia 2 Flandern. . 1 

Asio de Cappella . . 6 

d. 

(Arte di Lana, partite 190 fol. 77 f.; ? 1445.) 

Consules artis lane civitatis florentie . . . more solito congregati; 
audito atque intellecto, quod de anno prossimo preterito textores de 
pannis laneis teotonici et de partibus Flandrie in civitate florentie re- 
sidentiam facientes . . . quam pluria capitula et ordinamenta compo- 
suerunt ad eorum beneplacitum, quod, ut cognitum fuit, inlicite et in- 
utile fore extitit iudicatum et in dampnum et dedecus mercatorum et 
artificum dicte artis et in beneplacitum et utilitatem quam plurium 
magistrorum in miijisterio texendi ex predictis. Et tamen etiam contra 
voluntatem quam plurium, qui voluntatibus ipsorum statuentes resistere 
iustis causis, ut assertum fuit, non disposuerunt. Ex quibus capitulis 
et ordinamentis discussiones etiam et scandala inter eos orte fuere. Et 

Doren, Dvutecbe Handwerker im mittelalterlichen Italien. \{) 
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auditis volumptatibus quam plurium ex eis recte et honeste vivere cu- 
pientium, firmiter asserentium, quod (que) infra provideantur cadent ad 
Titilitatem tarn lanificum quam eorundem subditorum. Habito etiam 
inter se ipsos ad invicem coUoquio et examinatione et volentes ad ea 
devenire, que cedere crediderunt ad utilitatem, pacem, unionem atque 
concordiam omnium predictorum et etiam resecare yiam et volumptates 
deliberandi illis omnibus, ad quos non pertinet, et uniendi sub regula 
et formis, quibus magis et melius potuerunt, yigore cuiusquam auctori- 
tatis et potestatis eisdem competentis. Providerunt et deliberaverunt 
omnia et singula infrascripta sc: 

In primis quod per testores predictos vel alios quoscumque ad 
civitatem florentie venientes et in ea residentes magistros seu laborantes 
de Alemannia superiore Tel inferiore et seu etiam de Flandria non possit 
ullo unquam tempore in futurum provideri, disponi vel ordinari aliquid 
cuiuscumque qualitatis vel importantie supra eorum regimine et guber- 
natione, tam super exercitio et ministerio texendi quam alia quacumque 
de causa, nisi precedente licentia dominorum consulum dicte artis per 
Septem fabas nigras seu plures, sub pena et ad penam Ibr. 25 ad üore- 
num cuilibet contrafacienti, consentienti vel ordinanti aut modo aliquo 
intervenienti aufferendorum, applicandorum pro una medietate dicte 
arti et pro alia medietate sacrosancte ecclesie S. Riparate civitatis Flo- 
rentie. Et insuper etiam stand! in carceribus dicte artis 10 diebus. Et 
nichillominus etiam quicquid contra vel aliter fieret nullius sit valoris, 
efficacie vel efPectus. Et non possit vel debeat modo aliquo exequi (sie!) 
vel observari. 

Item quod nullus ex predictis possit, audeat vel presumat parere 
vel obedire alicui dispositioni vel ordinamento facto vel fiendo per 
dictos vel quia (?) aliquis eorum incideret in aliquam penam vel possit 
aut debeat modo aliquo puniri aut condempnari. 

Item quod quilibet volens ut magis ter vel socius texere pannum 
vel pannos de lana tam suo nomine quam cum alio possit et sibi liceat, 
et etiam quilibet possit quemlibet ex predictis in sua domo retinere 
absque metu alicuius preiudicii seu pene. 

Item quod nullus ex predictis cogatur essere subditus in tempore 
futuro societati sancte Katerine per eos hactenus Ordinate nee dicte 
societati subiciatur nee eidem societati parere vel obedire teneatur aut 
cogi possit plus quam velit sub dicta pena Ibr. 25 ad fl. supranotata. 

Item quod quilibet ex dictis magistris et laborantibus possit et 
sibi liceat in sua domo et habitatione secum habere et retinere quem- 
libet laborantem qui nollet obedire ordinamentis factis vel faciendis per 
ipsos textores sine licentia in partito dominorum consulum dicte artis 
pro tempore existentium. 

Item quod nullus ex predictis possit abradi vel aboleri aut can- 
cellari de libro et societate sancte Katerine predicte sine licentia domi- 
norum consulum dicte artis pro tempore existentium sub penis pre- 
dictis. Et tarnen sie abolitus, abrasus seu cancellatus possit et debeat 
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rescribi in eodem libro et societate prout erat antea, infra tres dies post 
preceptum factum capitaneo et yicario dicte societatis pro parte con- 
sulum predictorum, per eum et eos, penes quem vel quos liber in quo 
cancellatus esset existeret, sub penis predictis. 

e. 

(Arte di Lana, Deliberazioni 52, fol. 106 ; 5. IT. 1445.) 

Am 28. Dezember 1444 war eine Reihe Ton Webern verurteilt wor- 
den*) ex eo quod de anno 1443 mese novembris seu decembris quae- 
sierunt plura in dampnum mercatorum et dicte Artis vilipendium et 
maxime circa modum Crescendi pretia texendi pannos laneos et in puni- 
endo venientes contra certa ordinamenta super predictis per eos facta 
contra formam ordinamentoinim Artis predicte, Ihnen, 16 an der Zahl 2), 
werden jetzt die Strafen erlassen. Es sind 

4 de Alemannia superiori 1 de Flandria 
2 de Colonia 3 de Brabante 

4 de Asio 2 fraglicher Herkunft 

f. 

(Arte di Lana, Partite 190, fol. 18; 28. VI. 1445.) 

Auf Anordnung der Konsuln befiehlt ein Büttel der Zunft Filippo 
de Alamanea alta textori pannorum laneorum in Camaldoli, capitaneo 
societatis sancte Katherine theotonicorum, dafs er innerhalb von 3 Tagen 
5 (mit Namen genannte) deutsche Wollweber in die Bruderschaft auf- 
nehmen solle. 



13. Bestätigung neuer Statuten (der Catharinenbruderschaft?) 

durch die Wollenzunft. 
(Arte di Lana, Partite 190, fol. 142; 31. VIH. 1445.) 

. . . consules artis lane civitatis Florentie una cum Bemardo Ser 
Cambii de Salviatis eorum coUega absente et vacante officio Johannis 
Lapi de Niccolinis invicem in palatio dicte Artis in eorum solita 
audientia more solito ... in sufficienti numero congregati, auditis in- 
frascriptis capitulis et quolibet eorum eisdem sub effectu protestatis (?) 
per Johannem Bertoldi, Corradum Dunnantis el Federighum Oche tex- 
tores de partibus Alamanie in civitate Florentie habitantes asserentes 
ipsa capitula ordinata, edita et facta fuisse per ipsos tres una cum qui- 
busdam aliis ex ipsis testoribus de volumptate, assensu et commis- 
sione ipsis facta per duas partes et ultra omnes de societate predicta, 
ipsam quidem societatem representantes ut asseruerunt. Quorum om- 
nium tenor hie est, sub vulgari sermone videlicet: 



1) Vgl. oben 12c. — 2) Zwei von den 18 oben (12c) genannten 
werden hier nicht erwähnt. 

10* 
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In primis che alcuno maestro o lavorante della decta compagnia 
non possa ne debba giuchare a danari ne sanza ne ad altro modo ad 
alcuno giuocho il quäle sia yietato e dinegato per alcuno statuto o or- 
dine del popolo e commune di Firenze, sotto pena di s. 15 per ciascuno 
e per ciascuna Tolta. 

Item che niuno di decta compagnia, maestro o compagno, possa ne 
debba dire yillania ne parola ingiuriosa ad alcuno capitano o vicario o 
ad alcuno altro ufficio o uficiale di decta compagnia o che in essa com- 
pagnia alcuno ufficio avesse, sotto pena di s, 15 per ciascuno e per 
ciascuna volta. 

Item che se alcuno de decti maestri o compagni di decta com- 
pagnia facesse alcuna quistione o fosse ingiuriato colle mani solo e ri- 
chiesto di far pace dagli ufficiali deputati a far far pace della decta 
compagnia od' alloro mandatario et dinegasse farla e renderla, caggia 
in pena di s. 10 la prima Yolta e la seconda volta che dinegasse caggia 
in pena di s. 20. E se la quistione si facesse ad alcuna congregatione 
della dicta compagnia, si caggia in pena del doppio di quello che di 
sopra si dice. E chi ingiuriasse alcuno di decti ufficiali caggia in pena 
di 1. 3 per ciascuno e per ogni volta. 

Item considerato che ogni domenica la brighata di decta com- 
pagnia si raguna a bere e arringhiare quando in uno luogho e quando 
in uno altro, come e loro antica consuetudine e usanza, e in decte ca- 
gioni pur si spende. E usato s'e di chiamare tre spenditori che ab- 
bino nelle dette cagioni a spendere e comprare quello che per ciö h di 
bisogno e niuno altro comperi ne spenda accio che non si trasandi, e 
ordinato, che chi sarä chiamato de' decti tre spenditori a fare le decte 
spese non possa cosi facto ufficio et exercitio rifiutare, ma debbi accep- 
tare e fare quello e quanto acciö s'e usato, sotto pena di s. XV per cias- 
cuno e per ciascuna volta. 

Item che ciascuno di decta compagnia, il quäle di quistione alcuna 
ingiuria ricevuta avesse renduto pace al suo aversario, sia tenuto e 
debbi la prima volta che la brigata si raguna per bere o per godere an- 
darvi a bere e a godere cogli altri e specialmente con quello, col quäle 
avesse avuto quistione e al quäle avesse renduto pacie, sotto pena di 
s. 15 a ciascuno che in ciö manchasse cosi andare e fare. E cosi chi 
V avesse renduta come quello chi 1' avesse ricevuta. 

Item che se avenisse che due o piü facessino questione di mani o 
con altro (?), niuno debbi dare o prestare aiuto o favore ad alcuno che 
s' accussasse, sotto pena di s. 30 per ciascuno che desse aiuto o favore e 
per ogni. volta. Ma chi volesse, possa dividere e decti quistionanti e le- 
vare via la quistione giusto suo potere. 

Item che qualunque de decti maestri o lavoranti di decta com- 
pagnia, poi che arä renduta la pace a quello che 1' avesse offeso o 
innanzi che beuto avesse dopo la pace e poi la rompesse e non la ob- 
servasse, caggia in pena di 1. 6 per ciascuno e per ciascuna volta. 
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Item che se alcuno de' decti maestri o lavoranti fosse condempnato 
della decta compagnia o ufficiali d'essa e non volesse pagare la con- 
dempnagione e andasse a dolersi all' arte della lana della detta con- 
dempnagione e non doverla pagare e dicesse non essere condempnato 
ragionevolmente, E poi per li signori consoli della decta arte gli fosse 
dato il torto, allora et in tal caso debbi pur pagaie la decta condemp- 
nagione e piü s. 15 per ciascuno capitano e yicario di decta compagnia 
che venissono a difenderla e per ciascuno di chi venissono per fare la 
decta difesa. 

Item che chi fosse condempnato per insino in s. 20 debbi pagare 
la detta condempnagione senza andarsi a dolere alla decta arte. Questo 
si fa per risegare la via a gavillosi e spiacevoli, che non si arranno dare 
spese e disagio al' loro et ad altri. 

Item che se alcuni capitani, vicarii o altri ufficiali della detta com- 
pagnia condempnassono alcimo di detta compagnia in alcuna quantitä 
di danari a torto e per cose che in presenti capitoli e ordini non si 
continessino eil condempnato se ne yenisse a dolere alla decta arte e 
dichiarato fosse per li signori consoli e per 1' ufficiale forestiero della 
decta arte che avessono mal condempnato e indebitamente. In tal caso 
paghi e pagare debbi la decta condempnagione quello o quelli, che facta 
l'avesse o l' avessino di loro proprio. E piü fior. 3 larghi de' quali 
fior. 3 r uno sia della decta compagnia di Santa Caterina. El secondo 
della decta arte. E il terzo delle sagrestie di S. Maria del Fiore della 
cittä di Firenze. 

Item che quando alcuno de decti maestri o lavoranti fosse richiesto 
da parte del capitano o vicario o dei sei della pace della decta com- 
pagnia, debbi comparire dinanzi allui o alloro e non com par endo caggi 
in pena di s. 10 per ciascuno e per ciascuna volta. 

Item che la metä d' ogni quantitä della detta pena pervenga e 
debbi pervenire al' altare di Santa Caterina di decta compagnia e 
1' altra metä alla dicta compagnia. Excepto quello che si contiene nel 
sopradetto capitulo che contiene fior. 3 di pena, la quäle si divida c 
appartengha come in detto capitolo e scriptto e notato. 

Quibus capitulis et ordinamentis et eorum continentiis et effectibus 
cum diligentia auditis, intellectis et examinatis et quolibet eorum fir- 
miter tenentes utilia fore, vigore auctoritatis et potestatis eisdem quo- 
libet (?) competentis et concessae per formam quorumcumque ordinum 
dicte artis. Et omni modo, via et iure, quibus magis et melius potu- 
erunt. Predicta capitula, provisiones et ordinamenta, et quodlibet 
eorum cum omnibus eorum continentiis et effectibus approbaverunt et 
confirmaverunt et voluerunt per homines de dicta societate et eidem 
suppositos exequi et executioni mandari in qualibet parte omni ex- 
ceptione et gavillatione reiectis, sub penis in dictis capitulis insertis. 
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14.') Gründung der Bruderschaft der heiligen Barbara in 

der Kirche Santissima Annunziata. 

(Pergam. Proven. Patrimonio Ecclesiastico di Firenze 21. 11. 1446.) 

Sechs von den „Otto della Gnardia"^)" bewilligen die Eingabe eini- 
ger namentlich angeführter Fremden aus Brabant, Flandern, Holland 
und Deutschland eine Bruderschaft (societas) zu Ehren Gottes, det 
heiligen Jungfrau und der heiligen Barbara zu gründen. Sie sollen 
eine Reihe von Beamten (capitani, consiglieri, camerarius) ernennen, 
sich versammeln und, wo es ihnen beliebt, eine Kapelle bauen dürfen, 
um dort fromme Werke auszuüben; nur Handlungen, die Frieden und 
Ruhe der Stadt (pacifico e tranquillo stato di Firenze) bedrohen, sind 
ihnen verboten. 

Von den 48 Petenten stammen aus 

Baiern . . 2 Flandern. . 7 Le Maus 1 

Brabant . 18 Frankreich . 2 Oberdeutschland . . 6 

Brügge. . 1 Genf ... 1 Holland 5 

Köln . . 2 Lüttich . . 1 St. Trond (Santredon) 1 

15. Frater Julianus di Saley de Sicilia, Generalprior des Ordens 

der Augustiner-Eremiten, gewährt durch Brief den Homines et mulieres 

sanctae Barbarae die Teilnahme_an allen „beneficia, vigiliae, officia etc.** 

des Ordens. 

(Perg. gleicher Provenienz; 1. IV. 1446.) 

16. Der Prior und 18 mit Namen angeführte Brüder des Serviten- 
klosters (bei S. Annunziata) bezeugen dem Cornelius Gualtieri de Brugia, 
dafs sie von ihm als dem A'^ertreter der societas sanctae Barbarae 
15 Goldgulden erhalten hätten, um in der Barbarakapelle für die Mit- 
glieder der Bruderschaft Messen zu lesen, auf Kosten des Klosters dort 
Wachslichter aufzustellen etc. 

(Abschrift des 17. Jahrhunderts nach dem erhaltenen, aber stark be- 
schädigten Original gleicher Provenienz; 26. V. 1447.) 

17. Der Prior und 19 mit Namen unterzeichnete Brüder des Ser- 
vitenklosters übergeben dem Johannes Gualtieri, Rinaldus Rinaldi, 
Johannes Guglielmi und Gherardus Pieri, provisoribus et consiliariis 
societatis Beate Martiris Sancte Barbare, dem Andreas Georgii, ihrem 
camerarius, und dem Hostius Pasquini eine Kapelle mit allem Zubehör 
sowie einen Altar in der Kirche der Serviten, und zwar im östlichen 
Teile derselben: auf dem Altar ist die Heilige gemalt, darüber ihr Turm 
in Stein gehauen. Kein Vertrag, der die Kapelle betriift, soll ohne Er- 
laubnis des Ordens-Kapitels geschlossen werden; nur die Serviten sollen 



^) Die Urkunden der Barbarabruderschaft werden hier nur in 
Regestenform mitgeteilt, weil sie von Anfang an und während ihres 
ganzen Bestehens nur rein religiöse Zwecke verfolgte. — ^) Diese bilden 
damals die eigentliche Polizeibehörde der Stadt. 
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Kulthandlungen in derselben vornehmen dürfen. — Dies alles wird fest- 
gesetzt, weil die Kapelle von der societas sanctae Barbarae aus deren 
Mitteln erbaut ist. 

(Perg. gleicher Provenienz; 16. II. 1451.) 

18. Petrus, Kardinalpresbyter und Bischof von Vicenza, gewährt 
denen, die den Altar der heiligen Barbara der societas Teutonicorum 
in der Servitenkirche an den Hauptfesttagen besuchen, eine Indulgenz 
von 100 Tagen. 

18 a, Ricordo si fa chome la compagnia di Sancta Barbera ci de' 

dare mentre che si raguna in casa fl. 12 1' anno per la pigione della 

stanzia dove si raguna, come aparisce . . . ne' patti quandoci ...(?) 

in casa; e cosi anno pagato piu anni passati e maximamente questo anno. 

(Conventi soppressi, Convento dei Servi 48 fol. 66; 1453.) 

19. Die Versammlung der Serviten, in der mehr als zwei Drittel 
der Gesamtzahl der Klosterinsassen zugegen sind, verfügt über die 
Kapelle der heiligen Barbara, die samt Altar und Altarbild errichtet 
ist, im ganzen für 80 fl., wozu 100 Ib. für Ankauf des Altars domini 
Orlandi Gucci de Medicis kommen, wie folgt: 

a) Die Kapelle wird der Bruderschaft zur ausschliefslichen Be- 
nutzung überwiesen cum augmento, dummodo sint de eorum 
lingua teutonica et non de aUis partibus. 

b) Die Bruderschaft hat das Recht, alle unehrlichen Leute auszu- 
schliefsen. 

c) Die Serviten müssen an jedem Sonn- und Festtag im vollen 
Ornat wenigstens eine Messe in der Kapelle lesen lassen; ebenso 
jeden Montag eine Totenmesse. 

d) Wachslichter hat die Bruderschaft — unter gewissen Bedin- 
gungen — auf eigene Kosten zu stellen. 

e) Die Wachsbilder etc. fallen, wenn sie unbrauchbar geworden, 
dem Kloster zu. 

f) Alle Legate und Stiftungen, die der Kapelle gemacht werden, 
sollen von den Mönchen zur Ausschmückung derselben oder 
zur Verteilung von Almosen unter die Armen der Bruderschaft 
verwandt werden. 

g) Will jemand der Bruderschaft die Kapelle wegnehmen, oder 
entsteht sonst ein Streit zwischen den Mönchen und der 
Bruderschaft, so soll der Entscheid der Baubehörde (operarii) 
der Annunziata-Kirche zufallen. 

h) Johannes Gualtieri verspricht jährlich an die Mönche einen 
Gulden zu zahlen. 

Es unterschreiben Rainaldus Gualtieri, Simon Jacobi, magister Gug- 

lielmus Johannis, capitanei societatis; Gherardus Pieri camerarius socie- 

tatis, Rainaldus Rainaldi de dicta societate, sowie 23 Brüder des 

Servitenklosters. 

(Perg. gleicher Proven., 14. IV. 1452.) 
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2o. Ein Erlafs der Societas Sanctae Caterinae gegen unehr- 
liche Mitglieder wird von den Konsuln der Wollenzunft 

bestätigt. 
(Arte di Lana, Partite 202, fol. 42; 14. HL 1457.) 

Die Konsuln der Wollenzunft genehmigen eine Petition der Bruder- 
schaft folgenden Wortlauts: 

Narratur vobis dominis consulibus artis laue civitatis Florentie pro 
parte Roberti Nicolai, Martini Corradi, Johannis Johannis, Johannis Ar- 
rigi, Johannis Simonis, Nicolai Dunnantis, Jacobi Ormanni et Pieri 
Gusci omnium de Alemanea alta textorum pannorum laneorum ghuber-. 
natorum una col*) capitano della compagnia di santa Caterina di tessi" 
tori tedeschi dalla magnia alta habitanti nella cittä di firenze: Che per 
bene, utile e onore e buono ghoverno della detta compagnia e degli 
huomini d'essa, et per fugire infamia et verghognia a chi Tuole beri vi- 
yere, e conservarli nellohonore come debitamente si richiede, \i piaccia 
approvare gli infrascripti capitoli et deliberare che si observino e deb- 
bono per ciascuno observare (sie!) e mandare a executione, come in 
questa si contiene, cioe: 

Che alcuno della detta compagnia di Santa Catherina maestro o 
laTorante, habitante al presente o (che) per 1' avenire habiterä nella citta 
di Firenze, non possa ne debba usare o conversare segretamente o pale- 
semente con alcuno altro della detta medesima compagnia in alcuno 
luogo a bere o a mangiare o altra disonesta operare (!) o fare, il quäle 
fusse stato condempnato da consoli della detta arte della lana o dall' 
ufticiale forestiere della detta arte o da qualunche altro uficio o uficiale, 
che da detti consoli e arte avesse o avessono avuto o arä o aranno auc- 
toritä balia, per cagione di falsitä, furto o baratteria, o difamato per 
alcuna delle dette cagioni o per alcuno publico e disonesto vizio e chat- 
tivitä. Et che contrafi'arä e non observerä caggia in pena di fl. 1 per 
ciascuna yolta, della quäle pena la metä appartengha alla detta arte della 
lana el 1' altra metä alla detta compagnia, della quäle usanza e conver- 
sazione si stia alla dichiarazione del capitano della detta compagnia 
d' achordo con 12 ghoYernatori della compagnia. Et di chi fusse stato 
condempnato se ne stia alla scriptura della condempnagione fatta per 
mano di publico notaro. Et possi et debbi cosi facto condempnato o 
dichiarato essere capsso et rimosso della detta compagnia per detto 
capitano e ghoTernatori di qualunche libro d' essa. Et in quella non 
possa usare ne debbayi essere ricepttato. 

Item che qualunche de' predetti fusse condempnato per non avere 
observato i comandamenti allui fatti, approvati per consoli della detta 
arte, sie tenuto pagare la pena nella quäle fusse incorso. Et possino 



1) Hier fällt der Schreiber unvermittelt aus der lateinischen in die 
italienische Sprache. 
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et debbino ad petitione di detto capitano della detta compagnia essere 
presi et gravati in avere, et in persona. 

20 a« Der Capitaneus Societatis Sancte Caterine de' Tedeschi 
partium Alamanee rechtfertigt vor den Konsuln der Wollenzunft die Ge- 
fangennahme des Arrighus de Maghonza auf Grund der Statuten der 
Bruderschaft. 

(Arte di Lana, Partite 202, fol. 108; 1457.) 

20 b. Die Konsuln verurteilen einen Schuldner der Bruderschaft, 
der schon von dieser verurteilt war, zur Zahlung der geschuldeten 
Summe innerhalb eines Monats. 

(Arte di Lana, Partite 203, fol. 143; 1458.) 



21 a. Tausch des bisherigen Versammlungsorts der Barbara- 
bruderschaft gegen einen anderen. 
(Pergam. Prov. Patrim. Eccles. di Firenze; 8. IL 1471.) 

Am 1. IV. 1448 hatten die Mönche des Servitenklosters der societas 
sanctae Barbarae „locum seu residentiam" für ihre Versammlungen 
überlassen, der hinter der Kapelle des Heiligen Jakob gelegen war, für 
20 fl.., unter der Bedingung, dafs die Bruderschaft, wenn die Mönche 
selbst das betreffende Lokal brauchten, ein anderes dafür in Tausch 
nehmen müsse, gegen Ersatz etwaiger bis dahin gemachter Ausgaben. 
Da dieser Fall nun eintritt, so überlassen der Prior und 37 (quasi 
omnes) mit Namen angeführte Mönche dem 

1. Raynaldus Raynaldi textor pannorum lineorum de Alemannia 

2. Johannes Megli Masini stufaniolus 

3. Ser Johannes Johannis notarius 

4. Bartholomäus Pieri textor pannorum lineorum 

5. Johannes Guidonis - - - 

6. Johannis Arrigi . - . 

als erklärten Vertretern der Bruderschaft, unter der Bedingung nach- 
träglicher Ratifikation durch diese selbst: 

Einen Platz hinter der Kapelle der Heiligen Barbara auf der 
einen und der der Heiligen Margaretha auf der anderen Seite 
u. s. w., in der Länge (und Breite) von 16 Ellen unter den Bedin- 
gungen 

a) dafs sie den Plartz auf ihre Kosten ummauern und für ihre 
Zwecke in stand setzen liefsen, aber der Kapelle kein Licht 
wegnähmen oder die Mauern derselben durch Wasserleitung 
u. s. w. zerstörten. Das Kloster zahlt dafür 30 Ib.; 

b) dafs der alte Raum in den Besitz des Klosters zurückfiele 
und niedergelegt werden dürfe; die Gräber dagegen sollten 
im Besitz der Bruderschaft bleiben; 

c) dafs alle übrigen Bestimmungen des alten Vertrags in Kraft 
blieben. 



\ 
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21 b. Bestätigung des obigen Vertrags durch die Voll- 
versammlung der Barbarabruderschaft, in der mehr als zwei 
Drittel der Mitglieder anwesend sind.') 
(Pergam. gleicher Proven.; 20. II. 1471.) 

Namen der Unterzeichneten'^): 



1. Arnoldus Arnoldi de Traiecto 

2. Arnoldus Johannis de Dort- 

dricht 

3. Bartolmeus Johannis de Herde- 

borch 

4. Daniel Ormardi de Flandria 

5. Johannes Meglioris Stufaniolns 

6. Henricus HalflHDonder 

7. Hugo Hugonis de Aquisgrani 

8. Johannes Karlini 

9. Johannes Guidonis de ülni 
10. Johannes Johannis de Valeni 
IL Johannes Petri de Aquisgrani 

12. Johannes Johannis de Lusco 

13. Johannes Egidii de Gaudano 

14. Ser Johannes Johannis notarius 

de Aquisgrani 

15. Johannes Johannis de Rete 

16. Nicholaus Johannis de Bochont 

17. Nicholaus Petri de Carapis 

18. Petrus Henrici de HoiYelt 

19. Petrus Wilhelmi dentwerpia 

(= de Antwerpia) 

20. Petrus Mattei trapentrer 

21. Renerus Uderi de Ruremunda 

22. Renerus Johannis de Tongris 

23. Johannes Johannis de So Gallo 

24. Francis CU8 Guillielmi de Bru- 

xellis 

25. Dionisius de Traiecto 

26. Johannes Brulie 

27. Henricus Petri de Cifondia (?) 

28. Johannes Cristiani de Tongris 

29. Nicholaus Johannis de Tongris 

30. Siegeler de Ungaria 



31. Michael de civitate Noria (Nürn- 

berg?) 

32. Gherardus Nicholai de Colonia 

33. Justus Johannis de Mechelinia 

34. Johannes Villielmi de . . . 

35. Johannes Gherardi de Colonia 

36. Laurentius Johannis de Bruxellis 

37. Goefmannus Gherardi de Tongris 

38. Johannes Johannis de Tiena 

39. Petrus Rinardi de Flandria 

40. Vivaldus Johannis de Colonia 

41. Johannes Henrici de Peren 

42. Francischus Nicholai de Aquis- 

grani 

43. Servacius Servacii de Strata 

44. Julianus Juliani de Aquisgrani 

45. Cristianus de Villa Gonders 

46. Johannes Schilliuhr (?) de Con- 

stantia 

47. Johannes Petri de Leodio 

48. Conradus Pandolii de . . . 

49. Federigus Brena 

50. Leonardus olim ... de ülni 

51. Jacobus Petri de Hollandia 

52. Nicholaus Herlem de Magoncia 

53. Gherardus Justi de Flandria 

54. Emericus de Voalsdorp 

55. Franciscus Orlandi 

56. Antonius Jacobi de Thordracho 

57. Arnoldus Nicholai de Tongris 

58. Henricus Goetfridi de Tongris 

59. Petrus Johannis de Selandia 

60. Lachern de Francfordia 

61. Andreas de Grevenberch (?) 

62. Petrus Johannis de Aquisgrani 



^) Die Urkunde ist in doppelter Ausfertigung, einer italienischen 
und einer lateinischen, erhalten; die Namen finden sich in beiden Ur- 
kunden in lateinischer Form. — '^) Als eines der ausführlichsten Namens- 
verzeichnisse sei dieses hier wörtlich mitgeteilt. 
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63. Johannes Johannis de Grane 

64. Paulus Johannis de Aquisgrani 

65. Orlandus Orlandi de Ausburch 

66. Henricus Lodovici de Hasselt 

67. Mathias Filippi de Tongris 

68. Henricus Petri de Monasterio 

69. Mathias Henrici de Traiecto 

70. Nicholaus Roggerii de Birscho 

(Biricho?) 

71. Petrus de Tremborch (Niem- 

borch ?) 

72. Johannes Villielmi de Hasselt 

73. Lambertus ... de Hasselt 

74. Godefredus Justi de Verde 

75. Dionisius de Edrerent (?) 

76. Robertus Johannis de Fridburch 

77. Barberius de Tongris 

78. Nicholaus Petri de Aquisgrani 



79. Vilhelmus Tielmanni de Ton- 

gris 

80. Gosmannus de Tongris 

81. Orlandus Gherardi de Roden 

82. Egidius Statii de Tongris 

83. Rasern zelhower (?) de Salzeburch 

84. Francischus ... de Mechelinia 

85. Nicolaus . . . Rietmecher 

86. Henricus ... de Mönchen 

87. Johannes . . . stanis {?) 

88. Johannes Henrici ysrenbart 

89. Johannes Egidii de . . . 

90. Johannes de Luteren 

91. Johannes Gerardi de Sorannen 

92. Lambertus Renardi de Hasselt 

93. Ubertus Johannis de Traiecto 

94. Vilhelmus ... de gele. 



22. Protest gegen die Übergriffe einer (nicht näher bezeich- 
neten) Weberbruderschaft bei Porta San Frediano. 

(Pergam. gleicher Provenienz; 24. XI. 1518). 

Eine grofse Zahl von Wollenwebern ^de variis locis'^ versammeln 
sich und erklären : Es bestehe in Florenz eine societas genannt „La com- 
pagnia de' tessitori", die sich bei der porta S. Frediano innerhalb der 
Stadtmauern versammele. Diese versuche mit allen Mitteln die Unter- 
zeichneten zum Beitritt zu zwingen und zur Anerkennung ihrer Sta- 
tuten. Dagegen legten sie hiermit einstimmig Protest ein und er- 
klärten, nur die Statuten der Stadt Florenz beobachten zu wollen. Sie 
hätten deshalb selbst 8 sindici gewählt (3 aus Genua, je einen aus 
Bergamo, Pontremoli, Modena und Deutschland), um sie vor den 
Behörden und bei allen anderen Gelegenheiten zu vertreten und sie 
gegen widerrechtliche Ansprüche zu schützen. 

Die Petition ist unterschrieben von 218 Namen; darunter tragen 
123 Herkunftsangabe. Es stammen aus 

Italien: 



le Alpe 


1 


Certaldo . . . 


1 


Mulazzo . . . 


. 6 


Ancona 


1 


Genua 


25 


Parma . . . . 


. 3 


Bologna . . . . 


5 


Grossoli . . . . 


2 


Padua . . . 


. . 2 


Brescia 


3 


Lodi 


. 1 


Piemont . . . 


. 1 


Correggio . . . 


. 5 


Montelupo . . 


. 1 


Pontremoli . 


. . 4 


Cepello . . . 


. 1 


Modena . . . 


. 4 


Reggio . . . 


. . 7 


Colognole . . . 


. 1 


Mailand . . . 


. 2 


Verona . . . 


. . 1 



77 
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Ausland: 



Deutschland 25 

Niederdeutschland 2 

Köln 6 

S. Capello (Aachen?) .... 6 
Fraglich: Lantborio 1. 



Ragusa 1 

Tongres 2 

Ungarn . 3 

45 



23, Ofiredo Offredi, apostolischer Nuntius, verkündet für den Tag 
der Heiligen Caterina (25. Nov.) eine Indulgenz von 5 Jahren und 
5 Quarantenen allen Mitgliedern der societas laicorum barbitonsorum 
nuncupata, que coadunatur retro ecclesiam divine Annunziate •)• 

(Perg. gleicher Provenienz; 20. XI. 1597.) 

24. Urkunde gleichen Inhalts, ausgestellt vom Legaten Ascanius 

Jacobatius. 

(Perg. gleicher Provenienz; 20. XI. 1601.) 

25« Indulgenz von 7 Jahren und 7 Wochen, sonst gleichen Inhalts 
wie die vorigen, bewilligt vom Papst Clemens VIII. 

(Perg. gleicher Provenienz; 30. X. 1603.) 



26. Schiedsspruch Papst Alexander VII. im Streit zwischen 

den deutschen und den italienischen Teilhabern an der Capeila 

sanctae Barbarae in der Kirche Santissima Annunziata. 

(Perg. gleicher Provenienz, 12. XIT. 1605 [? wohri665!].) 

Am 14. April 1452 hätte die „societas Teutonicorum et nationis 
Ultramontane" in der Annunziatenkirche die capella sanctae Barbarae 
erworben „cum duabus mansionibus . . . sitam in ingressu a parte dextra, 
quintam in ordine et subptus et retro Organum", hätte sich seitdem dort 
versammelt, Messen halten lassen u. s. w. Seit dem Jahre 1554 hätten 
nun absque ullo titulo et partito facto per confratres dicte nationis 
Ultramontane einige confratres Bombardieri nationis Ultramontane ■^) an 
den Prozessionen der Barbarabruderschaft teilgenommen et fuerunt im- 
bursati, bis zum Jahre 1600. Damals seien sie dann von den Deutschen 
ausgetrieben worden, weil diese die Kapelle allein aus eignen Mitteln 
erbaut und ausgeschmückt hätten. Als die Italiener sich dann an den 
damaligen Generalvikar des Ordens gewandt hätten, habe dieser zwar 
zu ihren Gunsten entschieden; eine Appellation der Deutschen an den 
damals in Florenz weilenden Papst habe teils ihnen, teils den Italienern 
Erfolg gebracht. Zum Zweck der „executio" des Schiedsspruchs hätten 



^) Mit der societas laicorum barbitonsorum ist wohl die Barbara- 
bruderschaft gemeint; da deren Angehörigen sich auch ^arbieri" 
nennen, so ist die Verwechslung- leicht erklärlich. Eine Bruderschaft 
der Barbiere ist mir in jener Zeit üicht bekannt. — -) Dies ist ein Irr- 
tum; in Wirklichkeit handelt es sich, wie aus dem folgenden erhellt, 
um Italiener. 
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sich letztere aufs neue an den Generalvikar gewandt, aber noch immer 
sei der Streit unentschieden, sodafs in der Kapelle weder Messen noch 
andere Kulthandlungen mehr vorgenommen würden. Nun soll Papst 
Alexander VII. den Streit definitiv entscheiden. Vertreter der Deut- 
schen sind Bernardus Bankeme flandrus mercator florentie commorans 
und Scipio Stradanus pictor. Der Schiedsspruch lautet: 

a) Die Kapelle soll der deutschen Bruderschaft gehören; die Ita- 
liener haben keinerlei rechtlichen Anspruch auf dieselbe und 
können sich nicht in derselben versammeln nee aliquam actio- 
nem facere. 

b) Die Deutschen sollen „amore Dei" einen von dem Florentiner 
Erzbischof zu bestimmenden Teil von Reliquien der heiligen 
Barbara den Italienern überlassen, den diese dann in ihrem 
künftigen Versammlungsort zur Aufstellung bringen sollen. 

c) Die Italiener erhalten die ihnen gehörigen Gewänder und ihr 
sonstiges Eigentum am Inventar der Kapelle zurück. 

d) Sie erhalten eine Grabstätte in der Kapelle selbst. 

e) Erhalten sie eine andere Kapelle in der gleichen Kirche, so 
haben nur sie, nicht die Deutschen, äas Recht, eine Prozession 
mit den ihnen überlassenen Reliquien der heiligen Barbara in 
der Kirche zu veranstalten. 

27. Papst Paul V. gewährt an „una pia et devota utriusque sexus 
Christi fidelium nationis Belgic.e et aliorum transalpinorum locorum 
fratemitas sub invocatione Sancte Barbare . . . non tamen pro homini- 
bus unius specialis artis instituta existat, cuius dilecti filii confratres 
diversa pietatis et misericordie Opera exercere consueverunt", eine Indul- 
genz von 7 Jahren und 7 Quadragenen; ebenso den Sterbenden, sowie 
denen, die die Kapelle am Tag der heiligen Barbara besuchen; endlich 
denen, die bei Totenmessen für die Brüder assistieren, Gebete sagen, 
arme Brüder der Fraternität aufnehmen und unterstützen, eine Indul- 
genz von 60 Tagen. 

(Perg. gleicher Provenienz; 5. IV. 1618.) 

28. Auf eine Petition der „Societä di Santa Barbara Germanorum 
et Ibemorum" schliefsen: 1. Petrus Joannis. del reo Iberno . . . forriere 
Serenissimi ducis Austrie magne, 2. Drueng (?) unus ex capitaneis, 
3. Petrus Jacobi van Arselt provisor societatis, 4. Johannes Johannis de 
Gentilis Lorinensis, ehemaliger Credenziere bei Karl v. Medici mit den 
Mönchen des Servitenklosters einen Tauschvertrag ab, durch welchen 
sie zwei hinter dem Chor gelegene Räume gegen die stanza delP organo 
neben der capella di S» Barbara vertauschen. 

(Perg. gleicher Provenienz; 5. X. 1631.) 
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Nagl u. Lang: Mitteilungen aus dem Archiv des deutschen National- 
hospizes Sa. Maria dell Anima in Rom. Rom 1899. 
Oppenheimer: Grofsgrundeigentum und soziale Frage. Berlin 1898. 
Paoli: Urkunden zur Geschichte der deutschen Schusterinnung in 

Florenz. (Mitteilungen des Instituts für österr. Geschichtsforschung 

VIH, S. 455—476.) 
Pastor: Geschichte der Päpste. Bd. I. 3. u. 4. Aufl. Freiburg 1901. 
Pöhlmann: Die Wirtschaftspolitik der Florentiner Renaissance und 

das Prinzip der Verkehrsfreiheit. Leipzig 1878. 
Repertorium Germanicum: Regesten aus den päpstlichen Archiven 

zur Geschichte des deutschen Reichs etc. im 14. und 15. Jahrhundert. 

Bd. L Ed. Arnold, Berlin 1897. 
Richa: Notizie istoriche delle Chiese fiorentine. 10 Bde. Florenz 1754 

—62. 
Ricotti: Storia delle compagnie di Ventura in Italia. Turin 1844 — 45. 
Rodocanacchi: Les corporations ouvri^res ä Rome depuis la chute 

de l'empire romain. 2 Bde. Paris 1894. 
Salvemini: Magnati e Popolani in Firenze dal 1280 al 1295. Florenz 

1899. 
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Schanz: Zur Geschichte der Gesellen verbände. Leipzig 1877. 

— Zur Geschichte der Gesellenwanderungen im Mittelalter. (Jahrb. 
für Nationalökonomie und Statistik, Bd. 28, S. 313 ff.) 

Seh moller: Die Strafsburger Tucher- und Weberzunft. Strafsburg 1879. 
Schoenlank: Soziale Kämpfe vor 300 Jahren. Leipzig 1894. 
Schulte: Geschichte des mittelalterlichen Handels und Verkehrs 

zwrischen Westdeutschland und Italien. 2 Bde. Leipzig 1900. 
Simons fei d: Der Fondaco dei Tedeschi in Venedig und die deutsch- 

venetianischen Handelsbeziehungen. 2 Bde. Stuttgart 1887. 

— Die schola Theotonicorum in Treviso. (Sitzungsberichte der bayer. 
Akademie der Wissenschaften, phil.-hist Klasse, HL Serie, Bd. 19, 
S. 545—638.) 

Stahl: Das deutsche Handwerk. Bd. 1. Giefsen 1874. 

Stieda: Hansisch-venetianische Handelsbeziehungen im 15. Jahrhundert. 
Rostock 1894. 

Tassini: Curiositä veneziane. 3. Aufl. 2 Bde. Venedig 1882. 

üghelli: Italia sacra. 9 Bde. Rom 1644. 

Vasari: Le vite de' piü eccellenti pittori, scultori ed architetti. Ed. 
Milanesi. 9 Bde. Florenz 1878—85. 

Giov. Villani: Cronica. Ed. Magheri. 8 Bde. Florenz 1823. 

Matteo u. Fil. Villani: Cronica. Ed. Magheri. 6 Bde. Florenz 1825— 26. 

De Waal: Die Nationalstiftungen des deutschen Volkes in Rom. Frank- 
furt a. M. 1880. 

— Der Campo Santo der Deutschen zu Rom. Freibürg 1896. 

— Das heilige Jahr in Rom. Münster 1900. 
Warnkönig-Gheldolf: Histoire de la Flandre jusqu' ä l'anne'e 1305. 

5 Bde. Brüssel 1835—64. 
Zdekauer: Lo studio di Siena nel rinascimento. Mailand 1894. 

Handschriften. 

Wo nicht anders bemerkt, entstammen alle zitierten Urkunden etc. 
dem Florentiner Staatsarchiv. Es kommen hauptsächlich in Betracht: 

1. Provisioni del Consiglio.Maggiore (zitiert Prov. del Cons. Magg.). 

2. Zunfturkunden (nach dem Katalog im Staatsarchiv zitiert, z. B. 
Lana No. 5 = Bücher der Wollenzunft, No. 5 des Katalogs etc.). 

3. Statuten : 

a) Des Capitano und Podestä von 1321 — ^24, eingeteilt in Bücher 
und Rubriken. 

b) Des Capitano und Podestä von 1355, ebenso. 

Nachtrag. 

Nach einer Notiz in den „Mitteilungen des Instituts für öster- 
reichische Geschichtsforschung", Bd. XXIII, S. 517, berichtet Scalvanti über 
das Statut einer deutsch - französischen Bruderschaft in Perugia, die 
Universitätsscholaren und Handwerker umfafst und 1441 eine Kapelle in 
der Servitenkirche besitzt. 



DRUCK VON LEONhARS SIMION. BERLIN 9W. 




3 2044 019 224 575 



'67 H 




BO 
N 




SSm' 



11^ I> 



WID^ÜR 





